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D ich die�e Predigten gelegentlih, und nicht

in der Ordnung, in welcher �ie hier auf
einander folgen, gehalten, und auchden Umfang
und die Verbindung der dahin ein�chlagenden

Dinge nicht er�t genau fe�tge�ezt hatte: �o werden

vielleichteinige Le�er zweyerley Mängel daran be-

merken; Mangel der Voll�tändigkeit, und Mangel
des nahern Zu�ammenhanges. Doch denkeih,

daß die�e Mängel nicht das We�entliche der Sache

betreffen. J�� nicht alles, was zur men�chlichen

Glük�eligkeit gehöret, aber dazu gerehnet wird,

einzeln und ausführlih abgehandelt; o i�t doh

wohl keine Art und Gattung die�er Dinge ganz

übergangenworden *). Und dieOrdnung, oder

die Folge der�elben, kaun ein jeder um �o viel leich-
ter nah �einemGutdünken äudern , dû es einzelne,
von einander abge�onderte Abhandlungen �ind.

Jh habe auch nicht �owohl ein voll�tändiges Sy-
ftemüberdie Glük�eligkeitslehrereiben, als einige

X22 Stüúdte
") Eine etwas beträchtliche Lücke, ih meyne die Würdigung

des guren Rufs, konnte ich hier nicht wohl ausfüllen , weil

�ich �chon eine Predigt darüber in der Sammlung von Pre-

digten findet, die ih 1777 unter dern Titel: Linige Bes

trahtungen über das Uebel
in der Welt , habe dru>en

la��en,



Vorrede.

Stücke, die dazugehören, bearbeiten, und �te �o

bearbeiten wollen, wie es �ih für Kanzelvorträge
an denkende und größtentheilsaufgeklärte Men-

�chen �c{i>et. Die�er leztereUm�tandwird michent-

huldigen, wenn der Vortrag in manchenStellen

zu philo�ophi�ch, oder zu {wer (cheinen �ollte.
Jh habe das Glük, Zuhörerzu haben, von wel-

hen die allermei�ten einen �olchen Vortrag ganz

fa��en und benugenkönnen.Je�eltener die�es Glük

i�t; de�to weniger woúrde es mir zu verzeihen�eyn,
wenn ich mit den�elben als mit Unmündigen�prä-
che, und �ie nicht in der Erkenntniß immer weiter

zu bringen �uchte. Und dann i�t es doh wohl
nicht hädlih, wenn die Lehren der Religion und

der Moral auf mancherleyArt, und zuweilen
auch �o vorgetragen werden, daß die im Denken

geübtereKla��e von Men�chendadurch be�chäftiget
und befriedigetwird. — Auch hat mich die Er-

fahrung gelehrt , daß �elb�t Leute von wenigen
Kenntni��en und geringerKultur aus einem folczen

Vortrage, �o bald ihnender�elbe niht mehr freinde

i�t, noch immer mehr lernen, als aus einem in

h:brâi�ch- deut�cher Sprache abgefaßtenund dem

Schul�y�teme genou angepaßten Vortrage, bey
welchem �ie gemeiniglih gar nichts denken. Pre-

digten konnen wohl überhaupt, wenn fie uicht

etrva,
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etwa, wie bey Kollekten , blos auf der Stelle wir-

ken, �ondern bleibende Wirkungen hervorbringen

�ollen, nicht für ganz unwi��ende und alles eigent-

lihen Nachdenkens unfähige Men�chen be�timmt
�eyn. Manpredige in Rük�icht auf die�e , wie man

will, �o werden �ie nie das Ganze über�ehen, oder

�i deutlicheVor�iellungen von irgendeinem Theile

de��elben machen. Hier oder dort werden �ie ci-

nen abgeri��enen Saz, einen ihnen auffallenden

Gedanken auffa��en, und �ichde��elben vielleichtge-

legentlich wieder erinnern ; und wenn auh nur

diè�es ge�chieht, und oft ge�chicht, �o mü��en fie
immer viel dabey gewinnen.
“

Sollten andern manche der hier abgehandelten
Materien nicht kanzelmäßig,oder nicht theologi�ch
und bibli�ch genug vorkommen, �o bitte ich in An-

�chung des er�tern zu bemerken, daß eine jede

Kanzel ihren eignen Kreis von Zuhörern, und

die�e Zuhörer ihre eignen Bedürfni��e haben, und

in An�ehung des leztern zu erwägen, ob irgend

etwas, das die men�chliche Vollkommenheit und

Glük�eligkeit �o nahe angeht, untheologi�h und

unbibli�ch �eyn könne. Mir wenig�tens i�t jede zur

gründlichenBe��erung und bleibenden Glük�eligkeit
der Men�chen abzielendeWahrheitReligionswahr-
heit und bibli�che Wahrheit; wenn �ie fichgleich

icht
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niht unmittelbar auf Gott und die zukünftige
Welt bezieht, und in der Bibel, die vieles vor-

aus�eßet, vieles nur mit wenigen Worten berüh-
ret, und die nähere Entwiklung und Anwendung
von allem uns �elb�t überläßt , nirgends ausführ-
lich abgehandelt, oder auh mit andern Redens-
arten vorgetragen wird. Die Kraft der bibli-

�chen Lehren liegt ja doch niht in den Worten,
womit �ie ehmals den Juden und den Heiden ver-

Tündigetwurden, �ondern in der Wahrheit und

dem Gewichte die�er Lehren�elb. So wie �i<
Kultur , Sprache, Sitten und Gewohnheiten,
Denkungs - und Lebensart, der Umfang der

men�chlichenKenntni��e und Bedürfni��e ändern;
�o können und mü��en �ich roohl auch, freylichnicht
das We�entliche, aber dochder Umfang, die An-

wendung und die Art des Vortrags der Lehren
der Religion und der Weisheit ändern. Ju der

Predigt über das chri�tliche Lehramt, die die�ev

Sammlungangehängt i�t, habe ih mi<hum�tänd-
licher darüber erkláret.

Je mehr übrigens an der rihtigen Schäßung
der Dinge gelegen, und je gewi��er �ie der Grund
aller wahren Tugend und Frömmigkeit, und der

fiher�te Weg zur Glük�eligkeitdes gegenwärtigen,
�o wie des zukünftigenLebensi�t; de�to mehr hoffe

ih, daß auch die�e Arbeit unter dem göttlichen
Segen nicht ohne Nuzen �eyn werde

mea
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k Predigt.

Worinn be�teht die Wúrde des

Men�chen ?

Text.
P�alm 8. v. 6.

Du ha�t ihn nur etwas geringer gemachtals die Götter , oder
die Engel ; aber mit Ehre und Pracht ha�t du ihn gekrônct,

ott, groß und mannigfaltig�ind deine Werke in

—L

Himmel und auf Erden: alle voll Weisheit
und Güte! und wir �elb�t, Allmächtiger, All-

gütiger, auch wir das Werk deiner Hände, und unter

allen Ge�chdpfendes Erdbodens die er�ten, die herrlich�ten!
Nach deinem Bilde ge�chaffen; deiner Erkenutniß, dei-

ner Liebe , veiner Gemein�chaft fähig ; fähig „ alles

Schône und Gute, daß du mit �o freygebigenHänden
Úber deine Welt und un�ern Wohnort ausgego��en ha�t -

zu erkennen, zu fühlen, zu genießen„- uns zu dir, dem

Urquell aller Schönheit und Vollkommenheit, zu erhe-
ben, dir immer näher zu kommen , immer ähnlicherzu
werden, und in dir immer reinere Freude und S-ligkeit
zu genießen!— Gott, was i�t der Men�ch; daß du ihn
�o weit über alle Erdbewohnererhoben, ihn mit �olchen
Fähigkeitenund Kräften begabet, ihm die�e Stelle in

Lean A deinem
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deinem Reicheangewie�en , ihn deinem Sohne Je�u und

‘durch den�elben auch dir , �einem und un�erm Väter ,

�o nahe gebracht, und ihm �olche Aus�ichten in dieent-

fernte�te Zukunft, in alle Herrlichkeitendeiner Schöpfung
geôfnetha�t! Gott, daß wir Men�chen ; daß wir deine

Kinder , dein Bild; daß wir Brüder deines Sohnes
Je�u z daß wir un�terblich �ind , und immer vollkomme-

ner und immer glük�eligerzu werden hoffen dürfen :

welcheFreude , welches Wonnengefühl�oll das aicht in

uns erwecen! mit welchem Dank, mit welcher Liebe

gegen dich un�ern Schöpfer , un�er ganzes Herz durch-
dringen! welcheerhabene Ge�innungen uns einflößen!
zu welchenguten , großenThaten uns anfeuern ! — O

daß doch die�es edle, �elige Gefühl un�rer Würde und

deiner Huld uns �tets belebte! o daß es auch jeztin einem

hôhern Grade rege und würk�am in uns würde , uns

ganz durchdringeund erwärmte, und �ich un�er �o be-

mächtigte, daß es durch nichts wieder unterdrúkt und

ge�chwächtwerden könnte ! Nein , �tets mü��en wir des

Ädels un�rer Natur , un�rer Herkunft von dir, und un-

�rer großenBe�timmung eingedenk�eyn , und �tets �o
denken und leben „ wie es dem, was wir �chon izt �ind
und vermögen, und dem, was wir noch derein�t �eyn
und ausrichten �ollen, gemäß i�t! Segne dochin die�er
Ab�icht un�er Nachdenken über die�e wichtigenLehremw;
laß deinen Gei�t un�ern Gei�t �tärken und erhöhen, damit

er den ganzen Werth �einer Vorzügeund Kräfte empfinde,
und. �ich �eines Da�eyns und �einer Verbindungmit dir

Freue! Wir bitten dichdarum 2c,

P�alm 8. v. 6.

Du ha�t ihn nur etwas geringer gemacht als die Götter, oder

dieEngel ; aber mit Ehre und Pracht ho�t du ihn gckrönet.

Kir können den Men�chen von zwo ver�chiedenen
¡s Seiten betrachten, M. A. Z+ Von der einen i�t

er �ehr einge�chränkt, {wach , feblerha�t; �cheintwenia
vor
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vor den Thierendes Feldes voraus zu haben ; �cheint
wohl in manchen Ab�ichten noch unvermögender, noh
einge�chränkterund unglüklicherals �ie zu �eyn. Von
der andern Seite zeiget er die �{hdn�ten , grô�ten Anla-

gen und Fähigkeiten; äußerr Kräfte , die ibn weit über
die ganze leblo�e und thieri�cheSchöpfung erheben; ver-

richtet Thaten „ die allgemeineBewunderung erregen
und verdienen ; läßt Vorzúge von �ich bli>ken, die ihn
zum Verwandten der Engel, die ihn, imhdhern Sinne
des Worts , zum Sohne Gottes , des Vaters aller

Gei�ter , machen, Von der einen Seite betrachtet ,

�cheint die men�chlihe Natur ein Gegen�tanddes Mits
leidens zu �eyn , und demder �ie �o betrachtet , allen

Muth zu benehmenund alle An�prüche auf Würde und

Größe für Einbildungeneines kindi�hen Stolzes zu er-

klären: von der andern Seite �cheint �ie die größte Ach-
tung und Ehrerbietung zu verdienen, und denjeuigen,

der �ie aus die�em Ge�ichtspunkte�ich vor�tellet , weit über
alles , was um ihn her i�t , zu erheben, und ihn zu
allem, was groß und edel i�t , fähig und würdigzu ma-

chen. Und von welcherSeite, M. A. Z., �ollen wie
uns nun den Men�chen vor�tellen ? OhneZweifelmú��en
wir ihn von beiden kennen lernen , wenn wir ihn und

�eine Be�timmung richtigbeurtheilen, wenn wir weder

�tolz nochmuthlos , weder verwegen nochverzagt �eyn
follen. —

©

Jnzwi�chenglaube ih do<, daß die men�chliche
Natur von ihrer �chônen und guten Seite nicht oft genug
betrachtetwird, und doch dfters von die�er , als von der

entgegenge�ezten, betrachtet werden �ollte. Ein�chrän-
kungen, Schwachheiten, Fehler und Mängel, la��en
�ich nicht wohl verge��en; ihr Gefühl i�t zu �chmerzhaft

“und kommt zu oft wieder, und ihr �chädlichenEinfluß
in un�re Glüf�eligkeit i�t zu mannichfaltigund zu auffal-
lend , als daß wir �ie leugnen könnten, Aber Anlagen,

die noch nicht ausgebildet, Fähigkeiten, die nicht ent-

wiel , Kräfte , die nicht in Thätigkeitge�ezt �ind , oder
A 2 nur
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nur im Stillen und Verborgenenwirken „ die können

leichtüber�ehen , leiht vernahläßigetwerden. Und dani

i�t dochzwi�chendie�en zwo Seiten des Men�chen ein �ehe
wichtigerUnter�chied, in Ab�icht auf ihre Dauer und

Be�timmung, Ein�chränkungen,Shwachhéiten, Män-

gel, die nach und nach gehohen, und, wenig�tens zum
Theil , aufgehobenwerden �ollen ; die gehörendochnicht
�o we�entlich zur men�chlihen Natur , verdienen al�o auch
nicht �o viel Aufmerk�amkeit, als Fähigkeitund Kräfte
und Vorzüge, die nicht nur �chon izt ein beträchtliches
Uebergewichtvor jenen haben , �ondern die ewig fort-
dauern und immer größer werden , immer mehr Voll-

fommenheitund Glüf�eligkeitwirken �ollen. Auchwird

gewiß der Men�ch, der �ich daran gewöhnet, �ich mehre
“von die�er , als von jener Seite zu betrachten , weit rich-
tiger urtheilen, weit edler denken, weit be��er und tu-

gendhafterhandeln, als derjenige, der das Gefühl �ei-
ner Niedrigkeitund Schwäche herr�chend bey �ich werden:

läßt. Wohlan , M. A. Z.,„ wir wollen die Vor�tel-
lungsart wählen, die uns am mei�ten Nußenund Se-

ligkeit ver�pricht. Wir wollen

die Würde des Men�chen

betrahten. Oft habenwir der�elben in un�erm Vortrage
gedacht; oft euh zum Gefühl und zur Behauptungder-
�elben ermuntert. Vielleicht hat die�er vielumfa}ende
Ausdruk nicht immer deutlicheVor�tellungen in euch
2rweft. Jzt wollen wir das Vornehm�te, was dazu
gehöôretrmehr auseinander �etzen.

Durch die Würde des Men�chen ver�tehenwir úber-

haupt alles , was �eine Natux , �ein Zu�tand, �eine
Be�timmung vorzüglichGroßes und Ehrwürdigesan �ich
haben; alles, was ihmin den Augen Gottes und aller

ver�tändigenWe�en einen vorzüglichenWerth giebt.
Eine Würde , worauf �ich das innere edle Gefühl �einer
Kräfte und Vorzügegründet, und die �ich durch die er-

habneSinnes - uad Handelsart äußert , die ihmgoenIT;
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i�t; eine Würde, die uns die Lobprei�ungdes P�almi�ten
ein�timmen heißt , der in un�erm Texte zu Gott �aget:
Du ha�t den Men�chen nux auf eine kurze Zeir ge-
ringer gemacht als die Engel; aber mit Ehre und
Pracht ha�t du ihn gekrönet. _

Worinn be�teht al�o die Würde des Men�chen ?
oder was giebt ihm den Werth, den er hat? Und wie
und wodurch äußert �ich �eine Würde ? oder, was

bringt �ie in ihm und gußer ihm hervor? Dies �ind die

Hauptfragen, die wir hier zu beantworten haben.
Ver�tand, Freyheit , Thätigkeitimmer zunehmen-

de Vollkommenheit, Un�terblichkeit, das Verhältniß,
¿n welchem er gegen Gott, und gegen �einen Sohn Je-
�um �teht , die Stelle ,. die er auf dem Erdboden ein-

nimmt, und das, was er in Ab�icht auf den�elben i�t
und thut ; das machet die Würde des Men�chen aus ,

das giebtihm �einen vorzüglichengroßen Werth.
Ver�tand und Vernunft adeln den Men�chen.

Dies i� der er�te und vornehm�te Grund �einer Würde.
Dies erhebt ihn weit über alle andere Ge�chöpfe des

Erdbodens. Dadurch wird er zum Verwandten der

Engel; dadurch hwingt er �ich bis zur Gottheit empor.

Eri�t nicht ganz Flei�ch, nicht ganz �innlich , nichtgleich
den Thieren des Feldes an die�e Erde geheftet, nicht
gleichihnen unfähig, den Eindrücken der äußern Dinge
zu wider�tehen. Er kann�eine Augen in die Hôhe rich-
ren, und �ich mit �einem Gei�te über alles Jrrdi�che und

Sichtbare erheben: er kaun �ich be�innen ; �ich �elb�t von

allem, was außer ihm i�t, und �eine Gedanken von dem,
was in ibm denket , unter�cheiden ; kann die Vergangen-
heit, die Gegenwartund die Zukunft in �einen Vor�tel-
lungen von einander ab�ondern ; hat ein inniges , klares

VBewußt�eyn �eines Da�eyns und �einer Wirkungen;
kann nach den Ur�achen und Ab�ichten der Dinge for?
�chen, ihre Verhältni��e gegen einander unter�uchen, fie
ihn ihrerVerbindung und in ihrer Folgeüber�ehen , und

aus dem, was er keunet und �icht, in tau�end Fällen
A 3 mit
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mit Sicherheitauf dasjenige �chlie��en, was er nochnicht
kennet und nicht �ieht. Und wie viel umfa�}�et nicht �ein
Ver�tand! wie weit waget �ich nicht �eine Vernunft, und

wie oft gelingt es ihr nicht mit ihren kühn�ten Unter�u-
chungen! Werkann die Menge, die unzählbareMenge,
von Vor�tellungen , von Urtheilen,. von Schlü��en , von

Bemerkungenund Beobachtungenausrechnen , die �ich
in dem men�chlichenGei�te während �eines kurzer:Aufent-
halts auf Erden �ammeln , aufhäáufen, zu�ammendrän-
gen „ an einander ketten, in einander weben , und ihm
Stoff zum ewigen Denken geben? und was i�t im

Himmel und auf Erden, im Meere und in allen Tiefen ,

in der �ichtbaren und in der un�ichtbaren Welt , im Reiche
des Möglichenund des Wirklichen , in der Dunkelheit
des Vergangenen, und in der Nacht des Zukün�ftigen,

was i�t da, das die Wisbegierdedes men�chlichen Gei-

�tes nicht reizte, das �eine Ver�tandeskräfte nicht be-

�chäftigte, das er nicht zu erkennen, zu erklären , zu

gründen„, das er nicht mit dem, was er �chonweiß , zu

vergleichenund zu verbinden �trebte? Laßt es �eyn , daß
er tau�endmal irret , daß er �ehr oft den Schein für die

Wahrheit hält , daß er vergleichungs8wei�enur �ehr we-

nig weiß und entde>et , daß er in mehr als einer Ab�icht
ganz unwi��end i�t : wer kan den Werth de��en, was

er wirklichweiß und mit �einen Kräften ausrichtet , wer

den noh größern Werth �eines unaufhalbaren Fort�tre-
bens nach dem, was er noch,nicht weiß, und nicht aus-

zurichtenvermag , verkennen ? Wer die Würde , die

ihm das giebt und gebenmuß, leugnen?

Freyhcit , M. A. Z., morali�che Freyheit i�t ein

anderer charakteri�ti�her Zug des Men�chen, ein an-

derer Grund �einer Würde. Wenn Sonne Mond und

Sterne, und die ganze Körperwelt, nah mechani�chen,
ihnen unbekannten Ge�eßen wirken und �ich bewegen;
wenn das Thier blinden , unwider�tehlichenTrieben fol-
get , und ganz von den Eindrücken der äußern Dinge
abhängt ; �o i�t der Men�ch weder jenen Ge�eßen, noh,

die�en
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die�en Trieben �chlechterdingsunterworfen.Er kannjene
Gé�eße in Ab�icht auf �eine Bewegungen und Handlun-
gen auf tau�enderley Art ein�chränken, verändern , auf-
heben: er kann die�en trieben wieder�tehenund �ie gänzlich
bezwingen. Er kaun überlegen, vergleichen,wählen,
Ent�chlú}e fa��en , �eine Ent�chlü��e ausführen , �ie wie-

der fahrenla��en und mit andern vertau�chen. Er un-

ter�cheidet Wahrheit und Jrrthum, Gutes und Bö�es,
Schein und Wirklichkeit von einander; läßt �ich nicht
von jedem vorübergehendemSchimmer, von jedem be-
trüglichenGlanze , von jeder reizenden oder fürchterli-
chenGe�talt täu�chen; bleibt nicht bey dem gegenwärti-
gen Augenblicke�tehen; �ieht auf die entferntern Folgender

Dingez und darf weder den Aus�prüchen �einer Sinne,
noch einem dunkeln , innern Gefühle blindlings folgen.
Er wähletund thut“das , was er für reht und gut, für
das Be�te in jedemFalle erkennet ; er verwirft und flieht
das , was er fúr unrecht und bô�e, für Überwiegend
�chädlich hält; und richtet �ich bey die�er Wahl und bey
die�em Verhalten bloß nach den Ein�ichten �eines Ver-

�tandes , nach dem Lichte�einer Vernunft. Freylichkôn-

nen ihn die�e Ein�ichtenoft trügen; die�es Lichtkann ihn
zuweilen irre führen. Aber auch dann i�t ihm der Weg
zur Rükkehrnicht ver�chlo��en. Er kann �eines Betrugs
gewahr werden, �einen Jrrthum erkennen , �eine Wahl
bereuen , �ein Verhalten ändern , und durch die�e trau-

rigen Erfahrungennoh Vor�ichtiger und freyerhandeln
lernen. Soleitet, �o führet , �o beherr�cheter �ich �elb�t,
und gewi��ermaßen auch die äußern Dinge , die ihn ums

geben. So i�t er weder ein blindes Triebrad in dem

We�lt�y�teme , noch ein Sklave �einer eigenenSinne, noh
ein Spiel äußerer Ur�achen und Zufälle, So thut er

nichts anders als was er will , und nichts kann ihn
zwingen, etwas anders zu wollen , als was er jedesmal
fúr das Be�te hält. Und welcheVorzügemuß ihmdas

nicht vor der ganzen leblo�en �owohl, als vor der blos

empfindenden,aber nichtvernúnftigdenkenden Schdpfuug
A 4 geben!
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geben!ivelchewWerth, welcheWürde mü��en nichtalle

�eine Ent�chlü��e und Handlungen dadurch bekommen,
daß es recht eigentlich�eine Ent�chlú��e und �eine Hand-
lungen �ind , deren Gründe , deren Ab�ichten , deren

Ent�tehung und Verbindung er weiß, von denen er �ich
und andern Rechen�chaft geben kaun ; Wie viel mehr
muß nicht eine einzigegute That des Men�chen werth
�eyn, als der ganze wohlthätigeEinfluß , den die Sonne,

‘ihrer �elb�t, und ihrerWirkungenunbewußt, über ganze
Welten verbreitet !

Tháâtigketit, die mannichfaltig�te, unermüdete�te
Thätigkeit, i�t ein dritter charakteri�ti�cher Zug des

Men�chen , ein dritter Grund �einer Würde. Freylich
i�t alles in der Natur in unaufhörlicherBewegungund

Wirk�amkeit ; das Leblo�e wie das Lebendige, die thie-
ri�che wie die vernúnftigeWelt. Alles i�t und hat Kraft,

‘Und jede Kraft wirket das, was �ie wirken kann und
�oll. GänzlicheUnthätigkeit, unbeweglicheTrägheit,

völligerTod �cheinenaus der Schöpfung Gottes verban-

net zu �eyn. Aber wo finden wir größereund mannich-
faltigere Thätigkeit als dey dem Men�chen? Und wo

Thätigkeit mit Bewußt�eyn , mit Ueberlegung, mit Ab-

�ichten, als nur bey ihm? Wann höret der men�chliche
Gei�t auf, zu denken? Uud wie {nell , wie zahllos
folgen �eine Gedanken auf einander! Wann höret er auf,

Veränderungen in �ich und außer �ih hervorzudringen?
Und. wie mannichfaltig, wie groß �ind nicht die�e Ver-

änderungen! Wie viel Gutes , wie viel Bô�es , wie viel

Gemeinnüßiges, wie viel Gemein�chädliches, bringt
nicht oft ein Gedauke , Ein Wort, Ein Blik, Eine
Mine, Eine Bewegung des Men�chen hervor! Und
wie weit , wie unermeßlih weit verbreitet �ich nicht dec

Einfluß de��en, was er thut , der Zeit und dem Rau-
me nach! — — Wie ver�chieden, wie zu�ammenge�ezty

wie verwi>elt wie viel umfa��end , wie weit aus�ehend
�ind nicht oft �eine Ge�chäfte und Unternehmungen!k
as bringt, was zieht , was zwingt er nicht alles in

die
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die Sphäre �einer Wirk�amkeit! Was i�t, was ge�chieht,
woran er nicht auf tau�enderley Art Theil nähme , wor-

an er nicht �eine körperlichen, oder �eine Gei�teskräfte
übte! — — und welche Hinterni��e , welcheSchwie-

rigkeiten können ihn dabey �chlechterdings aufhalten „

oder das Feuer �einer Thätigkeitganz auslö�chen ? Was

i�t ihm verhaßterals Ruhe und Tod? was begehrens-
würdiger in �einen Augen , als vervielfältigtesLeben

und ausgebreiteteWirk�amkeit ? J�i die nichtder Maaß-
�tab, nah welchemer �ich und andere und den Werth
aller äußern Dinge �häßet? — Und ein Ge�chöpf von

einer �o unaufhalbaren, nicht zu ermüdenden Thätig-
keit , von einer mit dem innig�ten Gefühl �einer �elb�E

“Und�einer Kräfte verbundenen Thätigkeit, �ollte das nicht
die größten Vorzüge vor weniger thätigen , oder ohne
Bewußt�eyn thätigen We�en haben? Sollte ihm das

nicht eine �ehr beträchtliche Würde geben?

Thutviertens die Fähigkeit, immer weiter zu
gehenund immervollkommener zu werden , hinzu,
#0 werdet ihr einen neuen Grund �einer vorzüglichen
Wüärde entde>en. Schön i�t die Summe, chöônder

Mond, �chón �ind die Sterne , �chôóndie Gewäch�e und
Pflanzen „, die un�er Erdboden {müd>en ; jedes voll-
kommen und unverbe��erlichin �einer Art :. aber �ie blei-
ben wie �ie �ind; ihre Ge�talt, ihre Schönheit, ihre
Bewegung , ihre Wirk�amkeit i�t und bleibt immer die-

�elbe. Sie �ind ganz das , was �ie �eyn �ollen und kôn-
nen. Nicht �o der Men�h, M. Th. Z. Nie i�t ev

ganz das, was er �eyn �oll und kann. Jhn um�chränket
.

kein Naumund keine Zeit{lechterdings und auf immer.

Eine Srufe der Vollkommenheitführet ihn zur andern,
und nie �teht er �o hoch, daß er nichtnochhöher �teigen
könnte. Seine Fähigkeitenentwi>eln , �eine Kräfte
vermehren�ich nach dem Maaße , nah welchem er �ie
anwendet und übet; und �ein Ge�ichts und Wirkungs-
Freis erweitert �ich nah dem Grade, nah welchem �ich
�eine Fähigkeitenentwickelnund �eine Kräftevermehren,

A5 Wann
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Wann hat ee o viel gelernt , daß er nicht noch weit

mehr lernen könnte ? Wann erkennt und weiß er �o viel -
als er zu erfennen und zu wi��en vermag? Wann hat ex
es in der Weisheitund Tugend �o weit gebracht, daßer
és nichtnochviel weiter darinnen bringen könnte? Wann
wirket er �o mächtigund �o wohlthätigum �ich her, daß
er nicht noch.mächtigerund wohlthätigerzu wirken fähig
wäre? Und wann hdren Trieb und Be�treben darnach
in ihm auf? Wer kann in allen die�en Ab�ichten dem

men�chlichen Gei�te Schranken �eßen, die er nicht nah
�einen Anlagen und Kräften , und nah dem Willen �ei-
nes Schöpfers zu úbéer�chreitenhoffendúrfte?

J�t er nichtun�terblich? Ja, der Men�ch , und dieß
i�t der fünfte Grund �einer Würde , der Men�ch i�t
zur Un�terblichkeit be�timmt. Er �oll ewigfortdauern,
ewig leben, ewig als ein vernünftiges, freyes , höch�t-
thâtiges, nah Vollkommenheit�trebendesWe�en leben!
Un�terblichkeit

,

M. Th, Fr., ewiges Leben , welchein

Vorzug , welch eine Würde i�t das niht! Alle Schöôn-
heitender Natur können dahin welken und ver�chwinden,
Sonnen und Sterne ihrenSchein verlieren „ die reich�ten
Lichtquellenver�iegen, die ganze �ichtbare Welt in Nacht
ver�inken: der Men�ch überlebet �ie alle und findet in

<, findet in der Gei�terwelt findet in Gott, dem Va-
ter aller Gei�ter, weit mehr , als ihm die ganze �icht-
bare Welt geben kann. Und wo �ind nun die Grenzen,
die ihm, dem Un�terblichen, der ewig leben und ewig
wirken �oll , ge�ezt �ind? Welcher Grad von Licht, wel-

es Maaß von Kräften, welcheStufe von Seligkeit
�ollte es ihm unmöglichmachen , in einem noch hellern
Lichte zu wandeln, nochgrößere Kräfte zu erlangen,

noch reinere Seligkeit zu genießen? Nein hier-läßt �ich
kein völligesStill�tehen , kein fe�ter und unwandelbarer

Punkt der Volll’ommenheitdenken. Nein, ewigesFort-
f�itreben und Fortgehn, ewiger Wachsthum an allem ,

was �cöôn und gut und begehrungswürdigi�t, ewigeAn-

‘näherung zur höch�ten, �tets unerreichbarenVolllom-
'

menheit;
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menheit: dies i�t die Be�timmung ; dies das herrliche-
toos des Men�chen; dies i� die größte, hôch�te Wür-
de eines ge�chaffenenWe�ens !

Auch i� der Men�h M. Brüder , und dies erhdhet
�eine Würde , dies �eßet �ie in ihr volles Licht , der

Men�ch i� das Ebenbild Gottes, er �tammt von ihm
her , i�t �eines Ge�chlechts , und trägt �ichtbare Spuren
�einer Herkunft von Gott , und �einer Gemein�chsft mit

Gott, an �h. Sein Ver�tand i� ein Strahl des göôtt-
lichenVer�tandes ; �eine Kraft ein Einfluß der göttlichen
Kraft ; �eine Thätigkeitetwas der unermüdeten göttlichen
Wirk�amkeit ähnliches; �eina Fähigkeit, immer vollkom-

mener zu werden , i�t Fähigkeit, der Gottheit immer

näher zu kommen ; �eine Un�terblichkeitBild der unauf-
hörlichenFortdauer des Ewigen, und Mittel, ewig
Gemein�chaft mit ihm zu haben, Sooft er Wahrheit
denket ; �o oft er Gutes will und wirket ; �o oft er Ord-

nung und Schönheit empfindetund befördert; �o. oft er
Liebe und Freude und Seligkeit um �ich her verbreitet :

�o oft denket , und will, und wirket, und empfindet-

und handelt er auf eine Gott ähnlicheArt ; �o oft treibt
er das Werk �eines Schdpfers und Vaters; �o oft be-
fördert er die Ab�ichten des ober�ten We�ens ; �o odftge-
nießt er etwas von reiner und göttlicherGlük�eligkeit; und
je mehr , jeöfter er �olches thut , de�to grdßeri� �eine
Gottähnlichkeit, de�to heller�tralet das Bild der Gottheit
an ihm, de�to wenigerkann man �einen ÿdhernUr�prung
und �eine Würde an ihmverkennen, Dann redet und

handeltGott gleich�am �ichtbarer Wei�e in ihm und durch
ihn ; gieót durch ihn der Wahrheit Zeugniß; unterrich-
ket und offenbaret �ich durch ihn den Men�chen ; bee

hauptet durch ihn die Sache der Tugend; �pricht durch
ihn dem Bekümmerten Tro�t ein ; gießtdurch ihn Bal-
�am in das verwundete Herz des Betrübten ; reichtdurch
ißn dem Elenden Hülfe und Bey�tand , dem Hungrigen
Brodt , dem Schwachen Stärke dar - ver�chdnert durh
ihn �eine Welt ,. und bringt mehr Leben und

Freude
iù

der�el-
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der�elben durch ihn hervor. Und ein �olches Werkzeug
in der Hand Gottes zu �eyn z eine �olche Aehnlichkeit
mit ihm, dem Allervolllommen�ten, zu haben; �ich �o
Gott zu nähern , und gleich�am �eine Stelle auf Erden

zu vertretten : das �ollte dem Men�chen nicht eine große,
nicht die größteWürde geben!

Ebendies bringt ihn ja dem Eingebornendes Va-
ters , �einem Sohne Je�u „ �o nahe; dies verbindet ihn
�o genau, �o innig mit dem, an welchemder Vater das
größte Wohlgefallenhat, den er zum Herrn über alles

ge�ezt hat, und der das höch�teMu�ter aller men�chlichen
Vollkommenheiti�t, Und welche Würde der Men�ch-
heit liegt nicht in ihrem Verhältni��e gegen Je�um,
den �ie als ihren Widerher�teller, und ihr Haupt ver-
ebret! Ihn, die�es vollkommen�teEbenbild des Vaters,
Die�en Abglanz der göttlichenHerrlichkeit, zum Bluts-
verwandten , zum Bruder, zum Freunde, zum Anfüh-
rer und Vorgänger, zum Herrn , zum Mittler zwi�chen
Gott und uns zu haben; rit ihm �o genau, �o unauf-
lôslich vereinigetzu �eyn , wie die Glieder des Leibes mit

Dem Haupte de��elben vereiniget�ind; von ihm �o gelie-
bet zu werden, wie kein Freundden andern liebet , noh
lieben kann; mit ihm �o eines Sinnes zu �eyn, und o
einerley Ge�chäfte mit ihm zu treiben, wie er gemein-
�chaftlich mit dem Vater wirket und mit ihm Eins i�ts
in mehr als einer Ab�icht �eine Stelle auf Erden unter

den Men�chen zu vertreten , und �ein da angefangenes
Werk fortzu�eßen; wie �ehr muß das nichtdie Men�chheit
erhöhen! welcheEhre, welchen.Glanz, welchenWerth
muß ihr das nichtgeben! Was dürfenGe�chöpfe , deren

{ch Gott durch �einen Sohn �o angenommen , die er

durch ihn �o begnadigethat, was dürfen die niht von

Gott erwarten! Welche Stufe von Volllommenheitund

Glúf�eligkeit i�t wohl für �ie unerreichbar?

Betrachtet endlichden Men�chen nach�einer äu�-
�ern Ge�talt, Und in �einem Verhältniße gegen
den Erdboden ; betrachtetdie Stelle, die er

a
dem-

elben
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�elben einnimmt , das, was er in Ab�icht auf alle übrige
Erdbewohner, auf alles, was ihn da umgiebt, i�t und

thut: �o werdet ihr auch in die�er Rúk�icht �eine Würde

nicht verkennen kônnen. Seht, wie der Men�ch mitten

unter allen niedrigenGe�chöpfen„ die ihn umringen „

voll Selb�tgefühls da �teht ; wie ihn alles vor den�elben
auszeichnetund über �ie erhebt: wie ihn alles, als den

Beherr�cher die�es Erdbodens und �einer Bewohner , als
den Sceellvertreter �eines Schöpfers auf dem�elben , als
den Prie�ter der Natur, anfkúndiget! mit welchemweitz
reichenden Blicken er alles, was um ihn her i�t , Úber-

�chauet , �ondert , ordnet „, verbindet, umfa��et; bald
von der Erde gen Himmel hinauf �taunet, und dann
wieder von dêm Himmel auf die Erde init Wonnegefühl
herab�ieht ; �ich allem, was um ihnher lebet und webet
mit gefühlvollemHerzen nähert; �ein gefühlvollesHerz
den zahllo�enBächen von Lu�i und Freude , die von allen

Seiten her auf ihn zu�trdmen , dffnet, und �ich in den

�üße�ten Empfindungender Liebe und der Anbetungver-

liert! -—

Wie {dn , wie erhaben i�t nicht �eine Ge�talt! wie

bedeutungsvolljederZug �eines Antlißes , jedeStellung,
jedeBewegung�eines Körpers! Wie mächtig�ein Auge
�pricht! wie �ich da �eine ganze Seele zeigetund mit un-

wider�tehlicher Gewalt bald Ehrfurcht , bald Unterwer-

fung und Gehor�am, bald Liebe fordert ; izt Muth und

Ent�chlo��euheit einflôßt, dann Vergnügenund Zufrie-
denheit um �ich her verbreitet ! wie es oft mit Einem
Blicke die Bosheit entwaffnet , alle An�chläge der Un-

gerechtigFeitzernichtet, den Kummer gus der Bru�t des

Geäng�tigten ver�cheucht, und da , wo Fin�terniß und

Traurigkeitherr�chten , Ucht und himmli�che Freuden
{afet! wer kann da die Hoheit, die Würde des Mens

�chen verkennen ? —
Y

Und wer kannes leugnen, daß �ich alles auf die�em
Erdboden auf den Men�chen bezieht, alles durch ihn be-
lebet , ver�chdnert, verbunden, Mittel der meren[út;
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Glüf�eligkeit, und der VerherrlichungGottes wird ?
Wie weit herr�chet und wirket er nicht mittelbarer und
unmittelbarer Wei�e; wie gebeuter nicht �elb�t den Ele-
menten und den verborgenenKräften der Natur; Und

welcheVeränderungen, welcheUm�chaffungenbringt er

nicht außer �ih hervor! welcheWü�te wird nicht durch
�eine Gegenwart und durch �einen Fleißzum Paradie�e ,

nnd welches Paradies wird nicht noch paradi�i�cher ,

wenn er es bewohntund anbaguet! Stellet euchden Erd-
‘boden ohneMen�chen „ ohnever�tändigeGe�chöpfe vor „

was werdet ihr auf dem�elbigenerblicken ? Freylichnoh
viele großeSchönheiten, aber mehr wilde als �an�te ,

mehr fürchterlicheals reizendeSchönheiten; freylichnoh
viel Leben , aber Leben „ ohneBewußt�eyn , ohneUeber-

legung, ohneeigentlichenGenuß, ohneRük�icht auf den

Urheber de��elben. Nein, die Natur i�t {hôn, entzú-
>end �c‘ón ; aber der Men�ch ver�chönert �ie, �ammelt
alle einzelne, zer�treute Schönheiten um �ich her, und

�eht , und fühlet , und genießt�ie, und freuet �ich der-

�elben. Die Natur i�t fruchtbar, uner�chöpflichfrucht-
bar; aber der Men�ch befördertihre Fruchtbarkeit, leitet

�ie, giebt ihr die gemeinnüßig�teRichtung. Die Natur

i�t voller Leben ; aber der Men�ch vervielfältiget, erhöhet,
veredlet die�es Leben , und i�t �elig in dem Genu��e de��el-
‘ben. Soi� er der Herr die�es Theils der Schópfung z;
der Prie�ter der Natur, aus de��en Herzen, von de��en
tippen der Dank und das Lob aller Leblo�en und lebendi-

ger Ge�chöpfe gen Himmel �teigen ; der Mittelpunkt „

in welchem�ich alles, was ihn hier umgiebt, vereiniget,
und alles �eine Ab�icht erreichet — — ‘Wollet ihr �einen
mächtigenund wehlthätigenEinfluß auf alles berechnen,
M. A. Z., �o vergleichetnur die Gegenden, wo Men-

hen wohnen, mit demjenigen, wo keine wohnen ; ver-

gleichetdie europäi�chen und a�iati�chen Lu�tgefteldemit

den amerikani�chen Wü�ten. Hier �hmachtet die Natur

aus Mangel der Pflege: dort lachen Ueberfluß und

Freude dem Wanderer entgegen, Hie bede>en undurch-
|

dring-
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dringlicheWälder , unermeßlicheSümpfe die Erde ; ihre
ungeleifêteund unbenuzte Fruchtbarkeiter�tikt uud zers

�iôret �ich �elb�t „ und giftige Dún�te verfin�tern ihre
Oberfläche: dort verbreitet die Sonne ungehindertihr
Lichtund ihre Wärme ; die Gewä��er fließenab; die un-
ge�unden Dün�te zer�treuen �h; der Wind reiniget die
Luft, und das Unkraut wird von dennúzlichenPflanzen
getrenut.. Wo der Men�chnicht i�t und nicht wirket ,
da i�t unwegbareWü�te, da herr�chenFro�t und Freus
denleeré Stille und Tod: wo der Men�ch �ich zeiget, wo

er lebetjd wirket , da macheter �ich Bahn, da �hmü-
>et �ich diè Erde mit Blumen und Früchten . da führer
die Luft Ge�undheit , und Stärkung und Wohlgerüche
mit �h, da erheitert und belebet �ich álles ,. da hdret
man das Ge�chrey der Heerden und das Frolocfen der

Men�chen. Undwie viel �chdner und herrlicheri�t nun

nichtdie Natur! wie reich, wie wohlthätigwird �ie niche
unter den Händen durchdie Wartung und den Gebrauch
des Men�chen! Wie i�t, wie wird nun alles Spiegel der

Gottheit

,

Schule derWeisheit , Quelle der Lu�t, Mittel
der Uebiingund Vollkommenheit, Vorge�chmak reineree

Freudenund hdhererGlük�eligkeit; Wie genaui�t nun

das Sichtbare mit dem Un�ichtbaren , das Gegenwärtige
mit dem Zukünftigen, die Körperwelt mit der Gei�ter-
welt , das Ge�chöpf mit dem Schöpferverbunden!

Und der Men�ch , M. A. Z., derdie�es alles i�t, und

thut und hervorbringt; der Men�ch, der einen �olchen
Ver�tand, eine �olche Frehheit, eine �olche Thätigkeit
be�iîzt; ‘der einer immer zunehmendenVollkommenheit
fähig; der un�terblich, Gott ähnlich, mit cinem Sohne
Je�u Chri�to �o genau vereinigt i�t ; und die�e Stelle
auf dem Erdboden einnimmt , und in �olchenVerhält-
ni��en gegen alle übrige Ge�chöpfe de��elben �teht : der

�ollte nichteine großeWürde , einen vorzüglichenWert
in den Augen Gottes und aller denkenden We�en haben?

O �o beurtheiledenn den Men�chen , beurtheiledih
�elb�t richtiger, 0 du, der du vielleichtnux auf �eine und

Y °
©

deine -
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deine Schwachheitenund Gebrechen�ieh�t , und das

-Schôn�te und be�te an ihm und. an dix verkenne�t!Achte
ihn , achtedich �elb�t, �o wie és der Wahrheitgémäßi�t.
Ercniedrigeden Men�chen nicht.unter dem Vorwande ,
Gott �einen Heren und Vater, zu erheben.zund wenn

du von �einem Verderben und von �einem Elekde �prich�t;
�o vergiß nie, daß er das. Werk der Hände Gottes i�t;
daß die Schmachdes Ge�chöpfes nicht zur Ehre des
Schöpfers dienen kann; vergißnie, daßVerdunklung
nicht gänzlicheFin�ternißi�t , daß Schatten Licht , daß
großerMißbrauch:der Kräfte großeKräfte voraus�ehet ;

Daß der er�te Auftritt des Lebens nicht das ganze Lebeni�t,
daß das �trauchelnde, fehlendeKind doh zum Manne
werden „ und als Mannviel lei�ten kann, und daß der

Gott , der alles, was er ge�chaffenhatte, für guterklärte

und mit Wohlgefallenan�ah auch gewißalles zu �einer
Be�timmung „zur Vollkommenheitführen werde.

Nein, erkenneund fühledeineWürde , deine Kräfte
deineVorzüge, o Men�ch, und erkenne, und fühle �te
mit frohemund dankbarem Herzen! Es i�t nichtEinbil--

dung , niht Stolz; es i�t Selb�tgefühl , das �ih auf
Wahrheit gründet; und Stolz kann und wird dich die�es
Gefühl deiner Würde nicht machen, �o lange du �ie be-

- hält�t, �o langedu dich nochmit deinenAugen, und mir

deinem Gei�te zu demjenigenerhebenkann�t , der dirdie�e
Kräfte, die�e Vorzúge, die�e Würde und das Gefühl
der�elbengegebenhat, der �ie dir in jedem Augenblicke
aufs neue giebt, und zude��en Verherrlichungdu alles

eya und thun�oll�t, was du bi�t und thu�t. Nein, ers

kenne und fühle den ganzen Werth deiner vernünftigen
Natur, den ganzen Werth deiner vorzüglichenAnlagen
und Fähigkeitenund Kräfte! Son�t kann�t du �te nicht
würdig gebrauchen, kann�t nicht das werden , nicht das

thun, nicht das genießen, was du nach deiner Natur

und deiner Be�timmung werden , und thun und genießen
�oll�t ; �on�t kann�t du deinem Schöpfer den Dank nicht

geben,und deiner Mitge�chöpfendie Dien�te nichtlei�ten,
die
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die du ihm und ihnen �chuldigbi�t. Nein, dir múü��e�t
du �elb�t , dir mü��e jederMen�ch verehrungswürdig�eyn;
jeder ein wichtiges, nothwendigesGlied in der Kette der

Dinge , jeder ein höch�t brauchbares , unentbehrliches
We�en , guf welches alles wirket, und welches auf alles

zurüfwirket , de��en Einfluß, �o enge auch �ein Wir-

fungsfreis �cheinen mag, unbe�chrtiblichgroß i�t , und

de��en Wirk�amkeitewig fortdauert.
aß deun aber auch die Erkenntniß deiner Würde

nicht blos Vor�tellung deines Ver�tandes �eyn. Laß �ie
alle deine Ge�innungenbeleben , dein ganzes Herz erwei-
tern und durhwärmen, �ich in-allen deinen Thaten äu�-
�ern, Denke-richtigund groß; handle frey und edel z
werde immer thätigerim Recht- und Wohlthun ; �trebe -

unabläßig nach höhererVollkommenheit; lebe als ein

Ge�chöpf, das nie ganz �terben, das ewig leben �oll z
�uche Gott immer ähalicher zu werden , und �einem
Sbenbilde , Je�u Chri�to immer näher zu kommen; be-

haupte deine, dir angewie�ene Stelle auf Erden , wirke
und herr�che damit Weisheit und Güte, und verbrei-
te immer mehr Leben und Freude und Seligkeit um

dich her. So wir�t du der Men�chheit , und Gott -

ihremSchöpfer und Vater, Ehre bringen , und es mir
der That bewei�en , daß dich Gott mit großerWürde
und Herrlichkeitgekrdnet, und dich nur etwas, und nur

auf eine Zeitlang geringergemachthat als die Engel,
Amen,
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IL. Predigt.

Wasi�t der Würde des Men�chen
zuwider?

Text.
Palm 8. v. 6.

Du ha�t ihn nur etwas geringergemacht als die Götter, oder

die Engel ; aber mit Ehre und Pracht ha�t du ihn gekrönet.

ott, du ha�t viel , unendlichviel an uns, deinen

Ge�chöpfen und Kindern, gethan! Du ha�t uns

mit Preiß und Ehre , rnit den hérrlih�ten Vorzügen -

geérônet, und uns nur etwàs geringer gemachtals die

Engel ! WelchegroßeAnlagen , welche viel vermögende
Fähigkeitenund Kräfte entde>enwir nicht in un�rer Na-

tur! Und welcheMittel, welcheErwe>ungenzur Ent-

wiklung und zum Gebrauche der�elben �chenketuns nicht
täglich deine gütigeVdr�ehung! wie viel gutes könnten
wix nichtthun und genie��en , wie wei�e, wie tugendhaft,
wie glük�elig �hon ißt �eyn Und werden , wenn wir �tets
der Würde und den Vorzúgen gemäßdächtenund han-
de�ten, mit welchen du uns begnadigetha�t! Gott, wie

mú��en wir uns vordir „. und vor uns �elb �chämen, daß
azir nicht wei�er nicht be��er , nicht glük�eliger�ind; daß
wir uns der Vollkommenheit, welcher du uns fähig
gemachtha�t , �o lang�am nähernz daß wir die Ehre der

Meu�chheit nichtwürdigerbehaupten! Ach , mauche von

uns éntfernèn�< wohlgar immer weiter von dir und

von ihrer Be�timmung , erniedrigen �ich immertiefer
durch Thorheit und Sünde , und machen �ih des Ran-
ges und der Stelle, die du ihnen angewie�en ha�t immer

unwürdiger! Ach, nochent�tellet viel Sin�tercißGeelnecht-
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Knecht�chaft, viel Trägheit und Verdro��enheit zum
Guten, viel Nichtgebrauchund viel Misbrauch �einer
Kräfte noch ent�tellen viele niedrige Ge�innungen und

Handlungen, den Men�chen , die�es herrlicheWerk dei-
ner Hände! Weheuns, daß wir �o tief von un�rer Wür-
de herabge�unken�ind, und den Glanz deines Bildes
anuns �o �ehr verdunkelt haben! Möchtenwir uns doch
alle aus die�er Tiefe der Schuld und des Elendes wieder

erheben, und nach deinem Ebenbilde erneuert werden !

Noch i�t das Gefühl un�rer ge�chwächtenWürde nicht
ganz in uns unterdrüft! Noch erinnern uns oftBegier-
de und Be�trebungen nah höherer Vollkommenheitan

un�re Herkunftvon dir, an un�ere Verwandt�chaft mit

dir, an alles , was wir �eyn und werden können ! O
�tärke , belebe du �elb�t durch deinen Gei�t die�es edle Ge-
fühl in uns ! Laß die�e Begierdennah hdhern Dingen
immer feuriger, die�e Be�trebungen immer anhaltender
Und kräftiger werden! Entreiß un�ern Gei�t der Macht
der Sinnlichkeit , erheb ihn über alles, was irrdi�h
und �ichtbar i�t , bring ihn dir, �einem Schöpfer und
Vater immer näher, und laß ihn in dir �eine höch�te
Vollkommenheitund Glük�eligkeit�uchen und finden!

Segne doch die Betrachtung der Wahrheit, die uns ißt
dazu antreiben und �tärken �oll. Laß uns die�elbewillig
annehmen, und in einem guten Herzenbewahren. Wir
bitten dich im Namen deines Sohnes Je�u darum, und

rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine Verhei��ungen
an : Un�er Vater 2c,

P�alm 8. v. 6.

Duha�t ihn nur etwas geringer gemacht als die Götter , oder
die Engel ; aber mit Ehre und Pracht ha�t du ihn gekrönet.

“Jegrößerdie Würde des Men�chen i�t , M. A. Zuh.
-! de�to �tärker i�t er verpflichtet, die�elbezu behaupten,
Und der�elben gemäß zu denken und zu handeln. Je
größer die Würde des Men�chen i�t „ de�to mehr ernie-
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«drigetund be�chimpfetihnalles , was mit der�elben �trei-
‘tet ; ihn der�elben beraubet , oder ihren Glanz verdunkelt.

Be��er , weit be��er i�t es , M. Th. Fr. , die niedrig�te
Stelle zu bekleiden, als über andere erhaben zu �eyn
und �ich durch niedrige Ge�innungen und Thaten zu
�chänden: be��er , weit be��er , in der Dunkelheitzu leben,
uad �ich unter der Mengezu verlieren , als �ich vor an-

dern auszuzeichnen, und im Lichtezu wandeln , aber

durch.Frrthümer , durch Thorheiten und La�ter , mehr
Liebezur Fin�terniß als zum Lichtezu verrathen: be��er „

weit be��er , geringe Fähigkeitenund Kräfte zu haben,

als.große Fähigkeitenund Kräfte nicht zu. gebrauchen,
oder gar zu misbrauchen : be��er, weit be��er , keine Vor-

zúgezu be�iben , als �ich der�elben durch ein damit �treis
tendes Verhalten unwürdig und verlu�tig zu machen,
Und�ollte dies nicht der Fall von �ehr vielen Men�chen,
vielleicht auch von manchen unter uns“�eyn, M. A. Z.?
Unsallen find als Men�chen große Vorzüge, großeFä-
higkeitenund Kräfte zu theilgeworden : wiralle zeichnen
uns auf mancherleyArt vor den übrigenErdbewohnern
aus: wir bekleiden eine weit höhereStufe auf der Leiter

der Dinge , leben und wirken in einer hôhernund wei-

tern Sphäre, als �ie: uns allen i�t ein gewi��er Adel ,

eine gewi��e Würde eigen, die uns weit über alles, was

um uns her i�t, erhebt. Niemand, der unpartheyi�ch
úber die Natur und Be�timmung des Men�chen nachge-
dacht hat , und �ich �elb�t kennet und fühlet, wird die�es
lcugnen kônnen. Erinnert euch nur an un�re vorherge-
hendenBetrachtungen Über die�e Materie. Wer von urs

hat da nicht die Würde des Men�chen erkannt , bewun-

dert , �ich der�elben nicht gefreuet? Aber wie �elten zeiget
�e �ich in ihrer ganzen Reinigkeit, in ihrem vollen

Glanze! Wie oft i�t �ie der Sonne gleich , die von trüben

Wolkenbedekt , oder von einem undurch�ichtigendunkeln

Körper verfin�tert wird! Wie oft vergißt, verläugnet„
�chändet der Men�ch �eine Würde! Wie oft denket und

handelter �o, als ob er nichtdas ver�tärdige , das freye,
das
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das thâtige, das vorwärts und immer höher �trebende ;

das un�terbliche , das Gott ähnlicheGe�chöpf, nicht der

wei�e und wohlthätige Beherr�cher der Erde, nicht der

fromme Prie�ter der Natur , �ondern gerade das Gegen-
theil von die�en allen wäre ! und wietief muß ihn dies

nicht in den Augen ver�tändiger We�en , und in �einen
eigenen Augenherab�eßzen , �o bald er das, was er i�t.
und thut , mit dem vergleichet, was er �eyn und thun
kdnnte und �ollte! Möchteer nur die�e Vergleichungoft
an�tellen , und der heil�amen Be�chämung und Verwir-

rung, die �ie ihm bereitet , nicht ausweichen! Meine
Ab�icht i�t, euchallen, die ihr von eurer Würde herab-
ge�unken �eyd, oder die�elbe durch eure Ge�innungenund

euer Verhalten wirklich verdunkelt und �hwächet , die�es,
Ge�chäfte durh meinen gegenwärtigenVortrag zu er-

leichtern, Jch werde euch zu dem Endezeigen,

Was derWürde des Men�chen zuwider i�t, oder
mit der�elben �treitet.

Einjeder vergleiche�einen eigenenGe�innungenund �ein
eigenesVerhalten damit ; beurtheilejene und die�es recht
unpartheyi�ch ; wende �eine Augen nicht �o ge�chwinde
von dem, was ihn verun�taltet und erniedriget, und was

ihn er�t freylih be�chämen und erniedrigen muß, abz
und la��e �ich dadurch erwecken und antreiben , das �o bald

als möglichzu werden, was er noch nicht i�t , und das

unverzüglichzu thun, was er noch nicht gethan hat !

Adeln Ver�tand und Vernunft den Men�chen; o
handelt er �einerWürde zuwider, �o erniedrigeter ch �elb�t,
wenn er �einen Ver�tand und �eine Vernunft nicht
anbauet, wenn er �ie nicht darzu gebrauchet, wozu
�ie ihm der Schöp�er gegebenhat; wenn ihm Wahr-
heit und Jrrthum , Schein und Wirklichkeitgleichgül-
tige Dinge �ind, wenn er �ie mit wenigern , oder mit

hlehtern Keuntni��en und Ein�ichten befriediget, als

er nach �einen Fähigkeiten, nach �einem Stande, nach
den ihm eignen Mitteln und Gelegenheitendazu haben

B 3 könnte
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Fônnte und �ollte, Wobleibt denn eure Würde, wo-

durch zeiget �ich euer Adel, Men�chen die ihr das Nach:
denken , und die ihm �o gün�tige , oft �o unentbehrliche
Stille und Ein�amkeit �chcuet ; die ihr in ciner immer-

währenden, den Gei�t betäubenden , geräu�chvollenZer-
�treuung lebet ; �o �elten zu einem klaren innigenBe-
wußt�eyn euer �elb und eures Zu�tandes gelanget; eure

Be�onnenheit und eure Ueberlegungskraft�o �elten an-

wendet, und immer weit mehr außer euch, als in euch,
weit mehr in der Meinung. und dem Urtheile anderer ,

als in dem mit Selb�tgefühl verbundenen Gebrauche eu-

rer innern Kräfte exi�tiret und lebet ? Wobleibt eure

Würde, wodurch zeiget�h euer Adel , ihr , die ihr bloß
bey dem, was ihr �ehet und hdret und empfindet , �tehen
bleibet; �o �elten nah den Ur�achenund Gründen und

Ab�ichten der Dinge fraget; und, gleichden Thierendes
Feldes, über dem Genu��e des gegenwärtigenAugenbli-
>es, die ganze Vergangenheitverge��et , und die Zukunft
aus dem Ge�ichte verlieret ? Wo bleibt eure Würde, wo

zeiget �ich euer Adel ; ihr, denen es �o �chwer fällt , �h
über das Sichtbare und irrdi�che zu erheben ; denen

jede ern�thafte Betrachtung úber Gott und Religion,

úber Pflicht und Tugend, über Tod und Un�terblichkeit,
Über die Be�timmung und die wichtigernAngelegenhei-
ten des Men�chen , �o bald verdrüßlich und e>elha�t
wird; denen vernünftigeAndachtsübungen„ die�e edel�te
Erhebungdes men�chlichen Gei�tes , �o wenig Nahrung
und Vergnügengewähren , und die das, was in die

Sinne fällt , und den Sinnen �chmeichelt, weit mehr
rühret als die Gemein�chaft mit der Gei�terwelt und mit

Gott, dem Vater aller Gei�ter ? Wobleibt eure Würde,
wo zeiget �ich der Adel eurer Natur , ihr, die ihr, bey
den be�ten Mitteln und Gelegenheitenzum For�chen und

Selb�idenken, blos andern nachdenket, nach�prechet ,

euchvon lauter Vorurtheilen der Erziehung,des An�chns,
der Mode regieren la��et ; jede herr�chende Meinung
blindlingsergreifetund vertheidiget; euchimmer in dems

�elben
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�elben engen Kreiße von fal�chen , dunkeln, höch�t man-

gelhaftenVor�tellungen und Begriffenherumdrehet; eure

natürliche Wisbegierdeer�ticket; be��ern Unterricht weder

�uchet noh annehmet; in Ab�icht auf �o viele wichtige
Dinge unwi��ond bleibet, und euch vielleicht eurer Un-

wi��enheit rúhmet; und euch al�o überhaupt �o wenig
Mühegebet , euern Ver�tand anzubauen, und eure Er-
kenntniß-zyerweitern und zu berichtigen? Heißt dies

nicht offenbar�eine edel�ten Vorzügeverkennen , verleug-
nen und ungebrauchtla��en ?

Nein wollet ihr eure Würde behaupten, �o gebrau-
het den Ver�tand und die Vernunft , die euch der Schô-
pfer verliehen , und wodurch er euch �o weit über alle

audere Erdbewohner erhoben hat ; bauet �ie �orgfältig
an! la��et euch die Ausbildung , die Stärke und den

hôhern Schwung eures Gei�tes eben �o eifrig und noh
eifrigerangelegen�eyn, als die Erhaltung und die Ver-

�hönerung eures Körpers ; Übet euchbeyallem , was ihr
�ehet und thut , im Nachdenken ; unterhaltet das klare

Bewußt�eyn eurer �elb�t �tets in euch, und vermeidet alles,
was euchbetäubet , und das Selb�igefühl in euchunter-

drücfet ; bleibet nicht bey dem Scheine der Dinge, nicht
bey ihrer äußern Ge�talt nicht bey ihren er�ten �cheinba-
ren Wirkungen�tehen , �uchet ihre wahre Be�chaffenheit
kennen zu lernen , fraget nach ihremUr�prunge , nach ih-
ren Ab�ichten, nach ihrerBe�timmung, betrachtet �ie in ih-
rer Verbindungmit dem, was �ie umgiehtund was darauf
folgen wird ; richtet eure Augen und eure Herzenoft in

die Höhe, erhebt�ie zur er�ten ewigenUr�acheallerDin-

ge, unterhalteteure nähereGemein�chaft mit dem Vater
aller Gei�tor und thut dadur< das, was fein anderes

Ge�chöpf die�es Erdbodens zu thun vermag; la��et die

Sinnlichkeit euern Gei�t nie zur Erde niederdrücen , die

Trägheiteuch nie an der Erfor�chung der Wahrheit hin-
dern , und �eyd treu in dem Gebrauche aller Mittel , die

euch die Vor�ehung darreichet, eure Ein�ichtenund Kennt-

ni��e zu berichtigenund zu vermehren,
B 4 Alles
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Alles ferner , M. A. Z., alles, was mit der

_Freyheitdes Men�chen �treitet, was ihrenGebrauch
ein�chränker und hindert, das �treitet mit der Würde
der Men�chheit, das entehret, erniedriget

d
den Men�chen,

und machet ihn der Stelle unwürdig, die er unter den

Ge�chöpfen Gottes bekleidet, Ser d ihr aber wohlfrey,
behauptet ihr dur< Freyheitdie Würde des Men�chen,
ihr, die ihr keinem Eindrucke,keinem Reitze; keinem

�tärkern Stoße der äußern Dinge zu wider�tehen vermd-

get „ die ihr nur das thut, was euern Augengefälltund

euer Herz gelü�tet , die ihr euh nichts ver�agen , nichts
ab�chlagen, oder doch nichts ohue Kampf und Zwang
ver�agen und ab�chlagen könnet, was euern Gaumen ,

kißelt , euern Sinnen �chmeichelt , eure thieri�che Begier-
- den befriediget? — Seyd ihr frey , behauptetihr durch

Freyheit die Würde des Men�chen , ihr, die ihc fa�t nie

mit eignen Augen �ehet , fa�t nie nah eignen Ein�ichten
handelt, keine fe�te Grund�äße habt , und in euerm Ver-

halten keinen fe�ten Grund�äßen folget, euh den cinmal

herr�chendenGewohnheiten, der Tyranney der Mode,
der Macht des Bey�piels blindlingsunterwerfet, und

immer mehr nach dem fraget und euch mehr nach dem

richtet , was für wahr und {dn und recht und gut ge-

haltenwird, als nach dein, was wirklichwahr und {höôn
und recht und gut i�t? -— Seynd ihr frey , behauptet
ihr durch Freyheit die Würde des Men�chen , ihr , die

ihr euh den Schimmer des Goldes , den Glanz des

Standes , die Pracht der Kleidung blenden, von jeder
{dnen Ge�talt bezaubern, von jedem Heuchler hinter-
gehen, von jedem Scheine täu�chen la}et , von jedem
Schrekbild zurükbebet, jeder Lok�timme Gehör gebet„

und kein beträchtlichesHinderniß auf euerm Wege zu

Über�teigen, keiner nicht ganz gemeinerVer�uchung zum
Bô�en zu wider�tehen vermödget? Seyd ihr frey , be-

hauptet ihr durchFreyheitdie Würde des Men�chen , ihr,
deren Liebe und Haß, deren Ho��nung und Furcht , deren

Freude und Traurigkeit, deren gute und üble Laune ,

deren
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déren Ge�innungen und Ent�chlü��e, deren Thun und

La��en fa�t von lauter äußern Dinge abhängen,fa�t von

jedemZufalle , von jeder Ge�ell�chaft , von jeder kleinen

Veränderungdes Körpers oder der Witterung bald �o,
bald anders be�timmt werden „ die ihr �o �elten mit euch
�elb�t Eins �eyd, �o �elten das thut, was ihr thun wolltet,
und das unterla��et , was ihr zu unterla��en gedachtet?
Seyd ihr frey , behauptetihr durch Freyheit die Würde
des Men�chen, ihr, die ihr Knechtedes La�ters �eyd, die

ihr euch‘von irgend einer bô�en, unordentlichenLeiden-

�cha�t beherr�chen, �o beherr�chenla��et , das ihr ihren
Antrieben blindlingsfolgen, ihren Befehlen �hlechter-
dings gehorchenund �olches auh daan thun mü��et ,

wenn �ich euer Herzdagegenempdret, wenn euh Vernunft
und Gewi��en �agen, daß ihr unrecht und úbel thut ?

Seyd ihr frey, behauptet ihr durch Freyheitdie Würde
des Men�chen, ihr , die ihr die. Rechte der Men�chen „

ihre natürliche Gleichheit verfennet , euh vor jedem.
Großen und Mächtigen �klavi�ch erniedriget, alle �eine
Urtheile und Thaten und Befehle blindlingsverehret-
vor jedemfin�tern Blicke, vor jederDrohung des Hdhern
zittert , �eine Gun�t mit kriechendenSchmeicheleyen, mit

�trafbaren Gefälligkeitenerfgufet , und ganz von dem

Winke und Willen �chwacher Sterblichen abhänget? —

Nein , eure Freyheit,die�er edle, un�chäzbareVorzug
der Men�chheit , i�t dahin , i�t wenig�tens äu�er�t -ge-
{hwächt, ganz verdunkelt ; i�t mehrnatürlicheAnlage
und Fähigkeit, als rege, wirk�ame Kraft in euh. Jhe
�eyd Sklaven, Sklaven der Sinne, Sklaven des Zufalls,
Sklave der Men�chea , Sklaven eurer tü�te und Be-

gierden, und �o lange ihr das �eyd, �o lange �eßet ihr
euch zu den Thieren des Feldes herab , �o lange i�t die

Würde der Men�chheit kaum an euch zu erkennen ; nur

�elten blikt ein �chwacher Strahl ihres Glanzes aus der

fin�tern Hülle hervor, die �ie verbirgt. Soll �ie wieder

heller an euch glänzen ,
-

o �o zerbrechetdie Fe��eln der

Knecht�chaft, womit
eu

die Sinnlichkeitgefangenhält ;

5 ges
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gebrauchetdie Gabe der Be�onnenheit, die euh der Schöô-
pfer gegebenhat ; lernet mit Bedacht , mit Ueberlegung
handeln; trauet den er�ten Eindrücken der Dinge, den

er�ten Begierden, die in euchrege werden , nicht; ziehet
bey all ihrenEnt�chlü��en die Erfahrung, die Vernunft,
den geoffenbartenWillen Gottes zu Rathe; gebetder

Stimme eures Gewi��ens gehör , und handelt nié eurer

eignenUeberzeugung,nie demjenigenzuwider , was ihr
‘�elb�t für reht und gut erkennen mü��et. Suchet eine

‘gewi��e Fe�tigkeit und Selb�t�tändigkeit im Denken , im

Wollen , im Thun zuerlangen : die i�t der Grundaller

wahren Freyheit, das �icher�te Verwahrungsmittelvor

aller Knecht�chaft und Sklaverey , ein unverkennbarer

Zug der men�chlichenWürde. :

I�t ferner die dem Men�chen ange�chaffene, und �tets
mehr oder wenige wirk�ame, nie ganz zer�tôrbare Thä-
tigkeit ein �olcher charakteri�ti�her Zug �einer Würde ,

�o muß drittens alles mit der Würde der Men�chheit
�treiten, was die�e Thätigkeit {wächet , unterdrü-
>et , fe��elt, oder ihr eine verkehrte und �chädliche
Richtung giebt. Und wie mannichfaltig�ind nicht die

Fehler , deren �ich die Men�chen anch in die�er Ab�icht
<uldig machen, und wodurch �ie �ich �elb�t erniedrigen
und ihreNatur entehren; Hier �ind Men�chen , die alles

aufmerk�ame, ern�thafte Nachdenken, alle An�trengung
ihrer körperlichen, oder ihrer Gei�tesfräfte , alle mit

einiger Mühe, oder mit dem Aufwande einiger Kräfte
verbundene Unter�uchungen äng�tlih �cheuen ; die vor

jeder Arbeit , vor jedem etwas verwickelten Ge�chäfte ,

vor jeder bedenklichenUnternehmunggleich�am zittern ;

�ich immer für �chwächer halten als �ie �ind, ihre Kräfte
aus Furcht , �ie zu er�chôpfen, fa�t ganz ungebraucht
la��en, und der entfernte�ten Gefahr, ihrem Leben oder

ihrer Ge�undheit zu �chaden , oder ihrer Bequemlichkeit
etwas zu vergeben, jede Pflicht und jede Gelegenheit,

Gutes zu thun und gemeinnüßkigzu �eyn , aufopfern; die

immer nachRuhe �chmachten, und ihreGit eimicht 3:
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Nichtsthun„oder darinnen �uchen , daß �ie bloßdie äu�-
�ern Dinge auf �ich wirken la��en , und �ich an der Vors

�tellung der�elben ergdßen, ohneihnenentgegen zu wirken,
und eben �o gern und �o viel gebenals zu empfangenz

Men�chen, die. �h darüber beklagen, die vielleicht der

Vor�ehung Vorwürfe darüber machen, daß der Men�ch
im Schweiße �eines Ange�ichts �ein Brod e��en , daß er

�ich alles dur< Fleiß und Mühe erwerben , erkaufen ,

erarbeiten , erringen , daß er auf dem Wege, der iha
zum Glúcfe und zur Zufriedenheitführet, �o viele Hin-
derni��e über�teigen, �o viele Schwierigkeitenbekämpfen,

�o viele Feinde be�treiten , daß er oft für �ih und für an-

dere �o viel wachen und denken und überlegenund �or-
gen muß. — Dort �ind andere , die den mächtigenThäs
tigleitstrieb, der in ihneni�t, die großeKraft, die �ich
in ihnen reget , und womit �ie �o viel Gutes in �ich und

außer �ich wirken könnten , auf lauter Kleinigkeitenrich-
ten , und mit lauter Kleinigkeitenver�hwenden, die immer

unruhig, immer ge�chäftig �ind , und doch nichts zu
Stande bringen „ nichts , das ihrer würdig, nichts , das

der men�chlichenGe�ell�chaft nüzlichwäre , nichts , de��en
Andenken �ie nach dem Tode erfreuen und belohnenkönnte;
Men�chen , die gleichden Kindern ihr ganzes Lebenver-

träumen , vertändeln , ver�pielen , ver�cherzen., �i blos

mit dem, was zum Schmucke des Körpers , zumGlan-

ze des äußerlichenAufzuges , zur Behauptungihre Rolle
im ge�ell�chaftlichenUmgangegehdret, bejchäftigen, und

darüber ihrewichtig�ten Angelegenheitenver�äumen. —

Dort �ind noch andere , die �ehr thäthig, aber thätig im

Bö�en �ind, die weit um �ich her wirken , aber nur �elten
Gutes wirken , die allenthalbengiftigen Saamen aus-

�ireuen , den Weg des Un�chuldigen mit Steinen des

An�toßes belegen, Fall�tri>ke zur Berúcfung des Treu-

herzigenund Unvor�ichtigen aus�pannen , den häuslichen
und ge�ell�chaftlichenFrieden �idren , das Feuerder Zwie-
tracht anfachenoder unterhalten, �ich in alles mi�chen,
und alles verwirren , die aus einer úbelver�tandenenGe-

{äf:
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�chaftigkeitalles �elb�t thun wollen , und dadurch anderen

verhindern, es be��er zu thun. —
y

Men�chen, die ihr �o denket und handelt , die ihr
euern Thätigkeitstrieb �o unterdrúcfet , oder ihm eine �o
verkehrtèRichtung gebet, erwachetaus eurem Schlum-
mer , �{hämet euch eurer Trägheit, wenn ihr die Würde
eurer Natur behaupten wollet. So i�t euer Leben nur

einem Traume ähnlich; �o könnt ihr de��elben nie auf
eine vernünftige Wei�e froh werden ; �o habt ihr eure

vorzüglichenKräfte um�on�t, oder ihr misbrauchet die-

�elben. Als Men�ch Leben heißr wirken}: ind mit Bez

wußt�eyn wirken, und recht viel Gutes wirken, Als

Men�ch ruhen , heißt niht müßiggehennicht unwirk�am
�eyn, �ondern von dem �chwerern zumleichtern Ge�chäfte
Úbergehen, und �ih der glüklichvollbrachten Arbeit

freuen. Weollet ihr nicht als Pflanzen , nichtals Thiere,

�ondern als vernünftigeMen�chen leben , und edle , des

Men�chen würdige Ruhe genie��en , �o �eyd thätig , und

werdet immer thätigec, aber thätig im Guten; �o füh-
ret ein ge�chäftiges, aber dur<hWoßhlthunjeder Art ge-
�chäftigesLeben , �o Übet und vermehret eure Kräfte da-

durch , daß ihr �ie unverdro��en anwendet , und auch ihre
größereAn�trengung nicht �cheuet , �o bald es Pflicht
und Men�chenliebe von euch fordern.

'

J�� die Fähigkeitimmer weiter zu gehen, und immer
vollkommener zu werden , ein viertex Vorzug des Men-
�chen, �o muß alles dasjenige mit �einer Würde �treiten,
was die Entwiklung die�er Fähigkeitverhindert ,

alles was ihn in �einem Streben nach höherer
Vollkommenheit aufhalt , zurük�eßet, verdro��en
und muthlos machet. Und bey wie vielen Men�chen

,

-

M. A_Z., bleibt nicht die�e edle Fähigkeit fa�t immer
nur Fähigkeit!- bey wie wenigen wird �ie in dem gegen-
wärtigenZu�tande�o entwickelt , wie �e es werden könnte
und �ollte! Oder heißtdas vorwärts �treben , heißt das

�eine Fähigkeit, immer vollkommener zu werden, gehörig
entwickeln, wenn man �ich �o leichtmit dem, was man

weißt,



des Men�chen zuwider ? 29

weiß , was man kann, was manthut , befriediget;
wenn man zwar das Gute dem Bö�en , aber �o �elten
das Be��ere dem Guten vorzieht; wenn man �ih �chon
für wei�e genug hält, �o bald män die Ge�chäfte �eines
Standes und Berufes einigermaßenver�teht, und �eine
Nolle im ge�ell�chaftlichenLeben mit einigem An�tande
zu �pielen gelernthat; wenn man �chon tugendhaftund

fromm genug zu �eyn glaubet, �o bald man keine Ver-

brechen begeht, von groben �chändlichen La�tern frey i�ts
der Religionnicht �pottet , dem Gottesdien�t beywohnet,
und den Namen eines ehrbaren , untadelhaften Mannes

behauptet ; - wenn man �eine Wohlthärtigkeitblos auf
Allmo�en , blos auf die gewöhnlichenHöflichkeits- und

Freund�chaftsbezeugungen ein�chränket , aber �o wenig
von Selb�tverläugnung , von Aufopferung für ändere »

von edler Gemeinnüßigkeitwi��en will ? Heißt das vor-
wärts �treben , heißt das �eine Fähigkeit, immer volls

Fommener zu werden , gehörigentwifeln , und dadurch
die Ehre der Men�chheit behaupten , wenn man �ih
�cheuet, wei�er und be��er als andere zu �eyn, �ich durch
richtigereUrtheile , durch edlere Ge�innungen, durch
reinere Tugendenvor andern aguszuzeichnen; wenn man

den allgemeinbetretenen Pfad nie zu verla��en , �h über

die herr�chendenVorurtheile und Gewohnheiten nie zu

erheben�ich getrauei, den Vorwurf der Sonderbarkeic

äng�tlichfürchtet, und �ich bloßnachandern , und gemei-
niglichnach �ehr mittelmäßigenKöpfen und �hwachen
Herzenbildet und richtet? — Heißt das vorwärts �tre-
ben, heißt das �eine Fähigkeitimmer vollklommner zu
werden „ gehörigentwickeln , wenn man �ich auf dem

Wege nach der Vollkommenheitjedes Hinderniß , jede
Schwierigkeit, jeden mislungenenVer�uch, jeden Fehl-
tritt, jedenVerlu�t an äußern Gütern, jeden Spott dcs

Thoren, jedes Gelächter des Wahn�innigen von der Ver-

folgung �eines Zielesab�chrefen , oder zur Veranla��ung
die�es Weges verleiten läßt ?

Nein
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Nein, wollet ihr auch in die�er Ab�icht die Würde
eurer Natur behaupten , M. Th. Fr., �o la��et cu
weder eure Trägheit, noh das Bey�piel anderer wills

kührlihe Schranken �eßen, glaubetnie, wei�e und tugend-
haft und frommgenug zu �eyn, nie Gutes genug gethan,
und der Welt Dien�te genug gelei�tet zu haben; �ehet
keine Stufe von Erkenntniß, von Weisheit, von Tugend
und Frömmigkeirfür �chlechterdingsunerreichbar an, und

haltetdas, was ihr �chon wi��et , �chon be�iket, �chon
vermöget, �chon gethan habt, immer für das Wenig�te
von dem, was ihr überhaupt wi��en und vermögenund

èrlangenund thun könnet. Alles zu �eyn und zu lei�ten ,

was nur Men�chen �eyn und lei�ten können, und �o weit

zu wirken als nur Men�chenkräftewirken können , das �ey
das erhabene, das glorreicheZiel eures Be�trebens ;
ein Ziel, dem ihr immer näherkommen , und das ihr
doch nie völlig erreichen werdet !

Denn, ihr �eyd un�terblich, M.Th. Fr. , und auh
dies giebteuch eine Würde , die euh weit úber die gánze
leblo�e und der Vergänglichkeitunterworfene Schöpfung
erhebt! O hütet euh auch vor allem demjenigen, was

mit die�er eurer Würde �treitet , oder den Glanzder�elben
verdunkele! Du bi�t un�terblich , o Men�ch, du �oll�t ewig
fortdauern , ewig fortleben, ewig glük�elig �eyn; und

doch �ieh�t du blos auf das Gegenwärtige, �orge�t blos

für den Augenblikdie�es kurzenErdenlebens , häng�t mit
deinem ganzen Herzenan dem, was irrdi�h und vere

gänglichi�t , und �uche�t deine ganze Glük�eligkeitin dem,
was dir der Tod entreißt, was dir nur auf wenigeTage
oder Stunden zum Gebraucheverliehen i�t! Du bi�t un-

�terblich , du�oll�t ewigfortdauern, ewigfortleben, ewig
glük�elig �eyn ; und dochdenke�t und lebe�t du �o, als

ob du ganz Flei�ch , ganz der Zer�tôrung unterworfen
wäre�t, als ob du jen�eits des Grabes nichts zu hoffen„

Und nichts zu fürchten hätte�t, als ob fein Gericht und
keine Vergeltungen, keine Belohnungenund keine Stra-
fen auf dichwarteten, als ob dein gegenwärtigesVer-

halten
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halten in feinerVerbindung mit deinem künftigenSchik-
�al �túnde! Du bi�t un�terblich , du �oll�t ewig fortdau-
ern, ewigfortleben, ewigglüf�elig �eyn ; und doch thu�t
du �o wenig in Rük�icht auf die Zukunft! Und doch opfer�t
du �o �elten das betrüúglicheVergnügendes gegenwärtigen
Augenblickesder bleibenden Freude des Himmels auf!
Und doch be�hwer�t du dich �o dfe über das, was dich

zu jenem hôhernZu�tande erziehenund vörbereiten �oll ?

Und doch �chlägt dich jedeèrUnfall �o leicht zu Boden!
Und doch�hmerzet dich jederVerlu�t von irrdi�chen Din-

gen �o tief , als ob du feine andere und be��ere Güter zu
hoffet hätte�t! Und dochzittert du vor der Annäherung
des Todes , der dih zum Befikedie�er Güter führen�oll!
Und doch bebe�t du vor dem Anblicke des offenenGrabes
zurúk, als ob da��elbe dich und deine ganze Glüf�eligkeit
auf immer ver�chlie��en und zernichten�ollte ! Welcher
Wider�pruch! Welche Selb�terniedrigung!Denke�t und

handel�t du �o der Wärdè eines weit über den Staub

erhabenen, eines un�terblichenGe�chdpfesgemäß? Sind
dies wohl Urtheile, Ge�innungen, Neigungen, Ge-

�chäfte, Freuden , Sorgen, Bekümmerni��en „ die �ich für
einen Men�chen �chi>en , der �olche Aus�ichten vor �ich
hat , der ein ewigesLeben hoffendarf ?

Nein, will�t du deine Würde behaupten,o Men�ch ,

o vergiß nie, daß du zur Un�terblichkeitbe�timmtbi�t.
Die�er Gedanke mü��e dir oft, in dem Geräu�che der

Ge�ell�chaft , wie in der Stille der Ein�amkeit , beydeinen

Vergnügungen, wie bey deinen Ge�chäften , mit lauter

Stimme zurufen : Hängenicht mit deinem ganzen Herzen
an Dingen , die du gewiß, die du vielleicht �o bald ver-

lieren wir�t! Behandle nichtmit GleichgültigkeitDinge,
die einen 0 großen , immerwährendenEinfluß in alle

deine fünftigen Schik�ale haben können und werden !

Schränkedeine Begierden, deine Be�trebungen, deine

Hoffnungennicht auf Augenblie ein , da du Ewigkeiten
entgegen �ieh�t! Ver�äumenicht über den Angelegenheiten
und Zer�ireuungendie�es kurzen, ungewi��en Erdelebens

die
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die weit wihtigern Angelegenheitendeines Gei�tes:, deL

ewig leben �oll! Láß dieAueficht in die Zukunftdein Ur-

theil von dem Gegenwärtigenund dein Verhalten gegen

da��elbe regieren! Leide und dulde als eine?, den keine

Leiden und Be�chwerden ganz zur Erde niederzudrücken
vermögen, den niches von �einer hdhern Be�timmung
entfernenkann; giebund verliere und opfereauf als einer ,

de��en Reichrhum uner�chöpflich, de��en Glük�eligkeie
Unzer�tôdrbari�t! Genie��e jedeLu�t , jedeFreudeals eine,

der weit reinère Lu�t , weit edlere Freudenerwartet! Wähle
Und thue �tets das , was dich nie gereuen , was dichewig
freuenwird! So wird der Adel, die Hoheit , die Würde
eines Un�terblichen�chon ißt in deinen Ge�innungen und

in deinen Thaten , in der Art , wie dü leide�t und wie

du dichfreue�t , �h zeigèn, Und deinem Leben einen Werth
geben, den ihm �on�t nichts gebenkann.

_

Will�t du deine Würde behaupten, o Men�ch, �o
hüte -dich �ehstens vor allem, was dem genauen
und �eligen Verhältni��e zuwider i�t , in welchem
du gegen Gott und �einemSohn Je�um�tehe�t, vor

allem, was deine Gottähnlichkeit, deine Chri�tus-
ähnlichkeit�chwächet , verdunkelt , zer�töret. —

Achte deine Gei�teskräfte, durch welchedu nicht nur mit

den Engelnverwandt , �onderngöttlichen Ge�chlechtsbi�t ,

rechthoch, und hütedichvor allem Misbrauche der�elben,
denn es i�t Misbrauch de��en, was dir am glorreich�ten
i�t, was dir der Gottheit am näch�ten bringt. Hüte
dich vor dem Jrrthume und der Sünde, denn Jrrthum
und Sünde entfernendich von Gott , und machendich
weniger fähig, Gemein�chaft mit ißm zu haben. Hüte
dich vor allem, was mit dem Sinne Je�u, die�es Mu�ters
aller men�chlichenWürde , die�es volllommen�ten Eben-

bildes des Vaters, �treitet; Hüte dich, die wohlthätigen
Ab�ichten Gottes mit den Men�chen und das großeWerk

�eines Stellvertretters auf Erden, durchBeförderungdes

Unglaubens, oder des Aberglaubens, durchverführeri�che
Bey�piele, durchbô�e ungerechteThatenzu hindern,is0
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�o viel an ihr liegtzu vereiteln. Suche vielmehr deirien

ganzen Ruhmdarinnen, das zu wollen, was Gott will,
�o ge�innet zu �eyn , wie Je�us ge�innet war, das zu bun,
was du Gott thun �eh, und �o zu roandela, wie Je�us"
gewandelthat, So wird der Gei�t Gottes , der Gei�t
�eines Sehnes Jc�u , �ichtbarer in dir und durchdich
wirken. So wir�tduin der HandGottes deinen Beúdern
das �eyn, was ihnen�en�t außerordentlichvon ihm ge-
�andte Lehrer, was ihnenhimmli�cheBoten, was ihnendie

Apoflel un�ers Herrnwaren. So wir�tdu dich der Ehre,
ein Sohn , eine TochterGottes im höhernSinne des-
Wortes zu heißen, der Ehre, ein Bruder , eine Schwe�ter
e�u, des Er�tgebohrnenvom Vater, zu �eyn, immer fähi-

"

ger und würdigermachen; und welchenGlanz wird dies

nichtüber alles , was du bi�tund thu�t , verbreiten!
|

Jf endlich, o Men�ch , Würde und Hoheitauchin
deineräußerlichenGe�talt,o �o húte dich , �ie dur<

niedrige Ge�innungen, durch unzeitigen Kummer
und Gram, durch unordentliche, heftigeLeidèn-

�chaften zu verun�talten und zu verzerren. Laß die

Schönheit und den Adel deines Gei�tes deine körperliche
Schönheit beleben und erhöhen.Laß dein Augenie Fal�che
heitund Argli�t, nie Neid und Haß, deinenMund nie
Betrug und Lügen,�ondernjenes uad die�en lauter Wahre

|

heit , lauter Liebe �prechen. Laß deine Blicfe men�chen-
freundlich, dein Antliz heiter , und allé deine Geberden
und StellungenAusdruk deines richtigenVer�tandes
Und deines guten , edlen Herzens �eyn! —

Bi�k du derer�te , der vornehm�te, Bewohnerdie�es
Erdbodens , o Men�ch, herr�che�t und regiere�t du daim
MamendeinesHöch�tenOberherrn,und will�t du die Wür-
de eines Sratthalters Gottes in die�er Provinz �eines
Reichs behaupten, 0 �o herr�che undregiere mit
Weisheit und Güte! Sey nicheder Tyrann , �ey der

Be�chúber, der Ver�orger , der Föhrer aller niedrigern
Arten von Ge�chöpfen ; �cheuche �e nicht von dir zurük,
�ondern näheredich ihnen mit Wohlgefallen,mit Mitlei-

L- Band. C den,
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den, mit Hülfe, Verdirb und zer�tdre �ie nicht ohne
Noth, und wenn du ihrerbedarf�t , wenn du�elb�t ihres
Lebens nicht �chonen kann�t, �o hütedich, ihreLeiden und

Schmerzen zu häufen; quele �ie nicht, um deine wilde

Uu�tzu verlängern, oder deinen úppigen Ge�chmak zube-

friedigen. Verhere und verwü�te die Erde nicht, die dy

�chmücken und ver�chönern �oll�t. Verbreite nichtTod und

Schrecken , �ondern Leben und Freude um dich her, Sey
vornehmlichder Wohlthäter deiner Brüder, von welchem
Stande, von welchemVolte �ie �eyn , und welcheStelle
�ie immer bekleiden mdgen. Verachte keinen ; beleidige
keinen; laß feinen deine Macht , oder deine Vorzüge
auders afs durchWohlthun fühlen; legekeinem Fe��eln
der Knecht�chaft auf , da jeder eben die An�prüche auf
Freyheithat „, die du ha�t; �tôre keinen in �einem un�chul-
digenVergnügen; verweigerekeinem die Hülfe , die du

ihm lei�ten kann�t ; hindere keinen in �einem Streben
nach Volikommenheit; und laß dir die Be�ikungen „ die

Rechte , die Freiheiten, die Vorzáge, die Freuden eines

jedenheilig�eyn! ——

Bi�t du der Prie�ter der Natur , und will�t dudie�e
Würde behaupten, 0 �o �ey nicht gleichgültig,nicht un-

empfindlichgegen die Wunder der höch�ten Weisheit und

Güte, die dichallenthalben, im Kleinen wie im Großen,
umgeben. Höre die Stimme der Natur , vernimm ihren
tau�endfachen Lobge�ang , fühle die Freude aller Leben-

digen , und laßdein Herz das empfinden, und deinen

Mund das aus�prechen , was jene weder zu empfinden,

noch auszu�prechenvermögen, und opferein ihrem Na-
men demjenigenPreis und Dank, der �ie und dich ge-
�chaffen, der dich �o weit über �ie erhobenhat , und dem .

allein Ehre und Ruhm gebühretin Ewigkeit!Amen,

II Pré
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IIT. Predigt.

Wie und wodurch �tellet das Chri�ten-
thum die Würde des Men�chen wieder her ?

IPI

Der t.

P�alm 8. v. 6,

Du ha�t ihn nur etwas geringer gemacht als dieGötter, oder
die Engel ; aber mit Ehre und Pracht haf du ihn gekrönet.

(Cet der du uns als Vater liebe�t und als Vater fúr
uns �orge�t , wie unglüklichwürden wir nicht �eyn ,

wenn wir dichnicht kennten , nicht unter deiner Auf�icht
�tunden , uns deiner väterlichenFür�orge und Hülfe nicht
getröô�tendürften , wenn wir uns �elb�t, un�rer Schwach-
heit und un�erm Unver�tande überla��en wären ! Wie.
bald würden wir da un�re Würde verliehren! wie tie
uns durch Thorheit und Sünde erniedrigen ! in wel
einem hülflo�en und elenden Zu�tande �chmachten! Aber
du, der du uns er�chaffen, und mit Preiß und Ehre

_gekrdnetha�t, du �orge�t auch für un�re Erhaltung, und

für die Erhaltung der Vorzüge , mit welchen du uns

begnadigetha�i, Wie viel ha�t du nicht in die�er Ab�icht
für uns „ insbe�ondere für uns gethan, die «wir das
Glük haben , Chri�ten zu heißen! Welches Licht um-

leuchtet uns niche! Welche rühmlichetaufbahn i�t uns

nicht.angewie�en! Welche Aus�ichten �ind uns nicht ge
dffnet! Welche neue Antriebe und Kräfte zur Behaup-
tung un�rer Würde ha�t du uns nicht ge�chenket! Was
können wir jeßt nicht �eyn und thun und werden , da wie

dichals un�ern Gort und Vater kennen , deine buldreis
chenGe�inmnungengegen uns fennen, unter deiner Aufs

C2 �icht
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�icht. �tehen; deine ‘nähere-Gegenwärtfühlen , deines

Bey�tandes und deiner Hülfe ver�ichert �ind, die zuver-

läßige Gewißheit eines be��ern, ewigen Lebens haben,

und die durch deinen Sehn Je�um �o nahe gekommen
�ind! Welcher Tugend, welcherSeligkeit �ind wir nun

nicht - fähig!- Ya, Dank, ewiger Dank �ey dir, dem

Allgütigen, dem Barmßhërzigeù, dafür gegeben, daß du

uns zum Chri�tenthume berufen, und uns dadarchaus
der Tiefe un�erer Schachheit und un�ers Elendes zu
die�er Höhe von Gei�tes�tärke und Glüf�eligfeiterhoben
ha�t! O möchten wir doh un�rer Vorzüge immer wür-

diger, möchte dadurch die. Würde. der Men�chheit immer

glänzenderan uns werden! Ach, laß uns doch nie ver-

ge��en , wie viel du an. uns gerhan,wie großer Dinge
du uns fähig gemachtha�t; nie �o undankbar gegeydich,
nie �o feind�elig.gegen: uns �elb�t �eyn , daß wir bey den

fräftig�tenMitteln und Erweckungenzu höherer Voll-

fommenheit auf der unter�ten, Stufe der Weisgheitund

der Tugend �ichen. bleiben! Netn- „laß edle Ehrbegierde
uns entflammen, laß das Gefüßl un�cer, dur<h Chri-
�tum wieder herge�tellten, Würde immer lebhafter, im-

mer fruchtbareran guten Ge�innungen und Thaten, in

„Uns und durch, uns. werden! “Segne die Betrachtungen,
die uns izt dazu ermuntern und autreiben �ollen, und

erhdre un�er Gebet duch Je�um Chri�tum, in de��en
Namen 2c,

P�alm 8. v. 6,

Du ha�t ihn nur etwas acringer gemacht als die Götter, oder
- die Engel; aber mit Ehre undPracht ha�t du ihngefrônet.

C° gewißi�t es, M. A. Z+, daß dem Men�chen eine
große Würdeeigen i�t, und �o wenig der auf-

merf�ameBeobachter die�elbeje ganz an ihm verkennen
fann : eben �o gewiß i�t es auh, daß Jrrthum und

ta�ter, Aberglaube und Knecht�chaft ihren Glanz �ehr
verdunkelt haben, und daß es Zeiten gegebenhat, wo

mag
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man die Vorzúge und den Adel der Men�chen , ihre
Verwaudt�chaft mit Gott und ihre Be�timmung zu einer
�o großen Vollkommenheit kaum an ihnen bemerken

konnte; Ju welchenStand der Shwachbßeit, der Ent-

kfräftung, der �händlih�ten Selb�terniedrigung waren

nicht ehemals,und �ind noh izt manche Völker ver-

�unken! Und wie viel tiefer würden nicht die Men�chen
überhaupt von ihrer Würde herabge�unken�eyn, wenn

�ie Gott �ich �elb�t úberla��en , wenn er ihrem immer zu-
nehmendenVerderben und Elende keinen Einhalt ge-
than hätte! Aber wie viel hat niht Gott in die�er Ab-

�icht unter allen Völkern und zu allen Zeiten für die

Men�chengethan!
-

Wieoft Seelen von feinerm, edlern
Gefühle, Gei�ter von tiefern Ein�ichten, von größerer
Kraft und Wirk�amkeit unter ihnen erwe>et , die das

Licht ihres Zeitalters waren, manchen Halber�torbenen
neues-Leben, neue Thätigkeit im Guten einflößten, und
dem �innlichen Men�chen die Hand.reichten, �ich über
die Sinnlichkeitzu erheben, und. �einer hdhernBe�tim-
mung näher zu kommen! Wie viel hat nicht Gott ins-

be�onderedurch �einen Sohn Je�um zur Wiederher�tel-
lung dér men�chlichen Würde gethan? War die nicht
die lezteAb�icht �eines ganzen großenWerks auf Erden ?
Wie �ehr hat niht Gott die Men�chheit durch ihre ge-
naue Verwandt�chaft und Verbindungmit �einem Soh-
ne, dem Er�tgebornenunter aller Creaturen , geehret
und erhôdhet!Und welcheedle Ge�innungen flödßetnicht
das Chri�tenthum�einen ächtenBekennern ein! wie �ehe
erweitert es nicht ihren Ge�ichts - und Wirkungskreis!
welcher großen Thaten machet es die�elben nichtfähig,
und wieveredelt es nicht alles, was �ie denken und thun!-

Gewiß, ein Chri�t, der in der That und Wahrheit ein

Chri�t i�t, der i�t unter allen Men�chen derjenige, an

welchem die Würde der Men�chheit am helle�tenglänzet
und �ich durchdiemanunigfaltig�tenUnd herrlich�tenWir-

fungen offenbaret,O dürfte ih euch alle, M. A. Z.,
die ihr doch.alle Chri�ten heißet, zum Bewei�e davon

: C3 anfúh-

-
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anführen! wie überflúßigwürden dann nicht alle andere

Bewei�e von die�er Wahrheit für uns �eyn ! Dankbare

Freude úber un�re widerherge�tellteWürde, und gegen-
�eitige Ermunterungzur Bewahrung der�elben , würde
dann un�er einziges Ge�chäfte �eyn. Aber �o mú��en
wir die Wahrheit de��en, was wir von der vorzüglichen
Würde des Chri�ten behaupten, durch andere, aus der

Natur der Sache �elb�t hergenommene, Gründe ins

Uicht �ehen. Und dies, M. A. Z., �oll der Juhalt
und die Ab�icht meines gegenwärtigenVortrags �cyn.
Jch werde nehmlichin dem�elben die Frage zu beantwor:

ten �uchen: Wie und wodurch hat das Chri�ten-
thum in dem Men�chendas Gefühl �einer Würde
wieder erwe>et , ge�tarket und ihm die Behauptung
der�elben erleichtert?

Das Chÿhri�tenthum�eßet un�re Verhältni��e gegen
Gott in das helle�teLicht; es lehretuns , wie viel Antheil
Gott an den Schik�alen der Men�chen nimmt, und wie

viel er für �ie gethanhat und noch thut ; es unterrichtet
von der Vor�ehung und NegierungGottes , von �einer
be�tändigen Gegenwartbey allem , �einer höch�ten Auf-
�icht úber alles , �einem Einfluße in alles , und verheißt
uns �einen be�ondern Bei�tand, �o oft wir de��elben
nôthig haben; es machet uns in der Per�on Je�u , in

�einem Verhalten, in �einen Schik�alen die Würde der

Men�chheit recht an�chaulih , und lehret uns dadurch,
we��en die men�chliche Natur fähig i�t , und zu welcher
Stufe der Vollkommenheit�ie �ich zu erheben vermag ;

es verkündigetuns Un�terblichkeit , ewiges Leben , ewige
immer zunehmendeGlük�eligkeit, es unterrichtet uns von

der genauen Verbindung un�ers gegenwärtigenmit un-

�erm zukünftigenZu�tande! und durch die�es alles befödr-
dert das Chri�tenthum das Gefühl und die Wiederher-
�tellung der men�chlichenWürde.

Er�ilich, �age ih, �etet dasChri�tenthum un�re
Verhältni��e gegen Gott in dâs helle�te Licht ; und

dadurch läßt er den Men�chen �eine Würde fühlen
is

und

erleich:
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efeichtert ihm die Behauptung der�elben. Müßte �ich
der Men�ch für ein Werk des blinden Zufalls , für einen

Erden�ohn im �treng�ten Sinne des Wortes halten ;
dúrte er �ich keiner andern Herkunft rühmen, als die er

mit den Pflanzen „ oder mit dem �on�t für Geburten der

Färlniß und der Gährung gehaltenenJu�ekten gemein
hât:e ; könnte er �ich nicht bis zum Gedanken und zum
Glauben an eine hôch�te Gottheit empor�chwingen, oder
wäre ihm die�e Gottheit nicht als der Schöpfer der

Welt , als der Vater der Men�chen bekannt : wie wenig
Werth müßtenicht �ein Da�eyn und �eine Natur in �ei-
nen eignen Augen haben! Was i�t unbedeutender als

ein Spiel des Zufalls , der heute �chaffet und morgen
�ein Werk zer�tdret , nie nah Ab�ichten und Regeln
handelt, und �tets im Wider�pruche. mit �h �elb�t i�t!
Was i�t wichtigerund ungewi��er , als die Exi�tenz einer

�o oder anders gebildetenMa��e von Staub, die nichts
als Staub i�, und früher oder �päter wieder ganz und

auf immer in Staub aufgeld�et werden �oll ! Und waren

dies nicht die erntedrigendenVor�tellungen „ die �ich nux

gar zu viele Wei�e und Nichtwei�e unter den Heiden vow

dem Men�chen und �einem Ur�prunge machten ? — —

Wie ganz anders i�t nicht der Unterricht , den uns das

Chri�tenthume davon giebt! Gott , rufet es einem jeden
�einer Bekenner zu, Gott, der Einzige, der Ewige „ deè

Hôch�tvollklommenei�t dein Schöpfer und Vater , �o wie
er der Schöpfer aller Welten , aller Heere des Himmels „

Und aller Bewohnerdes Erdsbodens i�t ! Nicht der Zufall,
nicht die Nothwendigkeit; nein , die hôch�te Weisheit
und Güte hat dih ins Da�eyn gerufen , dir Leben und

Odem, undalles gegeben.Du bi�t kein Erden�ohn; du
bi�t der Sohn , die Tochter Gottes ¿ des Allerhöch�ten;

bi�t göttlichenGe�chlechts , nah dem Bildni��e Gottes

ge�chaffen, �einer Gemein�chaft und einer immer größern
Aehnlichkeitmit ihm fähig! Dubi�t nicht ganz Staub,
nur deine gegenwärtigeHülle i�t Staub ; der Gei�t , der

fie bewohnt, ift weit Über den Staub erhoben; i�t zu
T4 wich:
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wichtigen, großen Ab|�cl;ten be�timmt; und �eine Fert-

‘dauer hängt eben �o wenig als �cin Ent�tehen von dem
Zufalle, fondernvon dem ‘Willeti desjenigenab, derdich
als Vater liebet, und das Werk �einer Händegewiß
nicht zer�tdren wird! Und der Gott, der dich er�chaffen
hat, i�t auch dein Erhalter, dein Oberherr, dein Auf-
�eher, dein Richter, und wird derein�t dein Vergelter
�eyn! Steht aber der Men�ch in �olchen Verhältni��en
gegen Gott; i�t er mit dein allervolllommen�teuWe�en
tit dem Schöpferund Herrn der Welt, #0 genau ver-
bunden z; i�t er �ein Kind, �ein vorzüglichgeliebtesud

begnadigtes Kind : welch einen Werth muß ihmdies

nicht in �einen eigenenAugen geben! wie weit �eine Na-
tur über alle niedrigere Art von Ge�chöpfen erheben!
Welch ein Gefühl �einer Würde in ihm rege machen!
Wie dürfte er �ich �einer Herkunft von Gott, und �einer
Gemein�chaft mit Gort rühmen, wean er �ich durch un-

edle Ge�innungen und Thaten erniedrigte? Wie könnte

er die Ehre, nac dem Bildé Gottes ge�chaffenzu �eyn,
behaupten, wenn ihn niht Weisheit und Tugend
{mükten ? Wie �ich an �eine Verbindungmit Gott,
dem reinfien Lichte, erinnern und doch

i

in der Fin�teruiß
wandeln ?

‘Das Chri�tenthumlehret uns ferner, wie viel Theil
Gött an den Schikf�alen der Men�chen nimmt,
und wie viel er für �te gethanhar und noc thut ;
und was für große Begri��emuß uns dies nicht von un-

�rer Würde geben! wie mächtiguns zur Behauptung
der�elben antreiben! Nach der Lehredes Chri�tenthums
�ind wir nicht Ge�chöpfe eines Gottes , der �ich um feine
Ge�chöpfe nicht bekümmert, und �ie �ich �elb�t überläßtz;

nicht Kinder eines Vaters, der �eine Kinder verkennet ,

�i ihrer niht annimmt, und in Ab�icht auf ihre Glük-

�eligkeit und ihr Elend gleichgültigi�t, Nein, nie hat
�h Gote, nach die�er trô�tlichentehre, an den Men�chen
unbézenget gela��en; nie ihnen �eine väterliche Liebe und

Sür�or:9eeutzogen; nie die Schik�ale �einer �chwachen,

pulf:
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húlfe�en, unerzoaenen Kinder dem blinden Zufalle, oder

ihremeigeneu Unver�tandeúberla��en. Nein, von ihrem
eren Stammvater an, bis auf �eine entfernte�ten Nach-
femmen, hat Er, Er �elb�t, für ihre Erhaltung, ihre

Belehrnng,ihre Zurechtwei�ung, ihreErziehung,ihren
Fortgang zu höhererVollkommenheitge�orget. Stets

hat er �i ißnenauf mancherley Art geoffenbaret; �ie
�tets mit unzähligenWohlthaten über�chüttet ; �ie bald

liebreich gezüchtiget,bald großmüthigge�egnet; i�t ihnen
fiets nahe gewe�en , und hat es feinem �chlechterdingsan

Mitteln , ver�tändigerund be��er zu werden , fehlenla��en.
Wann hat er der Natur �einen befruchtendenEinfluß,
wann dem men�chlichenGei�te �eine hdhernKräfte, wann

ihmdie Antriebe , die �tärk�ten Antriebe , zur Aeußerung
und Entwiklungder�elben entzogen?Wann hat �olche
Fin�ternißden Erdboden, oder irgend eine Gegend de�-
�elben bedekt, die gax kein ticht�tralunterbrochen und

erhellet hätte? Wann �olches Verderben auf dem�elben
geherr�chet, dem gar kein Einhalt ge�chehenwäre? Wie

oft hat er nicht wei�eund gute Men�chen, als �eine Boten

zu ihrenBrüdern ge�andt! Wie oft durch mancherley
Wege�einer Vor�ehungdie. hellereGegend mit der fin-

�tern, das aufgeklärteremit dem réhernVolte,die be��erir
mit den �chlechterenMen�chenverbunden ! Wie voll
Weisheit und Güte waren nicht feine Führungenmit

den NachkommenJakobs die Erziehung, die er ihnen,
und durch �ie �o vielen andernVölkern gegebenhat! Und

wie viel , wie unendlichvielhat er nichtzu leztdurch �ei-
nen SohnJe�um für die Men�chen gethan! Welchen
Lehrerder Wahrheit, welchen �ichern, treuen Führer
auf dem Wegéder Tugendund der Glük�eligkeit, wel-

chen mächtigenHelfer und Erretter, welchen liebreichen
Herrn und König hat er ihnen nicht an dem�elben ges

�chenkt!WelchéOffenbarungen�eines Willens, welche:
Probenund Ver�icherungen�cinerHuld und Liebe, welche
Verhei��u::geaund Aus�ichten in die Zukunft, welchen
Tro�t, welcheneue Kräfte,hat er ihnennicht dur

Cs die�en
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die�en �einen Stellvertretter vom Himmel herabge�andt!
— Und der Men�ch, de��en �ich Gott �o annimmt, für
den er �o �orget ; der Men�ch , für den Gott �o viel gethan
hat und nochthut ; der Men�ch , um de��entwillen Gott
�elb�t �eines Sohnes, des Eingebohrnen, nicht ge�chonet,
für den er �einen Sohn , den Geliebten in den Tod da-

hin gegebenhat! die�er Men�ch �ollte ein unbedeutendes,
verächtlichesGe�chöpf �eyn ? �ollte nicht einer. großen
Werth , eine vorzüglicheWürde haben ? �ollte die�e
Würde nichtfühlen, und in dem Gefühleder�elben nicht
�elig �eyn, �o balt er �ich daran erinnert , wie �ehr Gott
�einer achtet, wie gnädig'Gott gegen ihn ge�innet i�t ,

Und wie väâterlichGott für ihn �orget ? Nein, Ur�ache
und Wirkung, Mittel und Ab�ichten , �tehen bey dem All-

wei�en in dem genaue�ten Verhältni��e, und das, was

er einer �o be�ondern Au��icht und Für�orge würdiget ,

das muß gewiß entweder an und vor �ich �elb�t, und in

�einer Natur, oder nach �einer Be�timmung groß und

wichtig�eyn.
Noch mehr M. A. Z., das Chri�tenthum �ekßet,

drittens , die Lehre von der göttlichen Vor�ehung
und Regierung in das helle�te Licht; es prediget
uns die be�tändige Gegenwart Gottes bey allem, �eine
hôch�te Auf�icht über alles , �einen Einfluß inalles , und

verheißtuns �einen be�ondern Bei�tand , �o oft wir de�-
�elben nôthighaben. Und wie �ehr mu�t auch dies den

Men�chen �eine Würde fühlen la��en! wie mächtigihn
zur Behauptung der�elben antreiben! Durch die�e Leh-
ren bekômmt ja alles , was der Men�ch thut und was ihm
begegnet, alles, was in der Welt ge�chieht, ein ganz
‘anderes Gewicht, als es �on�t haben würde und könnte.

Die�e Lehrenverbreiten das �chön�te Lichtüber alles , was

fon�t in dem Zu�tand und in den Schik�alen des Men-

�chen räth�elhaft wäre , oder ihn in �einen eigenenAugen
‘erniedrigenmüßte, Sich �elb�t überla��en , ohne die

Auf�icht eines höch�ten Regenten, ohnedie Leitungund

Führung eines allgemeinenund allgütigenVaters ; auf
rinen
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einen �o veränderlichen und verwirrtea Schauplaz hin-
ge�tellt; �o vielen Gefahren unterworfen : jedem Eigen-
�inne des Zufalls , jedem Angriffeder Li�t und Bosheit
blos ge�ezt ; ohneZuflucht in der Noch , ohueHülfe in

der Gefahr : wie �chwach, wie elend , wie verächtlich
müßte �ich da nicht der Men�ch vorkommen ! Wie oft
würde er da ver�ucht werden , das Loos der Thiere des

Feldes zu beneiden! Aber nun, da ihn das Licht des

Chri�tenthums hierüber erleuchtet, wie kann �ich nun

nicht �ein Gei�t erheben! Welche Ruhe, welcherMuth,
welcheZuver�icht mü��en ihn nun nichtbe�eligen! Welche
Ab�ichten , welcher Zu�ammenhang , welche Ordnung
zeigen �ich nun da nicht, wa alles Verwirrung und

Streit und Wider�pruch zu �eyn �chien! Nun kannder

Chri�t bey �ich �elb�t denken : Gott, der Aliwei�e der

Allgütige, der regieret alle meine Schik�ale und die

Schik�ale aller Men�chen und aller Welten: er umfa��et
alles , über�ieht alles , ordnet und leitet alles , das Kleine
wie das Große, das Bö�e wie das Gute : in �einer Hand
�înd alle leblo�e und lebendigeGe�chöpfe , alle Ur�achen
und Kräfte , und ohne �cinen Willen kann kein Stäub-
chen �eine Stelle verändern , kein Haar von meinem

Haupte fallen , kein Men�ch mir �chadeg, klein Verlu�t
noch Unglükmich treffen ; und alles , was er will und

anordnet , i�t recht gut , i�t �teers das Be�te. Er �ieht
da im helle�ten Lichte, wo mich lauter Dunkelheit um-

giebt; �orget da für mih, wo ih nicht �orgen kann;
und läßt auchdas Mittel der Vollkemmenheitund Glük-

�eligkeit für michwerden , was mir Uebel zu �eyn �cheint,
Er, der Allmächtige, der Allgütige i�t �tets mit �einer
Hülfe nahe, er fkennet alle meine Bedürfni��e , höret
alle meine Seufzer , of�enbaret �eine Kraft in meinæ
Schwachheit„ leitet und führetmich durch �einen Gei�t,
führet dur<h mich �eine Rarh�chlü��e auf Erden aus,
Und i�t immer bereit , in uns und durch uns mehr zu
thun , als wir bitten und ver�tehen können, Er, der

Allwi��ende , der Allgengenwärtige, i�t allenthalbenbey
mir
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[mir und um mich; er kenunetmein Junner�tes, i�t der.

untrüglicheZeugealles de��en , was ich denke und thue ,

�ieht in das Verborgene, und will das, was im Ver-

borgenenge�chieht, öffentlichvergelten. Sein Urtheil
i�t lauter Wahrheit und Recht, �ein Beyfalli�t dem
Redlichen �tets gewiß, und �ein Beyfall i�t unendlich
mehr werth als das Lob der Welt, als alle Güter und

Herrlichkeitendie�erErde. — Und der Men�ch, M. Th.
Fr. , der eine �olche Vor�ehungglaubet, der �o unter der.
Auf�icht Gottes �teht , �o in �einer Gegenwartwandelt,
der �ich für ein Werkzeugin der Hand Gottes , für ein

Mittel zur Erreichung�einer Ab�ichten haltendarf : wie

großmuß denn nicht�eine Be�timmung, wie wichtigdas

ihm aufgetrageneWerk auf Erden vorkommen! Wie

�tark muß er �ich nichtin der Ver�icherungdes göttlichen
Bey�tandes fühlen! Welche gute Thaten wird er nicht
unter den Augen�eines Vaters und Richters zu thun,
Kraft und Muthin �ich finden! Wie edel , wie groß wird

er nicht auch in der Abwe�enheitaller men�chlichen Zeu-
gen , bey dem Mangelalles men�chlichenBeyfalls , �elb�t
bey dem Undankeder Welt denken und handeln! Wie

uner�chro>en, wie ruhigwird er nicht allen Verände-

xungen und Umkehrungen, die in der Welt und unter

den Men�chen vorgehen mögen, zu�ehen, wie getro�t
�ein Haupt dabeyempor heben, da_er Gott als �einen
und der ganzen Schöpfungwei�e�ten und gütig�ten Re-

genten und Vater veréhret!
Das Chri�tenthum machetuns, viertens,die

Würde der Men�chheit in der Per�on Je�u , ihres
Hauptes und Wiederher�tellers,in �einem Ver-
halten und in �einen Schik�alen,recht an�chaulich,
und lehretuns dadurchauf eine eben �o faßliche als un-

leugbareWei�é, we��en die men�chlicheNatur fähig i�t,
“und zu welcherStufe der Volllommenheit�ie �h zu

erheben vermag. Ja, M.Th. Fr. , in Je�u, der un�er
Blutsverwandter , un�er Bruder i�t, de��en Leben mit

_Un�ermLeben,de��en Schik�ale mit un�ern Schik�alen|

�o



wiederherge�tellteWürde des Men�chen? 45

�o genau, �o unau�flôslichverbunden �ind, in ihmzeiget
�h un�ere Würde inihrer ganzen Reinigfkeit, in ihrem
vollen Glanze! Welché Weisheit, welcheTugend, wel--

che Frömmigkeit war ihm nicht eigen!*Welche Gortes-
liebe, welche Mea�chenlicbe belebteir ihnnicht! Was
hat er nicht alles gethan, und wie rein „wie wohlthätig
waren nicht �eine Ab�ichten bey allem, was er that!
Was hat er ‘nicht alles erduldét, und’ wie willig,. wie

�tandhaft, wie heilighat er nicht alleserduldet! Welche
Herablaßungen, welcheAufopferungen,welcherunver-

brüchlicheGehor�am gegen�einen himmli�chenVater,
welcherunermüdete Eifer im Wohlthun, welchesunab-
láßigeFort�trebennach dem Ziele,bézeichnetènniht �ein
ganzes Leben auf Erden ! WelcheVer�uchungkonn-
te ihn überwältigen, welches Unrecht“ihn“ erbitterir,
welche Gefahr ihn verzagt, welcheSchwierigkeitmuth-
los, welchesLeiden ungeduldigmachen? Und welche
Stufe der Macht, der Ehre, der Herrlichkeithat ‘er

nicht. durch die�e alles er�tiegen ! “Wie groß, tie unèrx-
meßlich groß i�t nun nichr �ein Wirkungskreis! wie

glänzetdie erhöhteMen�chheitzur Rechtendes. Vaters"!
wie mü��en nun nicht, und wie werden derein�tnichtalle

Knie �ih vor ihm, un�erm Haupte, beugenund ‘alle

Zungen bekennen , daß er der Herr �ey zur Ehre Gottes
des Vaters! O Men�ch,erkenne hier die Wúrde deiner
Natur! Fühle hier, was du als Men�ch zu thun, zu
dulden, zu erfämpfen , zu er�krebenvermag�t, zu welcher
Höhe du dich als Men�ch emporzu�chwingenKraft und

Fähigkeitha�t! Fühleden ganzenWerth der Vorzüge,wo-

mit Gott die Men�chheitin der Per�on ihres Hauptesund

Wiederher�tellers geehrethat! Der Je�us, der izt über
alles erbdheti�t , der �o weit herr�chet und wirket,der

i�t Flei�ch von deinem Flei�che, i�t dein Bruder, war

ein Men�ch wie du , woard ver�ucht wie du, war wie du

durch Leiden geübt, und gieng durch Gehor�amund $ei-
den zur Herrlichkeitein! Welche Uebungen und Prü-
fungendürfendichnun befremden, welcherKampf darf

dich
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dich er�chre>en, welchenOpferdir zu theuer �eyn , welche
Schwierigkeit dich in deinem Laufe aufhalten, welche
Stufe der Weisheit und der Tugend, welcheStufe der

Seligkeit dir unerreichbar �cheinen? Sieh auf ihn , deinen

Vorgänger und Anführer „ tritt in �eine Fuß�tapfen,
�trebe , eifre ihm nach; durch ihn wir�t du alles vermê-

gèn , mit ihm dichüber alles erheben, mit ihm �iegen
und her�chen, und derein�t die Herrlichkeit �ehon und

genießen, die der Vater ihm , und in ihm allen Men-

�chen , die ihreWürde behaupten, gegebenhat!
Endlich hat das Chri�tenthum in den Men�chen das

Gefühl �einer Würde wieder erwe>et und ihm den mäch-
tig�ten Antrieb zur Behauptung der�elben gegeben,
durch die große Lehre von der Un�terblichkeit und
dem ewigen Leben, die es in das helle�te Lichtge�ezt ,

und mit allem , was wir �ind und thun , und was uns

begegner„ �o genau verbunden hat. Laßt den Men�chen
noch �o großeVorzuge von den Thieren des Feldes be�i-
ben ; laßt ihn noch �o großeKräfte in �ich fühlen, ihn
noch �o großer Dinge fähig �eyn ; laßt ihn noch �o weit

um �ich herwirken , und noch �o viel Gutes wirken : wie

wenig Werth müßte dies alles in �einen Augen haben,

wenn ihmdie�e Vorzúge, die�e Kräfte , die�e Fähigkeiten,
die�e edle Wirk�amkeit nur auf wenige, höch�t ungewi��e,
�chnell vorübereilende Jahre verliehenwären , wenn er

die�elben dur<h den Tod auf immer verlieren müßte ,

wenn er nach dem�elben von allem, was er hier gelernet
Und gethanund erduldet und aufgeopfert, und worinnen

er �ich geübthat , keine Früchte zu erwarten hätte! Wie

wenigNahrung für �eine edlern Ge�innungen, wie wenig
Antrieb zu großen-Thaten , zu �{weren , aber gemein-
nüßigen Unternehmungen, wie wenig Ermunterungen
zum unabläßigenFort�treben nach höhererVollkommen-

heit , würde der Men�ch in �einem gegenwärtigen Zu-
�tande finden, wenn der Tod das Ende �eines Da�eyns ,

wenn Grab und Verwe�ung das Ziel aller �einer Hoffe
nungen und Be�trebungenwären ! Wie thdrichtmüßtenihm
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ihm nicht die mei�ten Opfer vorkommen, die er der Recht-
�chaffenheit und Tugend brächte ! Und wie wei�e die

Sprachejener Thoren: Laßtuns e�en und trinken , denn

morgen �ind wir todt! —— Aber nun , von dem Lichte
des Evangelii erleuchtet, von der Hoffnung einer �eligen
Un�terblichkeit belebt, wie ganz anders verhält es �ich
da nicht mit dem Men�chen! Welch ein Gefühl �einer
Würde „ �einer Größe, �einer künftigenHoheit muß das

nicht in ihmerwe>en , wenn er zu �ch �elb�t �agen kann:

áFchlebe , ich denke, ich arbeite, ich dulde , ih leide ,

ih úbe michfür die Ewigkeit! Mein gegenwärtigerZu- .

�tand i�t nur Vorbereitung zu dem künftigen: mein

künftigerZu�tand Fort�eßung und Vergeltungdes gegen-
wärtigen, Alles, was ich hier thue, das ziehtFolgen„

unendlicheFolgennach �ich, Die gute , edle That, die

ich ißt verrichte, wird mich na< Jahrtau�enden, nah
Millionen von Jahren noch freuen und be�eligen, Das

Licht, das ichhierum mich her’verbreite, das wird noch
jen�eits des Grabes mir und meinen Brüdern leuchten;
das Gute jeder Art, das ih hier in andern und durch
andre wirke, das wird von Ewigkeitzu Ewigkeitforte
wirken und immer mehr Gutes wirken. Auch alles,
was mir hier begegnet, hat Einfluß in meine künftigen
ewigen Schik�ale, Das, was mich jezt drúcfet , und

was die Welt La�t und Unglüknennet , das kann mirin

der ZukunftQuelle unaufhörlicherLu�t uno Wonne wer-

den, Die Gewalt , die ich mir ißt anthue , die Be-

�chwerden , die Leiden , die ichjeztaus Liebezu Gott, und

aus Liebe zu den Men�chen trage, die bereiten mir ewige
Freuden. Was kann ich wohl um Gottes und des Ge-
wi��ens willen verliehren, das ichnichthundertfältigwie:
der bekommen ; was meinen Brüdern aus gutem chri�t-
lichenHerzengeben, das ich nie derein�t mit Wucher
wieder nehmen; was meiner Pflichtaufopfern , das mir

nicht vergolten werden �ollte ? Je mehr ih hier gebey

de�io mehr werde ich dort empfangenund wieder geben
können, Je weiter ichhier in der Erkenntniß, in dee

Weisheit
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AKeisheit, in der Tugendkommt , de�to ge�chwinder
werde ich dort von einer Stufe der Vollkommenheitund

Glüf�eligfeitzu der andern fortgehen, de�to mehr mich
meinem Haupte und Herrn Je�u Chri�to , und durch ihn
der hôch�ten Gottheit nähern. Hierlerne ih das �eyn
und thun und genießen, was ich in jenem hdhern Leben
viel vollfommener �eyn und thun und genießen�oll, Hier
i�t die Zeit des Sáens , des Pflanzens, der Arbeit , des

Kampfes :
|

dort die Zeit der Erndte , des Genußes , der

Ruhe , des Triumphes! Nein , mein Da�eyn i�t nicht
auf Augenblickeeinge�chränkt: es �oll ewig fortdauern!

Meine Wirk�amkeit i�t nicht in deu engen Kreis einge-
{hlo��en , in welchem ich jezt lebe und mich bewege: �te
�oll �ich immer weiter ausbreiten , immer mannichfaltiger
und größer werden. Meine gei�tigen Kräfte �ind nicht
gleichdem Staube der Auflö�ung und Verwe�ung unter-

worfen : �ie �ollen ewig fortwirken ; und je mehr ich �ie
hier übe , je be��er ich �ie gebrauche, je mehr ich jezt da-

mit ausrichte , de�to be��er werde ich �ie in der künftigen
Welt gebrauchen, de�to mehr werde ih dort damit aus-

richten fönnen, Jch �ehe einer unaufhörlichen Erweite-

rung meines Ge�ichrs- und Wirkungskrei�es , einem un-

aufhörlichenWachsthume an Erkenntniß , an Tugend,
an Thätigkeit, an Seligkeit entgegen. Die ganze un-

ermeßliche Schdpfung Gottes , das ganzeunzaählbare
Heer ver�tändiger , denkender We�en „ alle in Je�u Chri�to
verborgeneSchäße der Weisheit und der Erkenntniß , die

unergründlichenTiefen der gôttlihen Vollkommenheit:
welche edle Be�chäftigungen, welcheAeu�� �erungen rnei-

ner Kräfte, welchereine Freuden , welchen ewigen Fort-
gang läßt mich dies alles nicht erwarten ! Und bei �el-
chenAus�ichten , bey �olchen Erwartungen�ollte ih mich
nicht groß , nicht �elig fühlen? Sollte meine Verwandt -

�haft mit höhern We�en , meine Chri�tnsähnlichfeie-

meine Gottähnlichfeitverkennen? Bey �olhen Ausfich-
ten , bey �olchen Erwartungen�ollte ih mich durchThor-
heitund Sündecruiedrigen , durchThorheitund Sünde

Von
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von meiner erhabenen Be�timmung entfernen? Bey
�olchen Aus�ichteun , bey �olchen Erwartungen, �ollte ih
im Reche- und Wohlthun je verdrö}en und müde wet?

den , das herrlicheZiel , das vor mir glänzetje aus dent
Ge�ichte verlieren, oder irgend.eine röhmliche An�trenz
gung meiner Kräfte �cheuen, irgend ein Opfer, das ich
Gott und meinem Gewi��en bringe, bedauern , irgend
eine Gelegenheit, guten Saamen auszu�treuen „ und
den Reichthum meiner künftigenErndte zu vermehren,
ungebrauchtvorbey gehenla��en? Bey �olchen Aus�ichs
ten, bey �olchen Erwartungen�ollte ich im Unglückeveré

zagen , oder vor dem Tode und dem Grabe zittern? Kann
mich doh weder Unglük, no<h Tod, noh Grab zer�tdz
ren! Sind doch Unglük, und Tod, und Grab nichts
anders , als Mittel und Wege zu hdherm Leben und

größererGlüfk�eligkeit!Nein , jedeUebungmeinerKräfte,
jede Gelegenheit,Gutes zu thun und zu wirken, �ey mire
willkommen! jedes Unglük, das mich wei�er und be��er
machet, �ey mir ge�egnet, und der Ruf des Todes �ey
mir Nuf zum Uebergangins be��ere Leben! — O, M+

Th. Fr. , wenn wir �o denken, — und �o können, �d
�ollen wir als Chri�ten denken, — wie lichtvoll, wie

wichtig muß uns da nicht alles werden! Welch einen

Werth muß nicht alles bekommenwas wir �ind und thun»
und was uns begegnet! Wie rege, wie wirk�am muß
nicht das Gefühl un�rer Würde in uns werden!

Ja, will�t du deine Wúrde fühlen und behaupten,
�oll �ie in vollem Glanze an dir �cheinen, 0 Men�ch ; �
�ey Chri�t . �ey ganz Chri�t, laß dichganz von dein Sinne
und Gei�te des Chri�tenthums beleben , glaube �eins
Lehren von ganzem Herzen, folge �einen Vor�chriften
mit �tandhafter Treue, verlaß dichEnauf �eine Vere
hei��ungen , bilde dih ganz nach �einem Stifter Je�u
Chri�to! Der Gei�t des Chri�teuthunis wird jedeniedrige
Ge�innung , jede unedle Enipfindung aus deiner Seelé
verdrängen; wird deinen Gei�t erhöhen; dein Hetzeweis
tern , dichdeine Kräfte fühlenla��en und dix immerneus

L Band.
|
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Kräfte �chenken; wird dich über alles Jrrdi�che und

Sichtbare erheben, dich Je�u Chri�to, die�em Mu�ter
aller men�chlichen Vollkommenheit, immer ähnlicher

… machen, und dich der Gottheit immer näher bringen.
Von dem Gei�te des Chri�tenthumsbelebet , wir�t dujede
Fähigkeit, jede Gabe, jedeKraft, die dir Gott gegeben
hat, richtig �häßen, �orgfältig entwickeln und gebrau-
chen, und �tets �o viel Gutes damit wirken , als du nur

kaun�t, Von dem Gei�te des Chri�tenthums be�eelet ,

wir�t du nie als Sclave handeln; dich von keiner �înnli-
chen Zu�t, von keiner wilden Leiden�chaft beherr�chen
la��en z dich vor keinem Men�chen knechti�ch erniedrigen;

wir�t �tets frey und edel denken und handeln. Von dem

Gei�te des Chri�tenthums be�eelet , wir�t du immer thä-
tiger, immer unverdro��ener im Guten, wir�t nie müde
werden , höher zu �treben und: den Preis zu er�treben ,

der auf den Sieger wartet, Von dem Gei�te des Chri-
�tenthums be�eelet , wir�t du �chon in die�er Sterblichkeit
als ein Un�terblicher denken und handeln, und tau�end
gute Thaten verrichten, und tau�end Freuden genießen,
die derjenigenicht verrichtenund genießenkann , der �eine
Un�terblichkeit vergißt, oder �ich der�elben nicht freuen
darf. O hoher, göttlicherGei�t des Chri�tenthums ,

Gei�t der Weisheit un. der Kraft, der Liebe und der

Seligkeit , nöchte doch dein allbelebender Hauch uns alle
erween , beleben , erwärmen , durchdringen! Uns zum
edel�ten Selb�tgefühl erwe>en, uns mit Gottesfkraft,
mit dem rege�ten Eifer im Guten beleben , uns mit Got-
tesliebe und Men�chenliebedurchdringenund erwärmen!
Wie groß, wie glänzend würde da nicht un�re Würde

�eyn, und wieviel größer und glänzenderwürde �ie nicht
von einem Ab�chvitte un�ers Lebens zum andern, und
von einex Ewigkeitzur andern werden! Amen,

IV, Pres



17. Predigt.

Der Werth des men�chlichenLebens.
dun,

Text.

P�alm 119, v. 175.

Laß meine Seele leben , daß �ie dich lobe.

ott, Sch dpferund Vater un�ers Lebens, wie können
AF

wir dir genug dafür danken, daß du auchuns, die

wir ehemals nicht waren , �eyn geheißen, und uns ins

Leben gerufenha�t! Wie dir genug dafür danken , daß
du uns eines Lebens mit Bewußt�eyn , eines vernünfti-
gen , wei�en , tugendhaften, zu immer höhererVollklom-

menheitund Glük�eligkeitführendenLebens fähiggemacht
ha�t! Und mit wie vielen Gütern , mit wie vielen An-

nehmlichkeiten,Vergnügungen und Freuden hat nicht
deine Güte un�ern Lebenspfadbe�treuet!! Welche deutli-

che Spuren deiner väterlichenFür�orge und Liebe treffen
wir nicht allenthalbenauf dem�elben «n! Ja, Gott, wem

du Leben gib�t, dem gieb�t da auch Fähigkeitund Mit-
rel zur W�| und zum Vergnúgen. Wem du zum Leben

‘eines verr.ún�tigenGe�chdpfes erheb�t , dem dfne�t du in

der Erkenntniß der Wahrheit, in der Ausübung der

Tugend, in der Gemein�chaft mit dir, in der Hoffnung
der Un�terblichkeit, Quellen der Lu�t und des Vergnü-
gens „ die nie ver�iegen , aus welchener ewigFreude und

Seligkeit{{höpfenkann. Wohl uns, däß wir �ind, daß wir

leben, daß wir als Men�chen, als Chri�ten, als vernünftige
und zut Un�terblichkeit berufene Ge�chöpfe leben, und
un�ers Lebensin dic und in dem Genu��e deiner Güte �o
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froh werden fônnen! O laß uns den Werth un�ers Le-

“

bens recht erkennen und empfinden, und lehre uns daf-
�elbe �o gebrauchenund genießen, wie es deinen huld-
reichen, wohlthätigenAb�ichten gemäß i|. Bewahre
uns doch, daß wir uns da��elbe nicht dur Thorheit und

ta�ter , nicht durch heftige, men�chenfeindlicheLeiden-

�chaften verbittern , und ein Ge�chenk , das du uns zum
Segengegeben ha�t „ nicht zu un�erm eigenen Verderben
mißbrauchen. Laß doh Weisheit und Tugend und

Frömmigkeitun�re Führerinnen und Begleiterinnen auf
dem Wege des Lebens �cyn, und uns alle unter ihrer
Anführung die Vollkommeuheitund Glük�eligkeiterrei-
chen, die du uns in die�er und in der zukünftigenWelt

be�timmet ha�t, Segne zu dem Ende die Betrachtun-
gen, die izt un�er Nachdenkew be�chäftigen�ollen. Laß
�ie ein helles Licht úber die Be�chaffenheit und. Be�kim-
mung un�ers gegenwärtigenLebens verbreiten

,
und laß

die�es Lichtun�re Urtheile von dem�elbenberichtigen, und

un�er ganzes künftigesVerhaltenregieren. Amen.

P�alm 119, v. 157.

Laß meine Seele leben , daß �ie dich lobe.

er Wun�ch zu leben i�t allen Men�chen natürlich,
M. A. Z. Weder Be�chwerden nochSchmerzen,

no< Unglüksfällekönnen ihn ganz unterdrü>en ; und
die allermei�ten wrden ihre Laufbahnhier auf Erden , �o
fin�ter, �o múh�am,�o gefahrvoll�ie auchgewe�en �eyn mag,

lieber von neuem antreten , und �ich von neuem allen damit

“verbundenenSchwierigkeitenund Gefahrenblos�eßen, als

daß �ie die�elbe durch den Verlu�t ihres Lebensendigen�oll-
ten, Nur �elten drú>ket dia La�t des Unglüks und das

Gefühl �einer Er�chöpfung den Men�chen �o tief darnie-

der; nur �elten verblenden ihn Jrrthümer und Leiden-

�chaften fo �ehr , daß er den Tod dem Leben, das Nicht-
�eyn dem Seyn vorzdge. Mur �elten i�t �elb�t ein From-
mer, ein Heiligerzu finden, der aus wahrer Empfineung
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dung mit dem Apo�tel �agen könnte: ih habe Lu�t
abzu�cheiden und bey Chri�to zu �eyn, welches mir
viel be��er wäre. taßt uns die wei�e Güte un�ers Schö-
pfers bewundern und prei�en , die den Hang zum Leben

�o innig , �o tief in un�re Natur verwebt und uns dadurh
�olchemächtige,unwider�tehlicheAntriebe zur Erhaltung
de��elben gegebenhat! Laßt uns aber die�en Wun�ch zu
leben dadurch veredeln , daß wir die Gründe kennen ler-

nen, die ihn �elb�t vor dem Richter�tuhle der �treng�ten
Wernunft rechtfertigenkönnen, Das Leben licben und

wün�chen , ohne zu wi��en, warum und wozu, das i�t
blinder , thieri�cher Trieb; aber da��)elbe aus den rechten
Gründen zu lieben, und in den be�ten Ab�ichten zu wûn-

�chen , de��en darf �ih auch der Wei�e und der Chri�t micht
�chämen, So wün�chte es der Pfalmi�t in un�erm Texte,
Laß meine Seele leben , betet er zu Gott, laß meine
Seele leben, daß �ie dich lobe. Sollen wir die�es
auch thun, M. A. Z., �ollen wir das Leben �o wün�chen,
daß wir de��elben recht froh werden und Gott dafür lo-
ben kônnen, �o mü��en wir den wahren Werth des

men�chlichenLebens kennen. Wir mü��en da��)elke weder

für be��er noh für �chlechter, weder für wichtiger, noh
für unwichtiger, weder für glüflicher, noh für unglüf-
licher halten, als es wirklih i�t. Yn dem einen Falle
wúrde un�re Anhängigkeitan da��elbe zu �tark, in dem

andern nicht �tark genug �eyn. Ju beyten Fällen wür-
den wir �eine Be�timmung mehr oder wenigerveekennen „

und felten den be�ten Gebrauch davon machen.
Woßhlan, M. A. Z., laßt uns, um zu wi��en,

warum und wozu wir zu leben wün�chen follen, izt

überden Werth des men�chlichen Lebens

nachdenken. Um. denfelben richtigabzuwigen, mü��en"
wir zweyerleythun.

Erf zeigen, was voratts ge�ezt wird, wenn das
men�chliche Lebeneinen Werth, und zwar eineu
großen Werth für uns haben �oll; und
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Dann, was ihm die�en Werth giebt, oder , was

da��elbe �o �châzbar und begehrenswürdigmachet,
Soll un�er Leben einen wahren Werth für uns haben,

und �ollen wir den Werth de��elben richtig be�timmen ,

�o mü��en wir es kennen , -aufmer�am darüber
nachdenken, es von allen �einenSeiten , und nach �ei-
nem ganzen Umfangebetrachten , und da��elbe nicht in

dem fal�chen Scheine an�ehen, welchen irgend eine ge--

genwärtige, vorübergehende, angenehmeoder unange-
nehmeEmpfindung, irgend ein glüklicheroder. unglük-
licher Zufall darauf wirft. Wir mü��en al�o �eine Frea-
den �owohl, als �eine teiden, �eine Annehmlichkeiten
�owohl, als �eine Be�chwerden , die Tage der Lu�t und

des Vergnügens �owohl, als die Stunden des Schmer-
zens und des Traurens, das Gute, dás wir genießen,
oder dochgenießenkönnen , �owohl, als das Bö�e, das

uns trift, in Rechnungbringen.Wir mü��en es nicht
. als un�ere ganze Exi�tenz, nicht als den Jnbegriff und

das Maaß un�rer ganzen Gläk�eligkeit, �ondern nur als

den Anfanz, als die unter�te Stufe un�ers vernänftigen
Da�eyns, als Vorbereitung zu größerer und höherer
Glüfkf�eligkeitbetrachten; und uns dabey nicht von herr-
�chenden Vorurtheilen, �ondern von richtigen Erfah-
rungen , Beobachtungen, Grund�äßen leiten la��en.
Wer fich von gewi��en Bildern getäu�cht, die�en Erd-
bodenals eine freudenlo�e Wü�te, als ein Thränen - und

Fammerthal , als den Wehn�iz der Fin�terniß und des

Elendes vor�tellet - wer, der allgemeinenErfahrung zu-
roider, glaubet, daß das Bôfe anf dem�elben das Ueber-

gewichtÜber das Gute habe; wcr, von Men�chenfeind-
�cha�t oder úbler Laune ver�úh:t, dén Mea�chen über-

haupt bald für einen Thoren , bald für einen Bö�ewicht
hält, ibn, �eines Ur�prungs und �einer Be�timmung
uneingedenk, zu den Thieren herab�etet, oder ihn blos

als einen Schau�pieler betrachtet , der ohne weitere Ab-

fichtund Folge eine gewi��e Rolle zu �pielen hat, und,
wenn

-
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wenn die�elbeausge�pielt i�t, wieder in �ein vorigesNichts
zurüfkfällt; wer alle �eine Aus�ichten und Hoffnungenin
die Augenblickedes gegenwärtigenZu�tandes ein�chließt:
für den fann freylih die�es Leben keinen Werth haben„

dem muß es ein verächtlihes Ding feyn, an de��en
Erhaltung.wenig gelegen, de��en Verlu�t nicht bekla-

genswerth i�t. Aber i�t dies wohl ein treues Gemälde
des men�chlichenLebens ? Hat wohl die�er Erdboden „

den Gott mit unzählbaren Schönheitenund Gütern aus-

ge�hmüket hat , die Ge�talt einer Wü�te ? J�t wohl des

Weinens und Jammerns auf dem�elben �o viel, daß die

Stimme der tu�t und der Freudeuirgends gehöretwürde ?

Durchlebt nicht der Men�ch weit mehr ge�unde , als

kranfe, weit mehr heitere, als fin�tere Tage? Ueber-
trift uicht, im Ganzen genommen , die Summe �einer
angenehmen Empfindungendie Summe der unange-
nehmen und �chmerzhaften �ehr weit ? Giebt es nicht nez

ben den Thoren auch viel Ver�tändige , neben den bö�en
viel gute Men�chen ? Wird nicht, im Ganzen, weit mehre
Gutes als Bö�es von ihnen gethan? Und wie kann der

Wei�e , der Chri�t die Würde, den Adel, die Be�tim-
mung des Men�chen, ih meyne �eine Vernunft , �eine
Fähigkeit, immer vollkommener zu werden, �eine Un-

�erblichkeit und den Zu�ammenhang de��en, was er izt
i�t und thut , mit dem, was er künftig �eyn und thun
foll, verkennen, und wenn er die nicht verlennet, welch
einen Werth muß dies nicht �einem gegenwärtigenLeben
geben!

Sol! ferner die�es Leben einen wahren , einen großen
Werth für uns haben, und �ollen wir den Werth de�-
�elbenerkennen und empfinden, 0 mü��en wir da��elbe
wirklich gebrauchen, und auf die be�te, vernünf-
tig�te Art gebrauchen. Wir mü��en mit Bewukßt�eyn,
mit Ueberlegung, nach gewi��en Grundfäßen, zu be-

�timmten Ab�ichten leben. Wir mü��en fo thätig als

möglich, und auf die be�te, gemeinnüßig�teArt thätig
�eyn, &ben, als Men�ch leben, heißt nichtblos exi�ti-
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ren, niht blos Kräfte haben, �ondern die�e Kräfte äu�-
‘�ern und anwenden, in �ich und außér �ich wirken, Glük-

�eligkeit geben und einpfangen, und �ich de��en bewußt
�eyn, Wer ein pflanzenähnlichesoder ein thierartiges
Leben führen; wer �ein Leben ver�chläft , verträumt, ver-
tändelt , ver�cherzet; wer ohneNachdenken , ohneUeber-

legungin den Tag hineinlebet: wer �ih der Trägheitund

dem Müßiggange ergiebt, oder ohne Ab�icht arbeitet ,

ohne Endzwek �eine Kräfte an�trenget , immer gc�chäftig
i�t, und dochmit �einer Ge�chäftigkeitnichts ausrichtet ,

immer Glüff�eliakeit�uchet und �ie doch nicht findet : für
den muß freylich die�es Leben eine unbedeutende Sache
�ern. Und wie groß i�t nicht die�e lezte Kla��e von Men-

�chen, die Kla��e der ge�chäfftigen Múßiggänger in der
Welt! Men�chen , die imme: thätig zu �eyn �cheinen ,

und doch im Grunde nichts thun, nichts ausrichten ;

nichts , das für �ie oder fúr andere von irgend einem

Gewichte wäre, nichts, das ihnen bleibende Freude und

Zufriedenheitgewähren könnte, Frey von be�timmten
Ge�chäften , von eigentlichenBerufspflichten, unterneh-
men �ie bald die�es, bald. jenes , und werden des einen

�o wie des andern bald múde ; eilen aus einer Ge�ell-
{aft in die andere, von einem Vergnügenzum andern,

hegenimmer große Erwartungen davon, werden in ih-
ten Erwartungen immer getäu�cht, nehmen aus die�en
Ge�ell�chaften nichts mit , behalten von dem Genu��e die-

�es Vergnügenskein belohnendes Andenken ; können,
dürfen �ich �elb�t keine Rechen�chaft von der Anwendung
ihrer Zeit und ihrerKräfte geben; und �o oft das Selb�t-
gefühk, �o oft ein klares Bewußt�eyn ihres Zu�tandes
in ihnen erwachet , �o oft fühlen �ie das Leere ihres Her:
zens, das Einförmige, das Unbefriedigende, das Eitels
rhres Vergnügens, werden des Lebens und aller �einer
Freuden überdrúßig, und rufen dann, nicht aus Weis-
heit , �ondern im unwillkührlichenGefühl ihrer Thor-
heit , mit jenem Wei�en aus: Alles, alles i�t eitel!
Was für einen großenWerthkdunte wohl für Men�chen

die�er
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die�er Art das Leben haben? Wie natärlich i� es viel?

mehr, wenn es ihnen zur La�t, zur Marter wird! Wie

mancherhat �ich nicht eben dadurch verleiten la��en , da�:
�elbe als eine Bürde, die er nicht länger zu tragen vers

mochte, von �ich werfen! Nein , nur für den hat es einen

wahren Werth, der �eine großen Ab�ichten kennet und

�tandhaft verfolget; der be�timmte Ge�chäfte hat; der

�eine Kräfte mit Bewußt�eyn , nach richtigenGrund�äßea
anvendet , und Gutes damit wirket; der �ich Rechens
chaft von dem, was er damit thut und ausrichtet , geben
kai; der gleich�am mit jedem Schritte, den er thut ,

mit jedem Tage, den er zurükleget, der Vollkommenheit
näheckómmt; der als ein vernünftigerMeu�ch, als ein

Chri�t, nicht blos auf das Gegenwärtige, �ondern auh
cuf das Zukünftige�ieht; nicht blos für die�e Augenblicke
der Zeit , �ondern für die Ewigkeit lebet, Jeuer, der

UPnwei�e, der Thor , der ge�chäftige Müßiggänger, läuft
in der Jrre herum, und muß die�es Herumirrens noth:
vendig zulezt müde werden : die�er , der Wei�e, dex

Chri�t, hat ein fe�tes , �eines Laufes würdigesZiel vor

Augen, verliert da��elbe uie ganz aus dem Ge�ichte , und

je näher er ihm kommt, de�to heller glänzet es ihm
entgegen.

Soll endlich die�es Leben einen wahre# , einen

gro��en Werth für uns haben , und �ollen wir den Werth
de��elben erkennen und empfinden, �o mü��en wir die

mannichfaltigen Güter und Freuden, die es uns

anbietet , wirklichgenießenund �ie mit Bewußt�eyn
genießen. Wir mü��en wenig�tes eben �o reizbar und

empfindlich fúr das Gute und Angenehnae, als für das

Bôfe und Unangenehme �eyn , das es in �ich fa��et.
Wenn wir gleich�am mit ver�chlo��enen Sinnen , oder

mit fühllo�em verhärtetem Herzendurchdie Welt gehen;

tau�end Schönheiten , die uns umgeben, unbemerkt ,

tau�end Quellen dex Freude, die uns zum Genu��e ein-

laden, ungebrauchtla��en; oder wenn wir immer lieber.

nachMängeknals nachVollkommenßheitenfor�chen:
Ds5 muß
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muß uns freylich die�es Lebenin emer fin�tern , t'auri-

gen Ge�talt er�cheinen , und wenigWerth, für uns haben,
Verliert aber wohl eine Sache dadurch ihren Werth,
daß wir ihre Vorzügeweder bemerken nochgebrauchen?
Nein , wir mü��en un�re Sinne und un�er Herzden an-

genchmenEindrücfen öffnen, welche Güter, die Ver-

gnügungen, die Freuden die�es Lebens auf uns machen
können; wir mü��en das Schône, das Gute, das es uns

in �o mannichfaltigenGe�talten , und zu �o mannich�al-
tigem Gebrauchedarbietet , �ehen, empfinden , gebrau-
Éhen, genießenzdie Blumen, die wir auf un�erm Le-

benspfadeantreffen uicht mit �tolzer Verachtung zerre-
ten; die Erquikungenund Belohnungen , an welc�hn

es uns un�er himmli�cher Vater �elb�t auf den rauh�ten
Wegen nie gänzlichfehlen läßt, nicht undankbar ver-

werfen, und un�re Augen ja nicht von den herrlichea
Aus�ichten abwenden , die un�re Laufbahn begrenzer,
Mur fo werden wir den Werth die�es Lebens richtigbe

Uurtheilen, und da��elbe für wichtigund begehrenswürdiz
halten lernen.

Und was giebt ihm nun die�en großen Werth?
was machet die�es Leben �o �häzbar und begehrenswür
dig? Wir können in die�em Leben

�chr viel Wahres und Gutes lernen ;
�ehr viel Gutes thun und wirken ;
�chr viel Gutes genießen;
und uns zum Genu��e- und zum Thun noch

be��erer und größererDinge in der zukünf-
tigen Welt fähig und ge�chikt machen.

Vier Stücke, die die�em Leben, o unvollkommen es

immer �eyn mag, in den Augendes nachdenkendénMen-
fchen, einen großen Werth gebennrú��en.

Un�er Leben hat al�o erflich einen großenWerth ,

es i�t begehrenswürdig, weil wiv in dem�elben �o viel
Wahres und Gutes lernen, und un�ere gei�tige
Vollkommenheit�o �chr befördenkönnen. Alles,

was
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was uns begegnet, alles, was wir thun, Bedürfni��e
und Mängel , Ge�chäfte und Vergnügungen, Freuden
und Leiden , alles vereiniget�ih zu die�er Ab�icht ; alles

i�t Veranla��ung, Mittel , Antrieb zur Aeußerung, zur

Entwicelung, zur Uebung, zur Vervollkommnung un-

�rer gei�tigen Kräfte; alles lehretuns denken , Überlegen,
for�chenz alles i�t be�timmt und ge�chikt, uns aus �inuli-
chen zu vernünftigenGe�chöpfen , aus Verwandten der

Thiere, zu Verwandten der Engelzu machen. Und wie

viele Begriffe , Kenntui��e , Ein�ichten aller Arten kônneÌn

wir nichtin die�em Lebendurch Erfahrungen, durchBeob-

achtung, dur<hNachdenken , durchUnterricht und Um-

ng �ammeln! Wie erweitert �ich nicht gleich�ammit

jedem Jahre de��elben un�er Ge�ichtskreis und un�re Fa�s
�ungskraft! Wie beträchtlichi�t nicht der Umfang und
der Juhalt der men�chlichenWi��en�chaften ! Freylichi�t
das, was wir wi��en, nur unendlich wenig in Verglei-
chungmit dem, was wir nicht wi��en und nicht wi��en
können. Aber doch viel an und vor �ih �elb�t! Viel

für Ge�chöpfedie auf der er�ten Stufe des vernünftigen
Denkens �tehen! Viel für Schüler, für Anfänger, die

er�t �eit ge�tern leben und denken , und die ewig leben

und denken �ollen! Wie hoch hat �ich nicht der men�ch-
licheGei�t in mancher Ab�icht emporge�chwungen!wie

weit �ih über das Sichtbare erhoben! Er, der �ich bis

zur Gottheit , bis zur er�ten, ewigenUr�ache aller Dinge
erhebt, und �ich in der Anbetung der höch�ten Vollkom-

menheit �elig fühlet! Wie viel umfaßt , über�ieht , verz

gleichenicht �eine Denkkraft! Und wy �ind die Grenzen,
die er �chlechterdingsnicht Über�chreitenkdnnte? Wanwæ

hater �o viel gelernt , und �ich mit den Denken�o �ehr geübt,
daß er nicht noh weit mehr lernen und �ich weit be��er
üben könnte? Wer kann die Mengevon Vor�tellungen
und Gedanken ausrechnen , die in einem einzigenfähis
gen men�chlichenKopfe Statt finden können , und wann

i�t ihre Summe �o groß, daß �ie nicht ins unendliche
vermehrtwerden könnte? Freylichkônuen und

i; nicht
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nicht alle Gelehrte �eyn , nicht alle den größten Theil
Un�ers Lebens zum Erfor�chen der Wahrheit , zum Nach-
denkenüber un�ichtbare Dinge , zur Vemehrung und

Berichtigungun�rer Erkenntniß anwenden, Aber wir
Fönnenalle viel lernen , lernen wirklichviel , und kommen
alle um manche beträchtlicheSchritte auf dem Wegeder

Erkenntniß und der gei�tigen Vollkommenheitweiter.
Wir lernen ‘alle denken, mit Bewußt�eyn denken , ver-

nünftigdenken : und wenn wir Wei�e, wenn wir Chri�ten
find, �o lernen wir die Sinnlichkeit bezwingen, und uns

Felb�t beherr�chen; wir lernen tugendhaft �eyn, fromm
�eyn, nach rihtigen Grund�äten , in reinen , edlen Ab-

�ichten handeln; wir lernen Gott keanen , Gottlieben ,

mit Gott umgehenund Gemein�chaft mit ihm haben;
und je länger wir leben, und un�er Leben dazu gebrau?
chen, de�to be��er lernen wir die�es alles , de�to fertiger
werden wir in allen die�en Dingen, de�to leichterund

mit de�to be��erm Erfolgel'ônnea wir alle un�ere Gei�tes-
Träfte anwenden , de�to mehr häufen wir den Schaz núz-
Licher Kenntni��e und richtiger Ein�ichten , de�to mehr
nähern wir uns un�rer Volllommenheit. Jedes Jahr ,

jeder Tag, jede Stunde un�ers Lebens kann etwas dazu
beytragen, und es i�t bloß un�re Schuld , wenn �olches
nicht ge�chieht. Wer �ollte denn nicht in die�er Ab�icht
mit dem P�almi�ten ausrufen: Herr, laß meine Seele
leben, daß �te dich lobe! daß �ie in der Erkeuntniß
der Wahrheit , ‘und in deiner Erkeantniß, der du der

Urquell aller Wahrheit bi�t, immer weiter komme , daß
�ie immer richtigerdenken , und alle ihre gei�tigen Kräfte
immer be��er und würdigergebranchenlerne.

Die�es Leben hat ferner einen großenWerth, es i�t
begehrenswürdig,weil wix in dem�elben fehr vielGutes
thun und wirken können, Undin der That , M. Th.
Fr. , wie viel können wir nicht für Uns und für andere,

für die fleinere und für die größere Ge�ell�chaft, zu wel-

her wir gehdren, thun! Wie weit um uns her , theils
unmittelbarer , theils mittelbarer Wei�e wirken! Welch

einen
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einen mannichfaltigen, ins Unendliche ficher�tre>ßenden
Einfluß in die Glük�eligkeitun�rer Brüder haben! Dazu
brauchen wir weder Für�ten, noh Staatsbediente, noh
Helden, noch Erfinder, noh Föhrer und Lehrer des

Volks zu �eyn. Jn jedem Stande, in jeder Stelle,
bey jeder Lebensart, in jedem rechtmäßigenBerufe kôns

nen wir täglich, �tündlich Gutes thun und wirken. Wir

dúrfen nur immer un�re Pflicht erfüllen, nur immer auf
die be�te Art erfüllen, nur immer auf dem Wege der

chri�tlichenRecht�chaffenheitund Tugendwandeln, und

in jedem Falle das thun, was uns Gottesliebe und

Men�chenliebe thun heißen , �o werden wir überall lauter

Gutes um uns her verbreiten , niemanden betrüben , nie-

manden �chaden , aber tau�ende erfreuen „, und tau�enden
nüzlich�eyn. Welch einen wohlthätigenEinfluß haben
niht Ordnung, Fleiß, Arbeit�amkeit , Treue und Ge-

wi��enhaftigkeit in den Ge�chäften auf alle diejenigen-

mit denen wir zu thun haben , dte in näherenoder ent-

ferntern Verbindungen mit uns �tchen! Welches. �anfte
Licht, welchenhellen Glanz wirft nicht jedes gute edle

Bey�piel von �h, und wie fruchtbar i�t es nicht oft an

eben. �o guten edlen Thaten! Wie viel können wir nicht
durh Worte und durchWerke, dur<h Thun und durch
La��ea , auf un�re Hausgeno��en , auf un�re Bekannte ,

auf un�re Freunde, auf un�re Mitbürger , und durch �ie
wieder auf andere , uns vielleicht ganz unbekannte und
weit von uns entfernte, Men�chen wirken! Wer kann
alle die ge�egnetenFolgen ausrechnen , die oft ein wei�er
Roth, ein gutes , mit Empfindungund Nachdruk ge�ag-
tes Wort , eine gute , chri�tliche Handlung , eine zur
rechten Zeit angebrachteErinnerung, eine großmüthige
Aufopferung, ein gemeinnüßigesUnternehmenhat , und

nochkünftighaben wir? Und wann fehletes uns wohl
an Gelegenheit, irgend einen Traurigen zu trö�ten, ire

gendeinen Elendenzu erquicken, irgend, einem Nothleie
denden zu helfen, irgend einen Armen und Dürftigen
beyzu�tehen?Wann an Gelegenheit,fürden Unterricht.

des

_
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des Unwi��enden , für die Be��erung und Zurechtbrin-
gung des Bö�en , für die Stärkung und das Vergnügen

des Guten, für die Unterhaltung dfentlicherzum ge-
meinen Be�ten abzwe>enderAn�talten, mehr oder we-

niger zu �orgen , und das Un�rige zu die�em allen herzu-
tragen? Wie viele Tage, wie viele Stunden: un�ers
Tebens gehenwohl ohne un�re Schuld dahin, die uns

gar keine Gelegenheit, und gar kein Antrieb gäben,

auf irgend eine Art, und in irgend einer Ab�icht Gutes

zu thun, und Gutes außer uns zu wirken? Kann al�o
nicht jeder Tag, jede Stunde die wir als Wei�e und

als Chri�ten durchleben, die Summe des Guten , das

wir thun, und die Summe der men�chlichenGlük�elig-
Feit , die wir dadurch befördern, vermehren? Und wie

groß mußnicht die Summe in Rük�ich auf ein ganzes ,

nach den Vor�chriften der chri�tlichen Weisheit und Tu-

gend zugebrachtesLeben �eyn ! Was meynet ihr aber ,

M. A. Z. - �ollte ein Leben , das �o reichan guten Folgen
und Wirkungen �eyn kann , keinen Werth, �ollte es nicht
einen großenWerth haben? Sollte man nicht mit Grunde

zu Gott �agen dúrfen; Laß meine Seele leben, daß
fie dich lobe, daß �ie dich durch Recht - und Wohlthun
verherrliche, und gleichdir de�to mehr Freudeund Glük-

�eligkeitum �ich her verbreite ?

Die�es Lebenhat drittens einen großenWerth, es

i�t begehrenswürdig,weil. wir in dem�elben �o viel ,

Gutes genießen können, Wie mannichfaltig, M.
A. Z. - wie reich , wie uner�chöpflich�ind nicht die Quel-
len der Lu�t, des Vergnügens, der Freude , dic uns Gott,
in’ der Natur, in der Religion , in der häuslichen, in

‘der bürgerlichenund men�chlichen Ge�ell�chaft gedffnet
und bereitet hat! Sinne, Ver�tand, Herz, welcher
angenehmen, ins Unendliche �ih vervielfältigendenEin-
drúcfe und Empfindungenmachen �ie uns nicht fähig!
Gewiß, M. Th. Fr., wenn wir weniger unacht�am ,

weniger kalt und fühllos wären , als wir nur gar zuoft
�ind, wir würden über die Summe des Guten, das wix

täglich
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täglichund �tündlich genießen, er�taunen; wir würden
das Ucbergewicht, das große , augen�cheinlicheUebeve

gewichtde��elben vor dem Bö�en deutlich erkennen und .

innig fühlen, und voll Verwunderung und Dankbarkeit

ausrufen: Herr, die ganze Erde, und un�er ganzes
‘eben i} voll deiner Güte! — Welches angenehme
Gefühl un�rer Kräfte und un�rer Ge�undheit haben wix
nicht dengrößten Theil un�ers Lebens hindurh ! Welche
Lu�t i�t nicht mit E��en und Trinken, mit Wachen und

Schlafen , mir Arbeit und Ruhe, mit dem Gebrauche
un�erer �inulichen Werkzeugeund der:Auwendungun�erer
gei�tigen Kräfte verbunden! Welches Vergnügen ge-
währet uns nicht das �tille, ein�ame Nachdenken, und

welches Vergnügender ge�elligeUmgang, und die Mits

theilungun�rer Gedanken und Empfindungenan andre!

Welche Freuden �ind niht dem Hausvater , der Haus-
mutter in dem Jnnern ihrer Wohnung, in dem Genu��e
der häuslichenGlüf�eligkeit; welcheFreudendem Freun-
de in dem Herzen und in der Ge�ell�chaft �einer Freunde
bereit ! Und mit welchen noh reinern , no< höhern
Freuden be�eligetnichtden Men�chen , den Chri�ten , die

andâchtigeErhebung �eines Herzens zu Gott , die dfent-
licheund be�ondere Verehrung Gottes , die Gemein�chaft
mit dem vollkommen�ten Gei�te! Welche Zufriedenheit
welcheangenehme, froheEmpfindungenflößetuns nicht
jede glüfli<h vollbrachte Arbeit , jede überwundene

Schwierigkeit, jedes úber�tandeneLeiden , jedegute That
jeder Sieg úber uns �elb�t, jeder Fort�chritt zur Voll-

kommenheit, jede Aus�icht in künftigeGlük�eligkeit ein !
— Und wie viel Erleichterungbey der Arbeit, wieviel

Erquickungund Tro�t im Leiden, wie viel Hälfe in det

Noth, wie viel Auswege, odec Muth und Stärke in

der Gefahr, wie viel Hoffnung �elb�t im Elende, läßt
uns die wei�e, gütigeVor�ehung allenthalbenin uns und

au��er uns finden; und wie viel Lichtverbreitet. nicht diee

�es alles �elb�t úber die dunklern , und weniger glüflichen
Ab�chnitteun�ers Lebens! Ja, M. Th. Fr-- ne

i�t vec
'

ag.
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Tag, wo die Stunde un�ers Lebens , die nicht in :rgend
einer Ab�icht von der Güte un�ers Urhebers und Erhal-

ters zeugte , die nicht irgend eine Art der Lu�t, oder des

WVergnügens, oder der Erquikung für den Wei�en und

den Chri�ten mit �h führte? Und wenn es auch �olche
fin�tere Tage, �olche traurige Stunden giebt, wie �chr
verlieren �ie �ich nicht unter der weit, weit grö��ern An-

zahl von glüklichernund vergnügternTagen und Stun-
den! Welch einen Werth muß aber nicht ein Leben, das

�o reich an Vergnügungenund Freuden �eyn kann , für
jeden nachdenkenden und empfindungsvollenMen�chen
haben! Welch ein ko�tbares Ge�chenk muß nicht die Er-

haltung und "die Fortdauer de��elben in �einen Augen
�eyn! Und welcheGründe findet er nicht, mit dem P�al-
mi�ten zu Gott zu beten: Laß meine Seele leben,
daß �ie dich lobe, daß �ie deine Güte genießeund dich
mit frohemHerzen dafür prei�e !

Doch, M. A. Z., das, was die�en Gründen zur

Hoch�chäßungdes men�chlichenLebens das größteGewicht

giebt, was da��elbe am begehrenswürdig�tenmachet , i�t,
daß wir uns in dem�elben zum Thun und zum
Genu��e noch be��erer unb größerer Dinge in der
zukünftigen Welt fähig und ge�chikt machen köôn-
nen, Ohne die�e Aus�icht würde un�re Erkenntniß und

*

gei�tige Vollkommenheitwenig Werth, un�re Tugend
wenig Reiz und Belohnung, un�re Freude wenig Súf-
�igkeit und noch weniger Dauer haben. Er�t durch die

Verbindung des Gegenwärtigenmit dem Zukün�ftigen,

er�t durch den Einfluß, den jenes auf die�es hat, wird

alles, was wir izt �ind und thun und genießen, recht

wichtig, zieht alles unendliche Folgen nah �ich. Nun

können wir nichts thun, um wei�er , be��er , frômmer
zu werden, das uns nicht den Weg zu einer hdhern
Stufe der Vollkommenheitund Glük�eligkeitin der zu-

künftigen Welt bahnte. Nun können wir keine gute
That verrichten, die nicht ewig Gutes nach �ich zôge,
Nungenießen wir keine un�chuldige, edle Freude, die

uns
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uns nicht noch hohererFreuden fähig machte und davon

ver�icherte, Nun arbeiten und wirken wir für die Ewig-
Feit. Nun kann uns �elb�t An�trengung und Mühe zur
U�t, Leiden zur Freude, Verlu�t zum Gewinne werden.

Hier �ollen wir lernen, dort von dem, was wir erlernet—

haben, den be�ten Gebrauch machen; hier un�re Kräfte
dur<h Uebung �tärken, dort �ie zu wichtigernDingen
anwenden; hier guten Saamen aus�treuen , dort Selig-
keit und Ehre davon einerndten ; hier uns zum Umgange
mit höôhernGei�tern ge�chiktmachen, dort ihresUmgan-
ges wirklich genießen; hier un�erm Herrn und Haupte ,

Je�u Chri�to , an tugendhaftenund fronimen Ge�innun--

gen , dort an Herrlichkeitund Seligkeit ähnlichwerden ;

hier uns der Gottheit nähern, dort in ihrer nähern Ge-

mein�chaft die Befriedigungaller un�rer Wün�che finden.
Je länger wir al�o hier leben; je mehr Gutes wir in

die�em ¿eben denken und thun und befördernund genief�-
�en: de�to mehr Vollkommenheitund Glük�eligkeitwar-

ket dort auf uns. YJereiner und reicher hier un�re Aus-

�aat i�t , de�to reicher und edler wird dort un�re Erndte

�eyn. Sokann jeder Tag, jede Stunde die�es Lebens
den Grund zu unverwelklichen Vorzügen, zu ewig blei-

benden Freuden fúr uns legen. Und ein �olches Leben ,

ein Leben , de��en Folgen �o wichtig�ind und in Ewigkeit
fortdauern , das �ollte keinen großen Werth in un�ern
Augen haben? Das �ollte uns nicht zu dem Wun�che
berechtigen:Laß meine Seele leben, o Gott, daß
fie dich lobe, daß �ie �ih izt zu deinem Lobe ge�chikt
machen, und dich derein�t würdigerals izt loben mdge?

Nein , M. A. Z.„ das men�chlicheLebenhat un�treitig -

einen wahren , einen großenWerth; der Wun�ch nach
der Erhaltung und Fortdauer de��elben i�t au< des Wei-

�en und des Chri�ten nicht unwürdig. Esi�t die Schule
der Weisheit , die Schule der Tugend, die er�te Stufe
zu un�rer Vollkommenheit, eine Quelle unzählicherVer-

gnügungen und Freuden, der Vorbereitungs�tand zum

hdhern, ewigen Leben, Freuet euh denn, M. A. Z.-
L Band, E freucet
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freuet euch eures Lebens;danket Gott täglich für die�es
Ge�chenk �einer Gütez erkennet, fühlet �einen Werth
und �eine Be�timmung ; erhaltet, bewahretes �orgfältig ;

gebrauchetes würdig; treibet �eine Ge�chäfte mit tu�t
und Treue, genießet �eine Annehmlichkeitenund Freu-
den mit dankbarem, frohem Herzen, traget �eine Be-
�chwerden und Leiden ohne Murren; übet eure Kräfte
und Gaben, �uchet immer mehrGutes zu lernen , immer

mehr Gutes zu thun, immer reinere und edler» Freuden
zu genießen, immer wei�er und be��er und gemeinnüßi-
ger zu werden ; werdet im Recht - und Wohlthun nie-

mals müde, da ihr zu �einer Zeit ohne Aufhören zu
erndten hoffen dürfet; wirket, gleichun�erm Anführer
und Vorgänger Je�u , �o lange es Tag i�t, damit euh
nicht die Nacht überfalle, ehe ihr euer Tagewerkvolleu-
det habt ; kaufet die Zeit �orgfältig aus , und bezeichnet,
�o viel möglich, jeden Tag eures Lebens mit irgend ei-
ner guten That , betrachtet und behandeltalles nach �ei-
nem Verhältni��e gegen die Zukunft, und la��et den er-

habenen, freudenvollen Gedanken eines be��ern ewigen
Lebens euerm Gei�te �tets gegenwärtig�eyn, Amen,

Ÿ. Pre-
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V. Predigt.
Der Werth der Ge�undheit.

Derxt.

Ephe�er 5+ yv. 29+

Niemand hat jemals �ein eigen Flei�ch geha��et, �ondern er
nähret es und pfleget �ein

(Rott, der du unter der unzählbahrenMengevon Ge
{öpfen , die deine allmächtigeKraft werden hieß,

auch uns das Da�eyn gegebenha�t, gelobet�ey deine
herrlicheGüte für alle Gabe und Kräfte, die du uns

verliehen, für alle Vergnügungen und Freuden, deren

du uns fähiggemacht, für alle Verbindungen , in welche
du uns gegen die �ichtbaren und die un�ichtbaren Dinge -

gegen die Körper - und die Gei�terwelt ge�ezt ha�t! Hae
ben wir gleichmanches mit den Thieren des Feldes ges
mein, �o �ind wir doh auch mit den Engelnverwandt;
wir �ind deines Ge�chlechts. Ja, un�er Leib �o wohl
als un�re Seele, un�re ganze Natur zeuget deutlich von

deinem unendlichenVer�tande, und dem mehr als vás

terlichen Wohlwollen, womit du alle deine Ge�chöpfe
umfa��e�t and be�elige��: Und die Stelle, die du uns

in deinem Reiche angewie�en ha�t , wie angeme��en i�t
die nicht un�erer Natur und Be�timmung! wie ge�chikt-
un�re Fähigkeitenund Kräfte zu entwickeln Und zu üben,
uns zu ver�tändigen, wei�en, tugendhaftenMen�chen zu
bilden, und uns dadurch zu einem höhernLeben vorzus-
bereiten! Herr, wir beten dich als un�ern Schöpferund
Vater demúthig�t an, und freuen uns darüber, daß
wir �ind, und daß wir das �ind, was uns deine wei�e

E 2 Güte
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Güte zu �eyn gebot, Laßuns doch �tets un�ers Da�eyns

“Und un�rer Natur uns freuen , gütig�ter Gott, und

gieb, daß wir �tets un�re Volllommenheit und Glük�e-
ligkeitauf dem Wege �uchen , auf welchem �ie Ge�chdpfe,
wie wir �ind, �uchen und finden �ollen. Lehreuns doch,
un�ern Leib und un�ern Gei�t, die beydedein Eigenthum
�ind, nach deinem Willen gebrauchen; �ie beyde als ein
uns von dir anvertrautes Gut betrachten, und für beyde
�o �orgen , wie es Men�chen geziemet, die du zwar weit

ber die unvernünftigenThiere hinaufge�ezi, aber nicht
zum Range reiner und vou irrdi�chen Bedüfni��en un-

abhängigerGei�ter erhobenha�t. Segne zur Beförde-
rung die�er Ab�ichten un�er Nachdenken über die Lehren,
die man uns vortragen wird. Laß uns den Werth der

Wohlthaten , die du uns durch die Erhaltung un�rer
Ge�undheit und un�rer Kräfte �chenke�t , deutlich erken-

nen, und uns dadurch zum be�ten Gebrauche der�elben
‘angetriebenwerden, Wir bitten dich als Verehrer dei

nes Sohnes Je�u darum , und rufen dich ferner in �ei-
nem Namen an; Un�er Vater 2c,

Ephe�er 5. v9. 29.

Niernand hat jemals �ein eigen Flei�ch geha��et , �ondern er

nähret es und pfleget �ein.

E‘ �cheint Überflüßigzu �eyn , dem Men�chen den

großenWerth der Ge�undheit vorzuhalten, und ihn
mit vielen Gründen zur Erfüllung der Pflichten anzu-
treiben , die ihm in Rük�icht auf die�elbe obliegen.Wer

�cheuet nicht alles

,

was Schmerz und Leiden heißt? Wer
Tiebet nicht �eine Ge�undheit ? Wer wün�chet nicht die-

*

�elbe zu erhaltenund �ie bis ins hôch�te Alter unge�hwächt
zu erhalten? Wer thut leicht mit Vor�az etwas, wovon

er gewißweiß „, daß es ihm in die�en Ab�ichten �chädlich
�eyn werde ? Niemand, �agt der Apo�tel in un�erm
Texte, niemand hat jemals �ein eigen Flei�ch ge-
ha��et, �ondern er nâhret es und pfleget.�ein.

1
Dies

alles ,
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alles , M. A. Z., i�t, überhauptgenommen , �chr wahr.
Allein, vielleicht denket man doch nicht genug über die�e
Sache, als Pflicht betrachtet, nah, Vielleicht �chäßee
man doch die Ge�undheit nicht hoh genug, oder nicht
aus den rechten Gründen, Vielleicht �ieht man es doch
nicht deutlich ein, wie núzlih das Chri�tenthum auch
in die�er Ab�icht �einen ächten Bekennern i�t und �eyn
kann. Und aus allen die�en Ur�achen begehtman gewiß
manche Fehler, die man nicht begehenwürde, wenn

man deutlichereund richtigereVor�tellungen von die�en
Dingen hätte, Wohlan, M. Th. Fr. , laßt mich euh
in die�er Stunde einigeAnleitung zum Nachdenkenhiers
über geben. Laßt uns zu dem Ende

Er�t den Werth der Ge�undheit unter�uchen;

Dann die Pllichten, die uns in Rük�icht auf
die�elbeobliegen, betrachten; und

__ Endlicherwägen, wie ge�chiktdie chri�tlicheLehre
i�t, uns die Erfüllung die�er Pflichten zuerleichtern,
und auch in die�er Ab�icht un�re Glük�eligkeitzu befördern.

Die Ge�undheit hat un�treitigeinen großenWerth.
Sie i�t von allen gußern Gütern, die der Men�ch
be�izt, das er�te, das vornehm�te; der Grund und

das Mittel des frohen Genu��es und des be�ten
Gebrauches aller übrigen ; �ie übertrift allen Reich-
thum, alle Macht und Ehre, alle noh �o glänzende
äußere Vorzüge �ehr weit , und mit der Schwächung
oder dem Verlu�te von jener verlieren die�e fa�t ihren
ganzen Werth, Dies �ind Dinge , an welchen uns

weder eigene no< fremde Erfahrungen zweifeln la��en,
Weollet ihr ihre Wahrheit empfinden, M. Th. Fr. , #0
denket nur an alle die Stunden , an die Tagezurük„ die

ihr vielleicht �elb�t in Krankheit und Schmerzenzuge-
bracht habt; an die Stunden , die Tage, daihr , muth-
los, entfräftet , ganz unfähig zu allen nüzlichenGe�chäfe
ten, zu allen willfkührlichenBewegungen, zum Genu��e

E 3 allex
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aller Freudenund Vergnügungendes Lebens, auf einem
“

fin�tern Lager�eufzetet, und mit jedem Tage, mit jeder
Nacht voll Unruß und Kummer neuer Be�chwerden
neuen Leiden, oder der gänzlichenAuflö�ung euers Kör-

pers entgegen �ahet: und vergleichetdann damit den

Muth , der euh nun, da ihr ge�und �eyd, belebet; das

angenehmeGefühl, das ihr von euern Kräften habt ;

die Leichtigkeitund Behendigkeit, womit ihr euern Kör-

per und alle Glieder de��elben bewegetund gebrauchet;
die Munterkeit , mit welcher ihr eure Ge�chäfte vorneh-
men und ausrichtenz den Ge�chmak , womit ihr die

Vergnügungendie�es Lebens genießenkônnet ; die unbe-

�orgte Ruhe, womit ihr euch des Abends in die Arme

des Schlafes leget, und die froheHeiterkeit, womit ihr
den neuen Tag erblicket. — Oder, wenn ihr �o glüklich
yd und noch keine eigne Erfahrung von Schmerz und

Krankheithabt , �o be�uchet eure Freunde und Bekanate,
die unrer der La�t �olcher Leiden �eufzen, oder die ein �ie:
ches Lebenführen , und �eßet eu< in Gedanken an ihre
Stelle , und haltet dann ihren Zu�tand gegen den euri-

gen: �o wird euch gewiß, wenn ihr nicht ganz unem-

pfindlich�eyd ein frohes , mit Dankbarkeit gegen Gott

‘begleitetesGefühl von dem hohen Werthe der Ge�und-
heit durch�trômen ; ihrwerdet �ie für eincs der fö�tlich�ten
Güter die�es Leben , für ein Gut erkennen, ohne wel-

chesdie mei�ten úbrigenfa�t gar keinen Werth haben.
Und in der That, was �ind alle Schönheiten, alle

Güter, alle Annehmlichkeiten, alle Freuden der Natur
und des ge�elligenLebens ohne Ge�undheit? Wenn dem

Ge�unden die ganze Natur im fe�tlichenGlanze er�cheint;
wenn der heitereHimmel und die �hönge�hmükte Erda
�ein ganzes Herz erweiternz wenn er in den Jubel aller

lebendigenund ihres Leben �ich freuenden Ge�chöpfevoll

frohen Selb�tgefühls ein�timmet: �o rühretdie�es alles

den Schwachen , den Kranken nur wenig. Alles zeigt
fich ihm in einem dü�tern , fin�tern Gewande, alles

{ceinteum ihn herzu trauren , �cheintihm-dde und er-

�iorben
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�torben zu �eyn ; und wenn er den hellenLaut der Freude
nicht überhören kann, �o höret er ihn nur gar zu oft mit

innerem Gram, und fühlet den Mangel �eines Lebens
und �einer Freude nur de�to tiefer. Wenn der Ge�unde
im ge�elligen Lebenalle �eine Fähigkeitenund Kräfte, alle

�eine Vorzúgegeltendmachet, und dadurch ihren Werth
in �einen eigenenAugen erhdhet; wenn er da das man-

nichfaltig�te Vergnügen der Achtung und Liebe , der

Freund�chaft, des Umgangs genießt, allenthalben Un-

terhaltungfür �eine Sinne, Nahrung für �einen Gei�t
und für �ein Herz finden , und inallen die�en Ab�ichten
eben �o viel gebenals nehmenkannz �o i�t der Schwache,
der Kranke in �eine enge Behau�ung, auf �ein fin�teres
¿ager , in einen kleinen Kreis von Men�chen „ die ihn
vielleichtmehr aus Noth und Zwang als aus Neigung
umgeben, einge�chränkt, fällt vielleicht �ich �elb�t und
andern zur ta�t; und wie leicht känn er da nicht, wenn

er nicht aus innern Quellen Zufriedenheit und Freude
zu �chöpfen gelernt hat, unter der drücfenden Bürde
von Misverguügenund Kummer erligen! — Nein,
ohne Ge�undheit i�t kein wahrer Genuß des Lebens , fein

inniges, frohes Gefüht der Kräfte des Gei�tes und des

Körpers , kein freyer, zuver�ichtlicher Gebrauch die�er
Kräfte; aber wohlpeialiches Gefühl von Schwachheiten
und Schmerzen, quälende Erinnerungaa vergangene -

und äng�tliche Be�orgniß vor künftigenLeiden , �chr
>ende Empfindungder abnehmendenLebenskraft, und

Furcht vor der immer drohenden, �ich immer nähernden
gänzlihen Er�chdpfung der�elben. Und wer kann �ich
die�en traurigen Zu�tand des Men�chen lebhaftvor�tellen ,

ohne den Werth des entgegenge�ezten Zu�tandes, den

Werthder Ge�undheit, zu empfinden?
|

|

Die Ge�undheit hat ferner einen großen Werth,
M. A. Z., weil �ie ein Mittel zu höohernEndzwecken
i�t, weil �ie un�re innere Vollkommenheit und un-

�re Branchbarkeit uud Gemeinnüßtigkeitauf alle

Wei�e befördernkann, . Was können wir nicht alles
E 4 thun,
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thun und ausrichten, wenn wir ge�und �ind! Welcher

- Muth belebet uns nicht zu allem! Zu welchen Arbeiten ,

zu welchen Unternehmungenfühlen wir uns nicht �tark
genug! Welche Hinderni��e

,

welche Schwierigkeiten
“la��en wir uns von den�elbenab�chre>en? Wie viel leich-

ter wird uns da nicht das Nachdenken, und jede An-

wendung und Uebung un�rer Gei�teskräfte! Wie viel

glüklichergehenda nicht alle un�ce Ge�chäfte von Stat-
ten! Welcher An�trengung, welcher Unverdro��enheit ,

welches Ausharrens �ind wir dabey nichtfähig! Wie

wenig achten wir da die Gefahr! Wie viele widrige Zu-
fálle fônnen wir da nicht ertragen , ohne �ehr dadur<h
er�chüttert zu werden! Wie ge�chikt �ind wir al�o nicht,

alle, auh die �{hwerern Pflichten un�ers Berufs mit

Freudigkeitzu erfüllen, und an un�rer eignen�owohl als

an der Glüf�eligkeit un�rer Brüder mit Munterkeit und

gutem Erfolge zu arbeiten! Wie ge�chikt, Freude und

Vergnügenvon mancherleyArt um uns herzu verbreiten :

Wie ganz anders verhält es �ich nicht gemeiniglih
in dem entgegenge�eztenFalle! Wie mannichfaltig, wie

groß i�t nicht der Schaden , den die Schwächung und

der Verlu�t der Ge�undheit fúr uns und für andere, auch
in Rúk�icht auf Moralität, auf Erfüllung der Pflicht ,

auf Gemeinnüßkigkeitnach �ich zieht! Der Mangel der

Ge�undheit {wächet und zerrüttet�ehr oft auch un�ern
Gei�t; und wenn er jenem die Zer�tdrung drohet, �o
drohet er die�em Er�chlaffung, Unthätigkeit, Lebenlo�ig-
keit. Bald machet er uns ganz unfähig zum tiefen ,

anhaltenden Nachdenken ; bald machet er uns die�es
Nachdenken äußer�t �chwer, verdunkelt und verwirret

un�re ehemaligenVor�tellungen und Begriffe, und leget
tins bey jedem Ver�uche, un�re Kräfte anzu�trengen,

ab�chre>ende Hinderni��e in den Weg. Oft ver�chwindet
alles Licht, alle Wahrheit , alle Gewißheit vor un�ern
Augen; Fin�terniß und Zweifel umhüllen un�ern ge-
hwächtenGei�t, und un�er mattes Herz kann dieKraft

eines
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feines Tro�tgrundes fühlen und i�t jeder Empfindung
hôherer und edlerer Art ver�chlo��en. Wie oft und wie

leicht verleitet uns dabey der Mangel der Ge�undheit zu
einer fin�tern , múrri�chen Gemäüthsart, zu ungeduldigen
Klagen, zur Unzufriedenheitmit un�erm Schik�al „ ‘und

mit den Wegen desjenigen, der da��elbe anordnet und

leitet! Und wie leicht kann uns nicht die�es alles in dem

Streben nachhdhererVolll'ommenheitverdro��en machen!
wie �ehr uns verhindern, �o wei�e und �o gut zu werden,
als wir �on�t hätten werden können!

Jch weiß wohl, M. A. Z., daß auch Leiden „ und

Leiden von jeder Art , wenn �ie rechturtheiletund treu-

lih benuzt werden, viel zu un�rer gei�tigen Vollkom-

menheitbeytragen, daß �ie uns wei�er und be��er machen
kônnen. Aber dafür durfen wir nicht �orgen; an �ols
chenLeiden wird es uns doch nicht, fehlen, wenn wir

gleichden ganzen Werth der Ge�undheit ecfennen und

un�ce Pflicht in Ab�icht auf die�elbe noch �o gewi��enhaft
erfúllen. Der Unbe�tandaller äußernDinge, der Wech-
�el des Glúk's, der Antheil , den wir an den Schik�alen
anderer nehmen, �o viel mislungene Bemühungen,
fehlge�chlageneErwartungen , unüber�teiglicheHinders
ni��e werden uns immer Gelegenheitgenug zur Uebung
in ‘der cyri�tlichen Weisheit und Tugend geben. —

Und dann wird dochgewißdie Frucht , die ein ge�under,
ftarker Baum auf �einem natürlichen Boden trägt , volle

kfommner , reifer und vou feinerin Ge�chmacke �eyn , al&

diejenige, die blos durch die Hiße des Treibhagu�eshers
vorgebracht wird, :

'

Dies i�t nicht alles, Noch mannichfaltigernn
größeri�t der Schaden , den der Verlu�t der Ge�undheis
für uns und andere nah �i zieht, wenn wir �elb
Schuld daran �ind; und dies mú��en wir wohl erwäs

gen , wenn wir die Sache von ihrer morali�chen Seite 4
von welcher�ie er�t recht wichtigwird, an�ehen und beæ

urtheilenwollen, Schwächenoder verderben wir unfere
Ge�undheit , �o werden

wiedadurchnichtnur uns fl
5 zue
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zur La�t, fondern wir werden auch denjenigen, die mit
uns verbunden �ind, ‘oder von uns abhängen, be�chwer-
lich, Wir verbreiten dadurch immer in einem engern
oder weitern Krei�e Unruhe, Sorgen, Kummer, Trau-

rigkeitum uns her, Wir verwunden und betrüben die

einen , ‘und reizendie andeën zur Ungeduld, zumZorne,
zur ftrafbar�ten Verlezung ihrer Pflichten. — Noch
mehr. Wir �chaden dadurch der ganzen Ge�ell�chaft
in welcher wir leben, Wir entziehenihr un�re Din�te ,

oder bürder �ie denjenigenauf, die �chon vorher genug
zu tragen hatten. Wir berauben uns dadurch der Mit-
tel und Gelegenheiten, gemeinnüßigzu �eyn, oder es in

einem hdhern Grade zu �eyn. Wir werden vielleicht auf
der �chön�ten, rühmlich�tenLaufbahn aufgehalten, und:

un�re be�ten Bemühungen und Unternehmungenbleiben

unvollendet. Und welche Quellen des Vergnúgens und

der Zufriedenheitauf alle künftigeZeiten und �elb�t auf
die Cwigkeitver�chließenwir uns nicht dadurch! -

Nicht �elten thun wir dadurch, daß wir un�reGe�undheit
�{<wächenund verderben, diejenigen, die am genau�ten
mit uns verbunden �ind, und die gerechte�ten An-

�prúche auf un�re ganze Liebe haben, ein uner�ezliches
Unrecht. Wir entziehenihnen den Rath, den Schuz,
die Hülfe, die Für�orge, die �ie von uns zu erwarten

die �tärk�ten Gründe haben, und die �ie von. keinen an-

dern �o zuver�ichtlicherwarten dürfen. -- Wir �türzen �ie
dadurch oft in die äußer�te Noth und Verlegenheit, brin-

gèn �te an den Rand des Abgrundes, und la��en �ie die

Armuth, der Verführung , dem Elende zur Beute wev-

den. Dies bedenke insbe�ondere der Hausoater und die

Hausmutter , und wenn �ie je zu Aus�chweifungen der

Unmäßigkeitund der Wollu�t, zu heftigenLeiden�chaften
oder zu irgend etwas gereizt werden , das ihrer Ge�und-
beit {ädli< �eyn könnte, �o mü��e �ie cin ern�thafter ,

mitleidiger Blik auf ihre unerzogenen , hülflo�en , oder

doch noh immer ihres Rathes und ihrer Für�orge be-

dürftigenKinder , oder auf ihre Ehegenof�fen, Pre zu
ihrer
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ihrer Pflicht zurükrufenund ihnen die�elbe zur Freude
machen!

Ja, nicht �elten ge�chiehtes , daß derjenige, der �eine
Ge�undheit durch ein unordentliches Leben �hwächet und

verdirbt , < dadurch eines �trafbaren Verbrechens

gegen �eine ganz künftigeNachkommen�chaft�chul-
dig machet, und auch úber diejenigen, die er�t lange,
nachdem er nicht mehri�t, das Lichtder Welt erblicfen ,

Elend und Tod verbreitet. Kinder, die von �chwächlir
chen, unge�unden Eltern gezeuget werden , die werden

gemeiniglih wieder Eltern {wä<liher, unge�under
Kinder, und die�e haben ihnen ähnlicheNachkommen ,

bis ein �olches Ge�chlecht nah und nach unter der La�t
von mancherleyUebeln und Be�chwerden immer tiefer
�inkt, und zulezt aus�tirbt.

'

So mannichfaltig, �0 weit ausgebreiteti�t der

Schaden, der aus der Schwächungund dem Verlu�te
un�rer Gefundheitfür uns und für andere ent�teht , und

�o groß muß un�re Verantwortung�eyn, wenn wir �elb�t
daran Schuld �ind.

Und nun, M. A. Z., �ollte man wohl darinnen-

eine Ehre, einen Ruhm �uchen, �ollte man das wohl
für wahren Muth , oder für Gei�tes�tärke ausgeben
dúrfen, wenn man �einer Ge�undheit nicht achtet, ihrer
nicht �chonet , auf �eine Jugend oder auf �eine Kräfte
troßet , die�elben dur< vor�ezliche Unordnungen und

Aus�chweifungen gleich�am be�túrmet , und' von keinen

Regeln der Vor�ichtigkeit etwas wi��en will ? Nein -

Leicht�inn i�t es; Thorheit,

“

unverantwortliche Thor-
heit i�t es , wenn man �< muthwillig der Gefahr
blos�eßet , eines der kö�tlich�ten und nüzlich�ten Güter-
des Lebens zu verlieren , und �ich �elb�t und andern einen

�o mannichfaltigenund oft �o uner�ezlichenSchaden zu-

zufügen.— Bedenket die�es, ihr, die ihr noch in dee

er�ten Blúütheeurer Jahre, im Be�iz aller eurer Kräfte
�eyd. Sehet doh nicht blos auf das Gegenwärtige-

�ondern auchauf das Zukünftige, Gehetdochmit

euro&
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Ge�undheitund mit euern Kräften nicht �o um, als ob.

�ie nie ge�chwächtund verbraucht werden kônnen. WVer-

hwendet �ie ja uicht in dem Dien�te des La�ters , oder

durch eine wilde, unordentlicheLebensart. WVerge��et
nie, daß in hôhernFahren viele Pflichten und G-chä�te,
auch viele Be�chwerden und Leiden auf euch warten , die

euch alsdann leichtoder �chwerfallenwerden , je nachdem
ihr eure jüngern Jahre und eure er�ten Kräfte �o oder

anders werdet angewandt haben.
Man �age al�o auch nic, wenn man im E��en und

Trinken, im Zorne oder in audern Leiden�chaften die

Vor�chriften der Mäßigung úbertritt : das i�t meine

Sachez wenn ih mir dadur<h �chade, �o �chade ich ja
nur mir �elb�t; ih �elb�t werde dafür leiden und bü��en
mü��en, Allerdingswir�t du, der du �o denke�t und

“æede�t„ �elb�t dafúr leiden und bú�ten mú}�en , und vielleicht
weit mehr und weit länger, als du dir izt vor�telle�t -

und du wir�t leiden, was du verdient ha�t. Aber du

kann�t nicht leiden, ohne daß viele andere mit leiden ,

und die leiden un�chuldig. J�t dies kein Unrecht? kein

Verbrechen ?- Verdienet dies keine Strafe? Oder wie?

Kann wohlder Hausvater , kann die Hausmutter, kann

die Per�on, die ein öffentlichesAmt im Staate oder in

der Kirche bekleidet, kann derjenige den Gott mit be-

�ondern Gaben und Ge�chiklichkeitenausgerúü�tethat „

kann irgend jemand, der in Verbindung mit andern

�teht , �eine Ge�undheit �{hwächen und zer�tdren , �eine
Kräfte durch den Misbrauch der�elben verlieren , �ich
zu �einen Ge�chäften und Berufspflichten untüchtig ma-

chen, ohne daß �ehr viele andere Men�chen , mittelbarer

oder unmittelbarer Wei�e, -izt oder in der Folge der
Zeit, am Leibe oder am Gei�te, darunter leiden; ohne
daß die Summe der núzlichenKräfte und des dadurch
gewirktenGuten im Ganzenvermindert werde ?

Können wir aberdie�es alles bedenken , M. Th. Fr. ,„

und im gering�ten daran zweifeln, daß die Ge�undheit
einen �ehr großenWerth habe, daß ihr Miobrau

und

ihre
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ihre ver�chuldeteSchwächung �ehr �irafbar , und daß es

nichts weniger als gleichviel�ey, wie wir uns in Rúk-

�icht auf die�elbe verhalten? — Und wie mü��en wir uns

wohl in die�er Ab�icht verhalten? Welches �ind die

Pflichten, die wir hier zu beobachtenhaben?

- Wir mü��en vor allen Dinge die Ge�undheit als
ein Ge�chenkder göttlichenGüre, das uns zu wichtigen
Ab�ichten gegebenund mit un�rer Vollkommenheitund

Glúf�eligkeitgenau verbunden i�t , wirklichhoch�chäßen.
Und davon mü��en wir uns nicht etwa fal�che Begriffe
von dem geringen Werthe und der niedrigenBe�tim-
rmaung des men�chlihen Körpers abhalten la�en; Bee

griffe, nah welhen man ihn nicht �elten als ein Gee
fängniß, als einen Kerker der Seele, als das größte
Hindernißihrer Volllommenheitvor�tellet, Alle �olche
Vor�tellungen �ind Früchte einer fin�tern, mürri�chen
Denkungsart, odereiner erhizten, �chwärmeri�chen Ein-

bildungskraft, die den Men�chen verleitet, daß er mehr
�eyn will, als er i�t und �eyn kann, daß er �ich, unzu-
frieden mit der Stelle, die ihm der Schöpfer angewie-
�en hat, gern in eine andere Kla��e von We�en erheben
möchte. Dazu kömmt , daß man �ehr oft �inuliche
Begierdenund Vergnügungenmit �ündlichen Begier-
den und Vergnügungenverwech�elt, und, indem man

jene �o wohl als die�e verdammet, zugleichden Leib als
die Veranla��ung und das Werkzeugder�elben, für etwas

Bô�fes und un�rer VollkommenheitHinderlicheserkläret.
Nein, M. A. Z., der Leib gehöôret, weniä�tens in un-

�erm gegenwärtigenZu�tande, eben �o we�entlih zur
Natur des Men�chen , als die Seele, und er�t die Ver-

bindung von beyden machet den Men�chen zum Men�chen,
So wie der Leib ohne die Seele nicht der Men�ch; �on-
dern eine Ma�chine oder ein unbelebter , orgäni�cher
Körper wäre, �o würde auch die Seele ohne den Leib
nicht ein Men�ch , �ondern ein Gei�t oder vielmehr ein

gei�tiges We�en �eyn, de��en Denkkraft �ich außdie�ee
: Vers
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Verbindung vielleicht niemals" äußern und entwickein

könnte, Auch die chri�tliche Lehre, die�e himmli�che
Aeisheit , i�t die�er Vor�tellungsart völliggemäß. Sie
betrachtet und behandeltden Men�chen immer als Men-

�chen , als ein zu�ammenge�eztes We�en , und nicht etwa

als einen Gei�t, der blos zur Strafe auf eine Zeitlang
in die�e irrdi�che Hülle einge�chlo��en wäre, Sie will

wohl, daß wir un�ern Leib und un�re �innlichen Begier-
den beherr�chen; aber nicht, daß wir jenen verachten
und verderben und die�e �chlechterdings unterdrücken

�ollen, Sie ¿äßt den Men�chen �elb�t nach die�em Leben
eine neue, aber volllommnere und dauerhaftereBehau-
�ung oder Wohnung von der Art, wie die gegenwärtige
i�t, erwarten ; und trö�tet ihn niht �owohl mit der

Hoffnung, bald von die�em Leibe entla�tet zu werden ,

als vielmehrmit der Ver�icherung, daß er den�elben in

der Aufer�tehungder Todten wieder bekommen, oder daß
�ich aus dem darinnen verborgenliegendenKeime eiu

neuer , herrlicherund unverweslicherLeib für ihn entwi-

>eln werde, Weder Vernunft noh Schrift heißenuns

al�o un�ern Leib und den Wohl�tand de��elben verachten,

�ondern beyde Lehrenuns , die Ge�undheit und Stärke

de��elben als wahre wichtigeVorzügedes Men�chen , als

ko�tbare Ge�chenkeder göttlichenGüte, hoch�chäßenund

uns darúber freuen. |

Sind es aber �olche Vorzüge, �olche Ge�chenke, �o
¿�t es ferner un�re Pflicht, auf der einen Seite alles
dasjenige zu vermeiden, was uns des�elben berau-
ben, oder in ihrem Be�iße und Genu��e �dren
Xönntez und auf der andern Seite nichts zu unter-

la��en, was die�elben erhalten und befe�tigen kann.
hr werdet nicht von mir erwarten , M, A. Z., daß
ich euch hierüberbe�ondere, genau be�timmte Vor�chrif-

ten gebe. Ein jeder muß in die�em Stücfe auf �ich
�elb�t Achtung geben; die �chädlichen oder heil�amen
Wirkungen , welche die äußern Dinge �owoh! als die

innern Veränderungen �eines Gemüthszu�tandes auf
�einen
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�einen Körper und �eine Ge�undheit haben, bemerken z
�eine Leibesbe�chaffenheit, �eine Kräfte, �cine Ge�chäfte „

�eine Um�tände mit einander vergleichenund gegen ein-

ander halten; und �i< dann nach demjenigenrichten ,

was ihm oft wiederholteund �orgfältig. ange�tellte Be-

obachtungenund Erfahrungenvor�chreiben werden, Wir

mü��en uns dabey — und das i�t es, was ‘icheuch als

Lehrer der Religion vornehmlichempfehlen�oll uud mit

der größten Zuverläßigkeit empfebienkann, — wix

mü��en uns der Mäßigkeit , der Gemüthsruhe, der Zu-
friedenheit; wir mü��en uns eines ge�chäftigen, arbeit:

�amen , un�chuldigen und von Vorwürfen �owohl als
von äng�tlichen , unchri�tlihen Sorgen freyen Lebens

befleißigen: wir mú��en die gute oder bö�e Be�chaffenheit
der Dinge, ihren Nußen oder ihren Schaden, nicht
bloß nachden Wirkungen, die �ie izt äußern , �ondern
nach den Folgenbeurtheilen , die �ie künftig, früher eder

�päter , haben können und wahr�cheinlicherWei�e haben
werden: wir mü��en es uns zum unverbrüchlichenGe-
�eße machen, uns nie um eines gegenwärtigenkurzen
Vergnügens willen der Gefahr blos zu �eken , un�re
Ge�undheit zu {wächen, oder den Grund zu einem

künftigenlängernLeiden , zu einer anhaltendenSchwach-
heit zu legen; �o wie wir auch niemals eine Sache, die
uns izt unangenehmund be�chwerlich i�t, blos deswegen
�cheuen und fliehenmü��en , weil �ie uns unangenehmif,
oder einigenZwang auflegt: wir mü��en endlich nie ver-

ge��en , daß un�re Kräfte einge�chränkt �ind, daß wir �e
nie ohne Schaden und Gefahr er�chdpfen können , daß
wir haushälteri�ch damit umgehenmü��en, und allemal

mehr damit ausrichten werden , wenn wir �îe eine be

trächtliche Reihe von Jahren hindurchmit wei�er Mä�-
�igung gebranchen, als wenn wir �ie dur eine allzu
�tarke und ununterbrocheneAn�trengung in kurzerZeit
ganzunbrauchbar machen,

'

Doch mü��en wir , und dies i�t eine dritte Pflicht ,

die wir in die�er Ab�icht zu beobachtenhaben, — doch
raü��en
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mú��en wir un�ern Leib nicht verzartelt; un�re Kräfte
nicht aus Be�orgniß, �ie zu er�chöpfen , ungebraucht
la��en; uns niemals aus Furcht, un�rer Ge�undheit zu
�chaden , irgend einer Pflicht entzichen;- und, wenn wir

einmal cine mäßige, ordentlicheLebensartführen, nicht
oft, nicht äng�tlich an alle möglicheFolgen aller , �elb�t
der klein�ten und gleichgültig�tenHandlungendes Lebens,
oder aller faum merkbarer, Veränderungenin un�erm
Körper gedenken. Amwenig�ten muß uns die�: Furcht-
�amkeit , oder die�e Aeng�tlichkeitbey un�erm morali�chen
Verhalten , bey dem, was wir Gott und un�ern Näch-
�ten �chuldig �ind, leiten, Nein , un�re Pflicht muß
uns unter allen wichtigenDingen das wichtig�te �eyn.
Die mú��en wir , wenn �ie uns einmal obliegtund wir

Kräfte dazu haben, treulich zu erfüllen �uchen, wenn

gleichdie Folgen davon in Rük�icht auf un�re Ge�und-
heit nicht allemal die be�ten �eyn �ollten. Die�e Folgen
mü��en wir mit gela��enem Gemüthedem Gott überla��en,
der uns die�e Pflichten aufgelegtund uns zur Erfüllung
der�elben Kraft und Gelegenh:it gegebenhat , und auß
de��en Willen es gänzlichberuhet, wie lange oder wie

furz, und in welchem Maagßewir �eine Ab�ichten in. der

Welt und das. Be�te un�erer Nebenmen�chen befdrdern
�ollen. So �chäzbar au<h Ge�undheit und Leben�ind,
�o verlieren doch beyde ihren Werth, wenn �ie mit vor-

�ezlicherVerleßung der Pflicht , durch ein mit dem Wil-

len Gottes �treitendes Verhalten, und al�o mit dem

Verlu�te �eines Wohlgefallensund eines guten Gewi�-
�ens erkauft , oder wenn �ie dadurch erhalten werden,

|

daß man ein unthätiges, unnúßes oder gar chädliches
Glied der men�chlichenGe�ell�chaft i�t. Auch in die�er
Ab�icht mag es heißen: wer �ein Leben, mit Auf-
opferung des Gewi��ens und der Pflicht , erhalten will,
der wirds verliern ; ‘wer aber �ein Leben um

meinetwillen, um der guten Sache willen, verliert
der wirds wieder finden.

- Dies,



der Ge�undheit. 81

Dies , M. A. Z., i�t vernünftige, chri�tlihe Sor-

ge für un�re Ge�undheit ; Sorge , die dem großen
Werthe de��elben angeme��en i�t. Wollen wir un�ere
Pflicht in die�em Srücke erfüllen , �o laßt uns die chri�t-
liche Lehre dabey zu Hülfenehmen. Sie i�t ungemein
ge�chift, und die Erfüllung der�elben zuerleichtern,
Und un�re Glúf�eligkeit auch in die�er Ab�icht zu befödr-
dern. Wenige kurzeAnmerkungenwerden �olches außer
Zweifel �ehen. n

Das Hauptgebot der chri�tlichen Lehrei�t Liebe ,

Liebe Gottes und des Näch�ten. Darauf gründet �ie
alle un�re Pflichten : darauf bauet �ie un�re ganze Glük-

�eligkeit. Und fommen wir die�em Gebote treulich nach;
belebet uns Liebe zu Gott und zu allen Men�chen : �o
muß nothwendig�elb�t die Ge�undheit un�ers Leibes viel

dabey gewinnen. So zer�tôrend und verderblichNeid ,

Haß, Zorn, Feind�chaft , Rach�ucht nicht nur für den

Gei�t , �ondern auch für den Körper des Men�chen �ind;
�o wohlthätig und erquifend �ind Liebe , Gütigkeit„
San�tmuth , Friedfertigkeit

,

Freund�chaft für beyde-
Wenn jene bô�en, heftigenLeiden�chaften, gleicheinem

�charfen Gifte, lauter Unordnung und Zerrüttung in

dem ganzen Men�chen erregen , und nicht nur �eine Gee
danken , �ondern auh �ein Blut und �eine Lebenskräfte
in die �chädlich�te Bewegung �eben , und gleich�am in

einer be�tändigen Gährung erhalten: �o bringen hinge-
gen die �anften , men�cheufreundlichenGe�innungendes

Wohlwollens und der Liebe, Ruhe und Stille , Ordnung
und Ueberein�timmung in demLeibe �o wohl als in der

Seele hervor; la��en keine unordentlicheBewegungzu
heftig werden , und �trdmen , gleich einem kö�tlichen
Bal�ame, Leven und Freude durch den ganzen Mene
�chen, — Und die Liebe zu Gort, M. Th. Fe, wie

wohlthätig, wie heil�am muß �ie auh in die�er Ab�icht
�eyn: Wenn wir �tets mit Wohlgefallen, mit Vergnü-
gen „ mit kindlicherZuver�icht an Gort gedenken; wenn
wir uns �tets �einer Güte freuen, und in allem, was

TI Band, wir
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wir Gutes haben und thun und genießen, immer neue

Bewei�e �einer väterlichen Für�orge erbli>éen und empfin-
den; wenn wir in allem, was ge�chieht, �eine Hand
verehrenund �ie als die Hand des wei�e�ten , huldreich-
�ien Vaters verehren; wenn wir nie verge��en, daß wir

unter �einer Auf�icht und �einem Schuße �tehen; wenn

wir nichts als Gutes und �tets das Be�te von ihm er-

warten; — und dies alles thut der, der Gott liebet:

wie viel Muth, wie viel Freudigkeitund Leben muß
uns die�es nicht einflôßen! Vor wie vielen nagenden
Sorgen, vor wie vielen äng�tlihen Bekümmerni��en
uns bewahren! Wie mancherley Arten der Furcht und

des Schreckens von uns entfernen! Wie �ehr muß es

uns nicht die Leiden und Be�chwerden die�es Lebens erc

leichternund ver�ü��en! Und wer �ieht nicht, welch einen

heil�amen Einfluß die�es alles in die Erhaltung der

Kräfte , der Munterkeit und der Ge�undheit des Men-
�chen haben muß?

Die chri�tlicheLehreempfieltuns ferner die Mäßi-
gung. Nicht nur Mäßigung in An�ehung des E��ens
und Trinkens, und aller Übrigen Arten des �innlichen
Verguügens, �ondern auch Mäßigung in An�ehung un-

�rer Begierden und Be�trebungen nah Reichthum und

Ehre, nah Macht und Gewalt, und andern äußerlichen
Vorzügen. Sie will, daß wir die�e Dinge nicht für
un�er hôch�tes Gut, nicht für norhwendige, unentbehr-
liche Theileun�rer Glük�eligkeithalten , nicht zum lezten
Ziel un�ers Be�trebens machen �ollen; und wenn wir

�ie wün�chen und �uchen , �o �ollen un�re Wün�che nicht
zu Leiden�chaftenwerden , und un�er Suchen �oll nicht
mit äng�tlicherUnruhege�chehen. Wem leuchtet es aber

nicht in die Augen, wie núüzlichdem Men�chen auch in

Ab�icht auf �eine Ge�undheit eine �olche Mäßigung �eyn
muß? Wenn jener, der mit leiden�chaftlicherHiße nach
Reichthum und Ehre, oder andern vergänglichenGü-

tern �trebet , �eine Kräfte bald er�chöpfet; wenn er über

eden mislungenenVer�uch , über jedes unerwartete

Hinederniße
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derniß, über jeden Triumph �einer Neider und Feinde
außer �ih geräth , �ein Blut in Feuer und Flammen
�eßet, oder �ich einem fin�tern, immer mit ihm herum
�chleichenden Gram überläßt, der nah und nach �eine
Lebenskraftverzehret: �o bleibet die�er , der �ich der chri�t-
lichen Mäßigung befleißiget, gela��en ; verlanget keine
in �einen Um�tänden und in �einer LageunmöglicheDin-

ge 3 befremdet�ich nicht über den Wider�tand, den er

bey �einen Bemühungen antrift; überläßt ihren Aus-

gang Gott und �einem wei�en Rathe; und da er mit dem
Apo�tel in der Schule Je�a gelernthat, hochund niedrig
zu �eyn, Ueberflußzu haben und Mangel zu leiden, und
�h mic allem genügen zu la��en , �o wird �eine Ge-
müthsruhe wohl zuweilen er�chüttert, aber nie gänzlich
zer�tdret, �o regen �ich wohl zuweilen �tärkere, unordent-

licheBewegungenund Empfindungenin ihm, aber nie

arten �ie in unbändige, alles mit �ich fortreißende und

zer�tdrendeLeiden�chaften aus. Und wie vielen Gefah-
ren entgehter nicht dadurchin Ab�icht auf �eine Ge�und-
heit und �ein Leben!

Diechri�tliche Lehremuntert ihreBekenner drittens

zur Fröhlichkeitauf, und giebt ihnen die be�ten Grün-
de dazu an die Hand. Sie befreyet �ich von allem une

nôthigenKummer und flôößetihnen einen getro�ten Muth
ein. Sie lehret �ie mit Gott, mit �h �elb�t, mit der

Welt, mit der Stelle, die ihnen Gott in der�elben an-

gewie�enhat, mit ihren äußern Um�tänden zufriedenzu
�eyn; �ie gewöhnen�ie daran , mehr auf das Gute als
auf das Bô�e, das in der Welt und unter den Men-

�chen i�t, zu �ehen, jenes auch dann, wenn es andere

haben und be�ißen , gern zu �ehen , und �ich über alles ,

was �chôn und gur i�t, zu freuen, wo und bey wem �ie
es auch finden; und dies erhält ihrea Gei�t heiter, und

ódffnetihnen allenthalben Quellen eben �o un�chuldiger
Und tugendhafterals froher Empfindungen.Fraget
aber den Arzt, wie viel eine �olche Denkungs:und Ge-

müthsart zur Erhaltung oder zur Wiederhßer�tellungdev

Fa Ge�unde
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‘Ge�undheit und Kräftedes Men�chen beytrage? Er wird

euch �agen , daß in den allermei�ten Fällen �eine ganze
Kun�t in Jahren das nicht wirken kann, was Heiterkeit

des Gei�tes und froher Muth in wenig Tagen oder

Monaten zu Stande bringen,

Diechri�tliche Lehregiebt uns endlich eben �o große
als gewi��e Hoffnungen in An�ehung des Zukün�tigen.
Sie ver�pricht uns in allem, was uns begegnenkönnte,
den Schuz und die Hülfe des Allmächtigen; �ie dffnet
uns die �höôn�ten Aus�ichten in ein be��eres, ewiges
‘eben nach dem Tode; benimmt dadurch die�em Feinde
ine Schrekni��e, und erleichtert uns jeden Unfall und

Verlu�t dur<h die Erwartung deiner Gläk�eligkeit , die

alle un�ere Wün�che befriedigen, und- uns für allem

Mangel und für alle Leidenmehr als �chadloshalten
wird; und keine Stimmung der Seele i�t , nah dem

Zeugni��e der Kenner der men�chlichenNatur , zur Er-

haltung un�rer Lebenskräfteund un�rer Ge�undheit zu-

träglicher als Hoffnung , die von keinem äng�tlichen
Zweifeln be�tritten wird, als frohe Aus�ichten in die

Zukunft, auf die man �ich fe�t verläßt.

Schließet aus die�em allen , M. A. Z., wie wohl-
thätig die chri�tliche Lehre i�t. Vielleicht habt ihr es

�elten bedacht, daß �ie auh auf die Ge�undheit eures

Körperseinen �o großenEinfluß haben könnte, Und doch
i�t nichts gewi��er als die�es. Ja „ �ie machetden ganzen
Men�chen, ih meyne den Men�chen, den ihr Gei�t be-

lebet und regieret , der machet �ie ganz glük�elig nah
Leib und Seele, in die�er und in der zukünftigenWelt.

O la��et euch die�es in der Hochachtungund Liebe, die

ihr die�er vortrefflichengöttlichen Lehre �chuldig �eyd ,

�tärken. Machet euch ihren wichtigen, den Gei�t erhe-
benden, das Herz beruhigenden, den ganzen Men�chen
be�eligendenJnhalt immer be��er bekannt ; folget ihren
Vor�chriften , die alle zu eurer Glük�eligkeitabzielen, im-
mer treuer und �iandhafter, La��er Gotteoline

und

Fls
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Men�chenliebein eu<hwohnenund herr�chen; übet eu<
�tets in der chri�tlichen Mäßigung; �uchet durch eine

richtigeDenkungsart, und durch ein un�chukdiges, tu-

gendhaftesLeben einen getro�ten , frohenMuth in euh
erwecfen und zu erhalten; gründet eure Hoffnung zur

�eligen Un�terblichkeitimmer fe�ter , und lernet eucheures

zukünftigenGlúcfes zum voraus freuen: �o werdet ihr
gewiß die Ge�undheit und Stärke euers Körpers eben

�owohl als die Ge�undheit und Stärke euers Gei�tes
befördern, tau�enderley Gefahren und Uebel von eu<
entfernen, die unvermeidlichen Be�chwerden die�es Le-
bens weit weniger fühlen, �eine Annehmlichkeitenund

Freuden weit völliger genießen, und in allen Ab�ichten
glük�elig �eyn. Amen.

F3 VI, Pre-
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VI. Predigt.

Der Werth des Reichthums.

TDert.

Ev. Lucá12. V. IF.

Niemand lebet davon, daß er viel Güter hat.

6 ott, Schöpfer und Erhalter aller Dinge, von dir

fômmt alles Gute, und alles, was von dir kômmt,
i�t gut

— hat die Beförderung un�rer Vollkommenheit
und Glükf�eligkeitzur Ab�icht! Ju die�er Ab�icht theile�t
du auh Reichthumund Armuth, Ueberfluß und Man-

gel in �ehr ver�chiedenem und mannichfaltigem Maaße
aus. Die einen von deinen Kindern �eße�t du zu Pfle-
gern und Vormündern über die andern; den einen ver-

traue�t du viel , den andern wenig von deinen Gütern
anz alle �ollen einander geben und von einander em-

pfangen„ ein jedes nach der Gabe , die du ibm zugethei-
lec ha�t; und dadurch �oll deine ganze großeHaushaltung
auf Erden �o gut erzogen und �o glúük�eligwerden, als

�ie es iztwerden kann, Demüthig�t beten wir deine wei�e
Güte an, barmherzigerVater, und wün�chen �ie auch
dann mit völligerZufriedenheitzu verehren, wenn wir

” ihre Einrichtungenund Anordnungennicht ganz ver�tehen
können. Lehre uns nur, darum bitten wir dich von

ganzem Herzen„, lehreuns nur, das, was du uns an-

zuvertrauen für gutfinde�t, es �ey viel oder wenig , recht
wohl gebrauchen, bey dem Gebrauchede��elben �tets auf
dich und deinen Willen �ehen, und nie verge��en , daß
wir nicht Eigenthúmer, �ondern Haushälter und Ver:

|

walter
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tvalter deiner Güter �ind. Laß uns doch zu dem Ende
den Werth und die Be�timmung der irrdi�chen Dinge
wohl kennen lernen , und �ie �tets für das halten, was

�ie �ind und was �ie insbe�ondere für uns �eyn �ollen , da-

mit wir �ie nie höher �häßen, nie �tärker lieben, nie

eifriger �uchen, als �ie es verdienen. Segne zur Befdr-
derung die�er Ab�ichten die Betrachtungen „, die wir izt
anzu�tellen gedenken. Laß uns die Wahrheit deutlich
und mit Ueberzeugungerkennen, und �ie zu einer frucht-
baren Quelle guter Ge�innungen und Handlungen in

uns werden. Wir bitten dich darum im Namen Je�u
Chri�ti , un�ers Herrn, und xufen dichferner �o an , wie
er es uns gelehret hat: Un�er Vater 2c.

Lucà 12. ve 15.

Niemand lebet davon , daß er viel Güter hat.

Ty Urtheile, M. A. Z., die man von dem Werthe
des Reichthums fället , �ind-zu allen Zeiten �ehr

ver�chiedengewe�en, und �ind es noch izt; �o ver�chieden
als die Ein�ichten , die Neigungen, die Bedürfni��e, die

Um�tände, die Ab�ichten der Men�chen �ind. Bey dem

einén gilt der Reichthumalles ; bey dem andern nichts :

jenem i�t er das we�entlich�te , begehrenswürdig�teGut ;

die�em ein verächtliches Scheingut : jenem der Weg zur

Glük�eligkeit, — die Glük�eligkeit �elb�t; die�em der

Weg zum Verderben , die Quelle alles Elendes. Jener
hält das eifrig�te Be�treben nah Reichthum für eine

edle, �einer würdigeBe�chäftigung; die�er würde �ich
dadurch zu erniedrigenund zu be�chimpfen glauben. Je-
nem �timmen in �einem Urtheile die mei�ten Men�chen
von allen Kla��en und Ständen bey; die�er hat bisher
fa�t alle Sittenlehrer , aber außer ihnen nur wenige an-

dere Men�chen auf �einer Seite gehabt. Allein beyde
irren, M. A, Z. Jener legetdem Reichthumezu viel ,

die�er �chreibt ihm zu wenig Werth zu. Jener verwech-
�elt daë , was nur ein Mittel zur Glük�eligkeiti�t odex

F 4 �eyn
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�eyn kann, mit der Glüfk�eligfeit�elb�t; die�er vermenget

Reichthum und Geiz, oder Reichthumund Mißbrauch
des Reichrhums mit einander. Gemeiniglich�ah man,
und noch izt �ieht man zuweilen bey der Beurtheilung
des wahren Werths des Reichthums blos auf den Be�itz

_und nicht auf den Gebrauch de��elben, und dann hat
un�treitig der �trenge Morali�t , der ihn ganz verwirft ,

mehr Recht als �ein Gegner.
|

Ju un�ern Tagen wird der Werth des Reichthums
in die�em Stücke, was nämlih Be�iz und Gebrauch
betrift , anders und zum Theil richtigerbeurtheilet, als
es vielleichtvor zwanzig oder vor zehnFahren , im Gan-

zen genommen, ge�chah. Jzt giebt es vergleihungs-
wei�e nur wenige, die �ammeln, blos um zu �ammela,
reich zu werden �uchen , blos um reich zu �eyn, aufhäu-
fen, blos um viel zu haben. Jzt will alles genießen,

alles Gebrauch von �einem Vermögen, oder von �einem
Reichthumemachen ; und wahr�cheinlicherWei�e werden,
wenn die�er hert�chende Ge�chmak fortdauert, in dreyßig
und mehr Jahren wenig recht reiche Leute mehr unter

uns �eyn. Juzwi�cheni�t bey die�er Art zu denken aller-

dings ein Jrrthum weniger. Genuß i�t be��er, als Be�iz:
ein mittelmäßiges Vermögen , das man gebrauchet„

be��er , als ein großes, das man ungebrauchtläßt. Aber

nicht jede Art des Gebrauches und Genu��es de��elben ift
un�chuldig; nicht jede i�t edel ; nur Einei�t die Be�te. —

Und dann i�t auch die�e Beurtheilung des Werths des

Reichthums zwarrichtig, aber nicht voll�tändig. Wir

mü��en dabey nicht blos auf �einen Be�iz und Genuß,
�ondern auch auf �eine Erwerbung, nicht blos auf �einen
Einfluß in un�ern äußern Wohl�tand , �ondern auch auf
�einen Einfluß in un�re natúrliche und morali�che Voll-

fommenheit �ehen, und ihn nicht blos nah dem, was

er in Ab�icht auf uns, �ondern auh nach dem, was er

in Ab�icht auf andere und auf die ganze Ge�ell�chaft i�t ,

beurtheilen, Und dies wollen wir izt zu thun �uchen
M. A. Z, Wir wollen

- Er�t
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Er�t den Werth des Reichthumsbe�timmen und

deutlicher auseinander�cken ; und

Dann einige Folgen daraus herleiten.

Un�er Heiland giebtuns in un�erm Texte den er�teu
richtigen Grund�az zur Be�timmung des Werths des

Reichthums an die Hand. Niemand, �agt er, lebet

davon, das er viel Güter hat; d. i. niemand wird

blos dadurchglük�elig, daß er reich i�t. Und doch glau?
ben�o viele, vielleichtdie mei�ten Men�chen , daß ihnen
nichts , gar nichts als Reichthum zum Glük�elig �eyn
fehle! Aber Je�us kannte die Men�chen und ihre Be-

dürfni��e be��er, als �ie gemeiniglich �ih �elb�t kennen,
Zum Vlúk�elig�eyn gehöret ein ge�uüder , richtigerVer-

�tánd, ein wohlgeordnetes, frommes , zufriedenesHerz;
und wer einen �olchen Ver�tand und ein �olches Herzhat,
der i�t glük�elig, er �ey arm oder reih, und wem es

daran fehlet, der kann nichtglüf�elig �eyn, wenn er gleich
im größten Ueberfluße lebte. Doch, wir wollen uns

izt nicht blos an die�e Lehrehalten , �o wahr und wichtig
�ie auch i�t, �ondern uns vou der Natur und Be�chaffenz
heit der ganzen Sache deutlichereVor�tellungen zu minas

chen �uchen.
Der Reichthum hat an und vor �ich �elb�t, ohne

Rüf�icht auf �einen Gebrauch betrachtet, ganz und gar
keinen Werth. Das i�t eine Sache, die jedem Nach-
denkenden einleuchtendi�t. Was würde es mir , der ich
hôch�tens �iebenzigbis achtzigJahre zu leben hoffenkanu,
helfen, wenn ih einen no< �o großen Vorrath von

Lebéns8mitteln, von Kleidungs�tückenaller Art , von

Werkzeugender Bequemlichkeitund des Vergnügens
bey einander hâtre und auh in �ichere Verwahrung
brächte, den ich aber in Zeit von zwey und mehrJahrs
hundertennicht verzehren, nicht gebrauchen, nicht gez
nießen könnte? Setet nun Geld, Gold und Silber -

an die Stelle die�er Nahrungsmittel, die�er Kleidungs-
�tücke, die�er Werkzeugeder Bequemlichkeitund des

F5 Ver-
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_VWergnügens, werden �ie dadurch, daß ich �ie in Metall
verwandelt habe, einen größernWerth bekommen? J�t
die�es Metall etwas anders als ein Zeichenmeiner An-

�prüche auf �o viel oder �o viel Nahrungsmittel , Klei-

dungs�tücke, Werkzeugeder Bequemlichkeitund des

Wergnügens? Undi�t nichtdas Zeichen �o unnúße wie

die Sache und die Sache �o unnúße wie das Zeichen,

wenn ich beyde nicht gebraucheund nicht gebrauchen
kann ? Wäre ich nicht in dem Falle des Men�chen , der

eâäglih hundert Schú��eln Spei�en vor �ich hätte, �ie
alle für �ih behaltenwollte, und doh nur von den we-

nig�ten etwas ko�ten könnte? oder in dem Falle des

Men�chen, der hundertbequemeund weitläuftigeWohn-
häu�er be�äße , �ie alle als �ein Eigenthum ver�chldße
Und doch nur in einem einzigenwohnen könnte ? — Das

i�t al�o wohl ausgemacht, daß der Reichthum ohneRúk-

�icht aaf �einen Gebrauch nichts i�t, nicht die gering�te
Achtungverdienet , nichtdes gering�ten Be�trebens werth
i�t, Und von die�er Seite mü��en ihn wohl die mei�ten
Sittenlehrer betrachtethaben und noch betrachten , wenn

ße ihu �chlechterdingsfür ein Scheingut erklären , und

von ihren Schülern verlangen, daß �ie ganz gleichgültig
dagegen �eyn „ daß �ie ihn verachten �ollen.

Allein er hat un�treitig noch andere und be��ere Sei-
ten, von welchen er uns als ein wahres Gut , oder als

ein Mittel, wahre und bleibende Güter zu erwerben,
er�cheint; Seiten, von welchen er die Achtung und das

gemäßigteBe�treben des Wei�en verdienet, von welchen
er �elb dem Chri�ten nicht gleichgültig�eyn darf; und

“

von die�en Seiten wollen wir ihn nun betrachten, um

dadurch �einen wahrenWerth zu be�timmen. Wir wollen

�ehen, was er in Ab�icht auf �eine Be�ißer, und

as œ
in Ab�icht auf die ganze Ge�ell�chaft i�t und

eyn kann.

In Ab�icht auf �eine Be�ißer hat der �elb�ter-
worbene Reichthumeinen weit größern Werth als der

ererbte. Jh �eße voraus , daß man ihn durch recht-
mäßige
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mäßigeMittel , ohneVerletzung�eines Gewi��ens , ohne
Ver�äumung höhererPflichten erworben, und daß man

ihn nicht durch einen einzigen oder durch etlichewenige
Gläksfälle, �ondern durch einen ordentlichen , anhal-
tenden Fleiß erworben hat. Wer �ih auf die�e Art

Reichthum erwirbe, der kann es nichtthun , ohnedadurch
�eine wahre innere gei�tige Volll'ommenheitmehr oder

weniger zu befördern; und bey dem hat �chondie bloße
Erwerbung de��elben, ohueAb�icht weder auf �einen ‘Be-
�z noh auf �einen Genuß einen wirklichen, bleibenden

Werth. Denn , indem er �ih �einen Reichthum �o er-

wirbt, wendet er �eine Gei�teskräfte an; entwickelt , bet,
�tärket �ie. Die Ge�chäfte, die er treibt , die Unterneh-
mungen , die er waget ; die Ver�uche , die er machet;
die Verbindungen, in welcheer mit andern tritt und die

er mit ihnen unterhält; die gün�tigen oder ungün�tigen
Um�tände , die �ich dabey zeigen; die ver�chiedeneDen-

kungsart der Men�chen, mit welchen er zu thun hat;
die mannichfaltigenVeränderungendes Ge�chmaks und

der Mode, die ihm bald hinderlich, bald beförderlich
�ind; die {nell und unvermuthetenWendungen, wel-

che gewi��e Dinge und Ge�chäfte nehmen; die Gefah-
ren, die ihm drohen; die reizenden Aus�ichten , die �ich
ihm dar�tellen ; die dftern Abwechslungendes Glüks und

die Ungewißheitalles de��en, was unter Men�chen und

von Men�chen ge�chieht : dies alles erfordert Aufmerk-
�amkeit , Nachdenken , Ueberlegung, Beobachtungskraft,
Scharf�inn, Vor�ichtigkeit

,

Muth , Standhaftigkeit,

Men�chenkenntniß, Weltkenntniß. Er muß hundert
und wieder hundertDinge von ver�chiedenerArt mit ein-
ander vergleichen, verbinden, und darf �ie nie ganz aus

dem Ge�ichte verlieren. Er muß Entwürfe machen, �ie
nah Zeit und Um�tänden ausführen, abändern , ein-

�chränken, ausdehnen, fahren la��en; er muß zugleich
auf das Vergangene, auf das Gegenwärtige, auf das

Zukünftige�ehen; muß izt ohne�ichtbaren Vortheil ar-

beiten, dann freywilligVelu�t leiden um �ich dadurch
eine
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eines künftigengrößern Vortheils oder Gewinn�ties zu
ver�ichern ; muß izt nachgebend, dann unbeweglich�eyn ;

izt �ich auf der Stelle ent�chließen , dann die Sache
zehnmal überlegen; izt begangeneFehler wieder gut zu
machen , dann �i vor neuen Fehltritten zu hüten �uchen.
Und welche Mannichfaltigkeitvon Gei�tesübungen ge-
höret niche zu die�em allen! Wie viel ver�tändiger, wei-

�er , �charf�inniger , bedacht�amer , ein wie viel be��erer
Weltkenner und Men�chenkenner muß niht der Mann

�eyn, der �o zroanzig, dreyßigund mehr Jahre mit der

erwerbung �eines Reichthums zugebracht, und �olches
durch eine etwas wichtigereund �chwerere Art von Ge-

�chäftengethan hat! Wie viet weiter , �age ih , muß er

nicht in allen die�en Ab�ichten gekommen �eyn, als er

hâtte fommen Fônnen , wenn er in der Zeit unthätig ges
we�en wäre , oder �ich nur durch die einfach�te, leichte�te
Handarbeit �einen nöthigen Unterhalt erworben hätte!
Und wenn es zugleichein tugenhafterund frommer Mann

i�t - welcheGelegenheitenund Prüfungen und Uebungen
der Redlichkeit , der Treue, der Billigkeit, der Men-

�chenliebe, der Großmuth, des Wohlthuns , der Recht-
�chaffenheit, der Mäßigung, der Standhaftigkeit , der

Be�cheidenheit, des Vertrauens auf Gott hat er nicht
unterde��en gehabt, die er in dementgegenge�ezten Falle
nicht gehabt hätte; und wie �ehr muß er nicht dadurch
in alien die�en Tugenden ge�tärket und befe�tiget worden

�eyn! Gewiß, für ihn hat die Erwerbung �eines Reich-
thums einen wahren, großenWerth; und wenn er auch

den�elben nun, da er ihn �o erworben hat , �ogleich ver-

lieren �ollte, �o würde ihm doch das , was er vornehm-
lich dadur<h gewonnen , �tets bleiben , er wücde dadur<
�eine gei�tige Vollkommenheitauf alle künftige Zeiten
befördert haben.

Jf aber die gehörigeErwerbung des Reichthums
ein vortrefliches Mittel zur Entæiklung und Uebung un-

�rer Gei�tesfräftez �o i�t es der rehtmäßige Gebrauch
und die wei�e Anwendungdes �chon erworbenen Reich-

thums
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thums uicht weniger; und auch dadur< bekômmt er in

Ab�icht auf �eine Be�itzer einen wahren.Werth. Welche
Vortheile, welche wahre, bleibende Vortheile kann ex

ihnen nicht gewähren , wenn �ie ihn dazu anwenden ,

wozu ihn der Wei�e und der Chri�t anwendet! Wie viele

Mittel des Unterrichts und des gei�tigen Vergnúgens
-

können �ie �ich nicht dadur< ver�chaffen , die �ie �on�t
entbehren müßten! Wie viel Zeit auf die Kultur ihres
Ver�tandes, die Vermehrungihrer Erkenntniß , die Bee

richtigungihres Ge�chmaks, die Be��erung ihres Here
zens verwenden , die �ie �on�t-mit harten , ermüdenden „

den Gei�t niederdrücfendenArbeiten hätten zubringen
mü��en! Wie viel lehrreichenUmgangmit wei�en , guten
Men�chen haben, zu welchen ihnen �on�t vielleicht der

Zutritt nicht frey�tehen würde! Wie viele Bequemlich-
feiten und Annehmlichkeitendes häuslichenund des ges

�ell�chaftlichen Lebens genießen, die �ie �on�t uicht gee
nießen fönnten!

Und was �oll ih von dem Vergnügendes Wohl-
thuns �agen? Welchen Werth giebt da��elbe nicht dem

Reichtrhumefür den, der ihn wohl anzuwenden weiß!
Wie viel mehr Tro�t und Hülfe und Leben und Freude
kann er nicht um �ich her vexbreiten! Wie viel mehr
Thränen den Armen und Nothleidendenabtroknen! Wie

viel öfter das Auge des Blinden , der Fuß des Lahmen,
der Vater der Wai�en, der Be�chüßer der Wittwen

�eyn! Wie viel dfter die Stelle Je�u , des Helfers und

Heilandes der Men�chen , unter �einen Brüdern vertre-

ten! Wie viel nachdrüklichergute Stiftungen und ge-
meinnübige An�talten unter�tüßen und befördern, als

wenn ex �elb�t dürfrigoder nur auf das, was er zu �einer
eignenNothdurft gebrauchet, einge�chränktwäre! Und

wenn er das thun kann, und wirklichthut , und ein Herz
hat, das Glúk des Wohlthuns zu fühlen, wie �chäzbar,
wie theuermuß ihm nicht �ein Reichthum �eyn, �o oft
er einen �olchen edlen Gebrauch davon machet! Welch
eine Quelle der Seligkeit, der rein�ten Men�chenfreude

-

ynd



94 Der Werth

und Gottesfreude,muß er dann nicht für ihn eyn, da
er �on�t, wenn er ihn ungebraucht ließe, oder gar zur

Thorheitund zur Sünde mißbrauchte, nicht den gering-
�ten Werth behielte!

Endlich, M. A. Z., hat der Reichthumnoch von
“

Einer andern Seite einen �ehr großen Werth in Ab�icht
auf �eine Be�iber, aber nur in Ab�icht auf die be�ten
und edel�ten unter ihnen. Die�en i�t er ein Mittel der

größten Unabhängigkeit; und dadurh ein Mittel

des freyen Urtheils úber Wahrheit und YJrrthum,
Recheund Unrecht , Ehre und Schande; ein Mittel
des mannlichern fe�tern Verhaltens gegen Hohe und

Miedere, Vorge�ezte und Untergebene; ein Mittel der

�iárkern Behauptung und Beförderungder bür-
gerlichen und men�chlichen Freyheit. Je weniger
der Men�ch für �einen Unterhalt und �ein Fortkommen
in der Welt �orgen darf; je weniger �ein äußererWohl-
�tand von dem Beyfall und den Ge�innungen anderer

abhängt; je mehr er allenfalls von �einem Glücke auf-
opfern und fahren la��en kann , ohne elend zu werden,
oder Mangel zu leiden: de�to weniger Ver�uchung hat
er , andern zu �chmeicheln, �ich vor den Mächtigenund

Großen auf eine friechendeArt zu erniedrigen, ihr Ur-

theil blindlings zu unter�chreiben, oder �ie durch �traf-
bare Gefälligkeiten, durh knechti�chen Gehor�am zu
gewinnen: de�to freyerl'anner �elb�t denken , �elb| urthei:
len, �einen eignenEin�ichten, Empfindungen, Neigun-
gen folgenz de�to getro�ter kann er �ich des Schwachen ,

des Verla�)�enen , des Unterdrükten annehmen ; de�to
nachdrüklicherdie Sache des Un�chuldigen vertheidigen;
de�to beherzter �ich dem Misbrauche der Macht , den

Râänken der Li�t , den. An�chlägen und Verbindungen
der Bö�en wider�eßen ; de�to weniger darf er Bedenken

tragen, herr�chendeVorurtheile, Mißbräuche, Thor-
heitenzu be�treiten , und �ich durchunverbrüchlicheWahr-
heitsliebdeund Recht�chaffenheit, durh unpartheyi�che
und freye Schätzungder Men�chen und der

GEA
ur
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durch einen genauen , oder, wenn man es �o nennen

will , �trengen Tugendwandelvon andern zu unter�cheis
den. — Glüfliche verehrungswürdigeMen�chen , die

ihren Reichthumdazu gebrauchen, auf dereu Denkungs-
art und Verhalten er die�en Einfluß hat! Für �ie i� er

ein �ehr �{häzbares Ge�chenk der Vor�ehung, für �ie hac
er gewiß einer großen, ewig bleibenden Werth!

Aber auh in Ab�icht auf die ganze Ge�ell�chaft
hat der Reichthumun�treitig einen wahren Werth; d. h.
es i�t der Ge�ell�chaft núzlih und vortheilhaft, daß die

�ogenanuten Glüksgüternicht in gleihen Theilen unter

ihre Glieder ausgetheilt �eyn, �ondern daß einige ein

ÚberflúßigesMaaß davon be�izen. Der Reichthum, der
nicht müßig liegt , �ondern entweder neuen Reichthum
erwerben �oll, oder �on�t gebrauchtwird und in Umlauf
kömmt, der bringt mehr Leben und Thätigkeitunter die

Men�chen, Er befördert den Fleiß, die Arbeit�amkeit ,

die Betrieb�anikeit der ganzen Ge�ell�chaft. Hier we>et
er mechani�che, dort gei�tige Kräfte zur Beförderung
des gemeinen Be�ten auf. Die�em i� er Antrieb und

Mittel zur Erfindungnüzlicherund angenehmerDinge:
jenem giebt er Gelegenheitzur ge�chiktenNachahmung
und Verbe��erung der �hon erfundenen Werkzeugeder

Bequemlichkeitund des Vergnügens.
Je mehrbegüterteund reiche Glieder die Ge�ell�chafc

hat , de�to wenigerdarf der Landmann , der Handwerker,
der Kün�tler, der Kaufmann, der Gelehrte fürchten„

vergeblichzu arbeiten ; de�to 1nehrAufmunterunghaben
�ie alle, ihr Werk mit Freude zu treiben , ihre Gaben
und Ge�chiklichfeitenauf die be�te Art anzuwenden , und

es in dem, was �ie thun und treiben, zur höch�ten mdg-
lichenVollkommenheitzu bringen.

Durch den Reichthum werden mancheAnnehmlich-
keiten und Bequemlichkeitendes Lebens gemeiner; dex

Ge�hmak an dem, was �chôn, was wohlan�tändig,

was gut i�t, wird verfeinert ; die Ma��e núzlicherKennt

ni��e vermehret; die Rauhigkeitdex Sitten gemildert;
und
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und alle die�e Vortheile verbreiten �< na< und nach
auch unter diejenigen Stände und Kla��en von Men-

�chen , die nichtreich , aber doch einer größernAusbil-

dung und einer angenehmernArt der Exi�tenzfähig �ind.

Durch den Reichthumwerden die ver�chiedenennä-

hern und entfernteru Völker und Länder genauer mit

einander verbunden. Sie haben mehr Gemein�chaft
mit einander , können einander ihre Güter und Vorzüge,
die Früchte ihres Fleißes, die Werke der Kun�t, das

Licht der Wi��en�cha�ten , tau�end Dinge, die ihre Voll-

kommenheit und Glüf�eligfeit befördern, mittheilen,
da �on�t ein jedes Volk , ein jedes Land, ein jeder
Men�ch blos auf dasjenigeeinge�chränktwäre, was ‘�ein
eigener Boden , �ein eigener Fleiß, �ein eigenes Maaß
von Gaben und Krä�ren hervorzubringenvermöchte.
Durch den Umlauf des Reichthums arbeitet al�o ein

jeder für alle, und alle für einen jeden; und dadurch
werden die Gewäch�e des entlegen�ten Erd�trichs , die

Ge�chäfte und Arbeiten der fremde�ten Nationen, die

Gedanken und Ein�ichten des entfernte�ten Wei�en auf
tau�enderleyArt ausgewech�elt, umgetau�cht , verpflanzt,

vervielfältiget, veredelt, und bringenallenthalben, mehr
oder weniger „ #0 oder anders , Leben , Thätigkeit ,

Vergnügen, Freude, Erkenntniß und Genußdes Gv-
ten hervor.

Wie viele �hwere , aber wichtigeund gemeinnüßige
Dinge kdunten endlichohne die Hülfe des Reichthums
weder unternommen, noh ausgeführetwerden! Dinge,
bey deren Unternehmungman viel wagen, bey dereu

Ausführung man lange ohne Vortheilund ohne Ver-

geltung arbeiten , die man blos in der Hoffnung eines

Fünftigen, entfernten und ungewi��en, Nußens anfan-
gen und vollenden muß. Wie viele gute S!iftungen
würden niemals zu Stande gekommen, wie viele Pro-

duften der Natur nie bearbeitet , wie viele Werke der

Kun�t nie vervollklommet , wie viele Artender Jndu�trie
° nie
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nie erfunden und getrieben , wie viele Zweigeder Hand-
lung nie angebaguetund blúhend geworden �eyn, wenn

die Ge�ell�chaft feine reihe Mitglieder hätte, die aus

Wohlwollen gegen ihre Brüder, oder auh aus Eigen-
nuz „ aus Ehrbegierde, aus großer Thätigkeitsliebe�ol-
che. Dinge unternähmen und beförderten, und die auf
ihre Veran�talcung, Einrichtung, Fort�ezung, Ver-

vollkommunug, betcächtlihe Summen verwenden und

allenfalls aufopfern köónntea !
'

Der Reichthumhat al�o un�treitig , �owohl in Ab�icht
auf �eine Be�iker , als in Ab�icht auf die ganze Ge�ell-
haft überhaupt, einen wahren Werth; er kann den

Wohl�tand und die Glük�eligkeit jener und die�er auf
mancherley Wei�e befördern; er i�t, in die�em Verhält-
ni��e betrachret, kein Scheingut , �ondern ein wirkliches
Gut; er darf als ein �olches nicht �chlechterdingsvers

achtet und verworfen werden , �ondern verdieut die Ache
tung und das gemäßigteBe�treben des Wei�en und des

Chri�ten.
|

Was folget aber wohl darans, M. A. Z., wenn

wir den Werth des Neichthums �o be�timmen, wenn wir

ihn fúr das halten, was er wirkli i�t?
Es folgetdaraus , daß der Reichthum für denies

nigen, der ihn blos befizt, aber nicht gebraucht»
oder nicht recht geörauchr, gau keinen Werth hat,
—

gar nichts Gutes oder Begehrens8wärdigesfür ihn.
i�t, Er wird dadurch weder ver�tändiger noh be��er ,

weder vollkommener noch glüf�eliger, Einige Mittel,
�olches zu werden, hat er in Händen , aber �o lange er-

�ie nicht dazu anwendet , i�t es für ihn eben �o viel, als-
ob er �ie nicht hâtte. Sein Reichthum giebt ihm al�o"
keine wirkliche Vorzüge, und wenn er �ich de��en unge
achtet �olcher rúhmet , �o läßt er �i< von einem bloßen -

Scheine täu�chen, und rühmet �ich de��en , daß er nah
�einen Um�tänden ver�tändiger, be��er , glük�eliger�eynSG!

könnte und �ollte, als er wirklichi�t,

L Bande G Es
E



98 Der Werth

Es folget ferner daraus , daß der Reichthum,
wenn er einmal erworben oder �on�t erlangt i�t, �elb|
�einem wei�en und würdigen Be�ißer die wenig-
fien, und hingegender Ge�ell�chaft, in melcher er

lebet, die mei�ten Vortheile ver�chaft ; daß al�o �ein
Vorzug mehrin der Ehre, Erwerber

,

Sammler, Auf-
�eher ," Verwahrer, Austheilervieler der Ge�ell�chaft zu-
�tändigen Güter zu �eyn, als in dem aus�chlie��enden

. Genu��e der�elben be�tehe, Denn der Reiche kann doh
nur das wenig�te von dem, was er hat , �elb�t genießen,
er muß immer, er mag wollen oder nicht, das mei�te
davon andere genießenla�)�en ; ja er kann , unvernün�ftige
und ihm �elb �chädlihe Aus�chweifungen abgerechnet,

nichts genießen, das nicht zugleichandern auf irgend
eine Art zu gute kommen �ollte. Er verdient al�o auh
in den mei�ten Fällen nicht beneidet , nicht für ein �chäds
lichesMitglied der Ge�ell�chaft gehaltenzu werden. Sie

i�t ihm vielmehrAchtung und Dank �chuldig für die

Vortheile, die er ihr ver�chaft , für den Vorrath und

die Hülfe, die �ie gemeinigli<him Mangel und in der

Noth bey ihm findet.
Es folgetdrittens daraus, daß ein mittelmäßis

ges Vermögen, welches wohl erworben und wohl
angewandt wird, �owohl �úr den, der es be�izt, als

für die Ge�ell�chaft, in welcher er lebet, einen weit

größern Werth habe, als das größte Vermögen-

das nicht �o erworben , und ncht �o angewandt wird,

Was in den Händen der Trägheit, des Unver�tandes ,

der Thorheit, der Schwelgereyund Ueppigkeitverwelkt,
verdirbt , ver�chwindet, vergiftet-und getddtetwird: wie

�ehr wird das nicht in den Händen der Weisheit , der

Tugend, des Fleißes, der Men�chenliebe vervielfältiget,
vermehret, veredeit! Wie viel Leben und Thätigkeitund

Freude bringt es da nicht hervor ! Der Mittelmann

beklage �ich al�o nicht darüber, daß er nicht reich i�t z

warte nicht mit -der guten Anwendung de��en, was er

dat, bis er es geworden i�t; �ondern thueizt, was
er

|

thun
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chun kann, und thue es mit aller Klugheitund Treue:
�o wird er eben fo nüzlich, vielleichtnoch núzlicher�eyn,
als wenn er wirklich reih wäre.

Es folget endli<h aus dem, was wir Über den

Werth des Reichthumsangemerkthaben, daß wir den
Reichen nicht, in �o weit er reich i�t, �ondern blos
in �o weit er �einen Reichthum auf eine rühmliche
Art erworben hat und ihn wohl anwendet, ehren
mü��en.

Niemand ehre al�o den Reichen, der �einen Reich-
thumblos ererbt hat, bis er �ich die�es Gläckes durch
einen guten Gebrauch de��elben würdigmachet 7; und-

wenn er das nicht thut, �o zieheman ihm nicht nur in

Gedanken , �ondern auch in öffentlichenUrtheilen und

im äußern Betragen jeden recht�chaffenen Tagldhner„
jeden nicht la�terhaften Armen vor , und la��e es ihm mer-

ken, daß �ih die Ge�ell�chaft mit Recht für beleidiget
hâlt , ein Mitglied unter �ich zu �ehen , das �o viel em-

pfängt und �s wenig giebt, �o viele Dien�te verlangt,
und �o wenige lei�tet, und �ich mit Vorzügenbrü�tet
die es blos dem Zufalle , oder richtiger, der Vor�ehung
zu danken hat, und die ihm die Vor�ehung nicht gegec
ben hâtte, wenn �ie die�elbenfür �o wichtigund rühm-
lich hielt, oder wenn �ie immer Merkmale und Belohe
nungen des Verdien�teswären.

‘Niemandehre den Reichen, der bey allen Mitteln,
bey aller Muße, �einen Ver�tand anzubauen , �ein Herz
zu be��ern und �ich höhereVergnägungen zu ver�chaffen„
unwi��end, unver�tändig , la�terhaft, niedrig ge�innet
bleibe, und kein anderes Verdien�t , keine größereFreus
de kennet , als �ein Vermdgenzu überre<uen,und Schätze
auf Schägezu häufen!

Niemand ehre den Reichen , der blosfur �ich reichi�t,
�einen Reichthumfür �ich allein behält, gegen die Stimms
der Armuthund des Elendes taub i�t, und �ein Herzdem

Miitleiden , �eine Hand dem Wohlthun ver�chließt!
Niemandehre. den Reichen„ der auf�einenNReichthum

Ga �tolz
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�tolz i�t, �h blos deswegen für be��er als �eine ärmern
“

Bräder hält , und die Achtungund .Ehre, die er andern
erweißt , nah dem Grade ihres größern oder geringern
Vermögens abmißt!

Kurz, niemand ehre den Reichthum in den Händen
des Thoren , des Ungerechten, des Schwelgers , des

Stolzen , des Hartherzigen, des Men�chenfeindes! denn

Reichthum kann weder Thorheit, noh Ungerechtigkeit,

noch Schwelgerey, noh Stolz, noh Hartherzigkeit,
noch Men�chenfeind�haft vergúten; und wenn er die�e
Fehler . die�e La�ter zuweilen verbirgt und bedecfet, �o
thut er �olches nur in den Augen �chwacher und blöd�in-
niger Men�chen , die Schein und We�en nicht von ein-

ander zu unter�cheiden wi��en, und �i; von jedem
Schimmer täu�chen la�en.

Aber jedermann , M. A. Z., jedermannerwei�e dem

ReichenAchtung,der durch �einen Ver�tand , �einen Fleiß-
�eine Arbeit�amkeit , �eine Klugheit, durch eine treue

und gewi��enhafte Anwendung �einer Gaben und Kräfte
reich geworden i�t!

Jedermannehre den Reichen , der von �einem Reich
thumeeinen guten , edlen Gebrauchmachet , der damit den

Fleiß �einer Mitbürger ermuntert und befördert , núzliche
Gewerbe in Gang bringt , Kün�te und Wi��en�chaften un-

ter�túbet, gute Stiftungenerhält, gemeinnükigeErfindun-

gen belohnetundzum Be�ten aller bekannt nachet, und

dabey mitten im Ucberflu��e be�cheiden und mäßig lebet „

und �eine hdhereBe�timmungnie aus demGe�ichte verliert!

üJedermannehre endlich den Reichen , der �ich be�trebet
reich an guten Werken, an Werken derBarmßherzigkeitund

des Woh�thuns zu �eyn , dermehrfür andere, als für �ich
reich i�t, der gerae giebt, gerne hilft , der nicht reich �eyn
möchte, wenn er nicht gebenund helfenkönnte , der im Ge-

ben und Helfen Freudeund Seligkeitfindet , und in dem�el-
ben , gleichGott , �einem himmli�chenVater, niemals ver-

dro��en und müde wird! Ja, denehre jedermannals den

Freund und Wohlthäter �einer Brüder, als den Stellver-

treter Je�u , als das Bild der Gottheit! Amen.

VU. Pres
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VII. Predigt.

Der Werth der Ehre.

Tert. i

Römer 13, v. 7.

Gebet jedermann was ihr �chuldig �cyd, — Ehre, dem

Ehre gebühret.

(St wenn wir an dich, und deine Hoheit und Ma-
je�tät gedenken, und uns mit dir, dem Ewigen

und Unendlichen , dem Allwi��enden , dem Allmächtigen,
dem Höôch�tgútigen, vergleichen: ja dann können wir uns

nicht tief genug vor dir erniedrigen;. dann fühlen wir

un�re Schwachheitund un�er Nichts auf das lebhafte�te;
*

dann ver�chwindet alles , was unter den Men�chen Ehre ,

Vorzug, Größe, Würde heißt, gänzlih vor un�ern
Augen

z

daun �ehen wir es deutlichein, wie wohl uns

Be�cheidenheit und Demuth an�tehen , und wie �ehr Stolz
und Eitelkeit mit un�cer Natur und mit un�erm Zu�tande
�ireiten! Jnzwi�chen , barmherzigerGort , ha�t du uns

dochüber alle Ge�chöpfe die�es Erdbodens weit erhoben,
uns vieleGaben und Kräfte verliehen, uns großerDinge
fähig gemecht, uns den rege�ten Trieb nach Erweiterung
un�rer Wirk�amkeit, nach hdherer, immer fortgehender
Vollkommenheit gegeben; und es kann deiner Ab�icht
nichtzuwider �eyn , wenn.wir das Gute, das Vorzügliche,
das wir einer an dem andern finden, hoh�häßen und

ehren , wenn wir uns auf eine re<htmäßigeArt um die

Achtungund den Beyfall un�rer Brüder bewerben, wenn

wir einer den andern an Erkenntniß und Tugend und

Gemeinvüúßigkeitzu úbertreffen �uchen, Un�re Natur
|
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_und alle ihre Fähigkeitenvnd Triebe kommen von dir,
und was von dir fômmt , das i�t recht und gur. Möchten
wir nun den Werth deiner Ge�chenke recht erkennen, und

�ie �tets �o gebrauchen, wie es deinem Willen und un�er
aller Be�ten gemäß i�t! Lehreuns dech die�es auch in

Ab�icht auf die Ehrbeg:erdethun, die du uns allen ins

Herz gelegt ha�t, Vewahre uns vor allen Jrrwegen
und Abwegen, auf welche fie uns verleiten könnte. Laß
�ie eine reine und fruchtbare Quelle von lauter guten und

edlen Handluagen in uns werden. Gieb doch, daß wir

deinen Beyfall allem andern weit, weit vorziehenund

nach dem�elben weit eifriger als nachallen andern Vor-

zügenund Gütern �treben. Segne zu dem Ende das

Nachdenken , das wir izt auf die�e Dinge richten werden ,

und laß es einen fräftigen Einfluß in alle un�re kunfti-
gen Urtheile und Handlungenhaben. Wir bitten dich
darum, als Verehrer deines Sohnes Je�u , und rufen
dich ferner in �einem Namen an : Un�er Vater 2c,

Rómer x3, v. 7.

Gebet jedermann was ihr �chuldig �cyd, — Ehre, dem

Ehre gebühret,

(Ebrbegierde, M. A. Z., i�t allen Men�chen natürlich ;
und nur ein hoher Grad der Fúhllo�igkeit , oder des

Leicht�inns , oder der La�terhaftigleitkann uns gegen Ehre
und Schande ganz gleichgültigmachen. Freylih i�t
die�e Begierde nicht bey allen Men�chen gleich�tark und

ge�chäftig. Der Grad ihrer Stärke und Wirk�amkeit
wird bey jedem durch �eine naturlichen Anlagen, �eine
Erziehung, �eine Lebensart , �einen Umgang , �eine Ver-

bindungen, oft durch be�ondere äußere Zufälle be�timmt ;
aber bey feinem i�t �te ganz müßig, ganz unwirk�am.
Freylich �tiftet die�e Begierde unter den Men�chen viel

Bô�es — i� die Mutter vieler Thorheiten, vieler La�ter,
vieles Elendes ; aber �ie �tiftet auh nicht roeniger, �ie
�tiftet nochweit mehr Gutes undi�t ein feuchrbarerKeim

vieler
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vieler Weisheit, vieler Tugenden, vieler Glük�eligkeit,
Alles kommt darauf an , daß �ie die gehdrigeRichtung
bekomme, �ich in der Wahlihrer Gegen�tändenicht irre ,

und in dem Streben nach den�elben von Vernunft und

Religion geleitet werde.

Soll aber die�es ge�chehen, M. A. Z., �o muß man

�ich richtigeBegriffe von dem Werthe der Ehre , von

dem „ wodurch die Ehre zu einem begehrenswürdigen
Gute wird, machen; und daran fehletes wohl den meis

�ten Men�chen. Die Ehre hat, �o wie der Reichthum,
einen äußern Schimmer, einen gewi��en Glanz, der

ihre wahrewe�entlicheBe�chaffenheitumhüllet; und von

die�em Schimmer , von die�en Glanzegeblendet, denken
die wenig�ten Men�chen daran „, dasjenige zu unter�uchen
und kennen zu lernen, was hinter den�elben verborgen
�ehn möchte. Daher die �o ver�chiedenen, einander 0
entgegenge�eztenUrtheile, die man , wie von dem Werthe
des Reichthums, al�o auh von dem Werthe der Ehre
fället; daher die übertriebene Hoch�häßung und Erhe-
bung der�elben auf der einen, und ihre gänzlicheHer-
ab�ezung und Verachtunganf der andern Seite: daher
das hißige, unaufhalt�ame Streben des einen nach al-

lem, was Ehre heißt , und die �orglo�e oder wohl gar
�pdtti�che Gleichgültigkeitdes andern dagegen: daher
endlich der offenbare Streit oder der an�cheinende Wis-

der�pruch zwi�chenden Grund�äßender �ogenannten Welt-
leute und zwi�chen den Grund�ätzen der Seelenlehre und

der Religion. — Lauter Jrrthümer , Vorurtheile , Un-

ordnungen , Aus�chweifungen, die ihren Grund in dem

Mangel des Nachdenkensund der Ueberlegunghaben.
Glüklih würde ich mi {häßen, M. Th. Fr. , wenn

ih durch meinen heutigenVortrag etwas zur Vermin-

derung die�er Fehler und Vergehungendes men�chlichen
Ver�tandes und Herzens beytragen, wenn ih eu< zum

ruhigen, unpartheyi�chen Nachdenken über die�e Sache ,

und zur richtigenBeurtheilung der�elben anführenkönnte!

Meine Ab�ichti�t , euchdeutlichereund richtigereBegriffe
G 4 Vou
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Von dem Werthe der Ehre

‘beyzubringen, Befördert �ie durch euer aufinerk�ames
und anhaltendes Nachdenken darüber.

Wenn der Apo�tel in un�erm Texte die Chri�ten zu
Romermahnet: Gebet jedermann, was ihr {huldig
yd: Ehre, demdie Chre gebühret, �o giebt er

damit deutlich zu erkennen, daß die Ehre keine Sache
ey, die mit dem Chri�tenthume �treite ; daß fle einen

gewi��en Werth habe, gewi��en Per�onen zukomme, von

ihnenmit Recht gefodertwerden kdnne , und daßes Pflicht
�ey, ihnendie�elbe zu erwei�en. Aus eben die�en Grún-
den ermahnet er die Chri�ten bey andern Gelegenheiteny
daß �ie, einer dem andern mit Ehrerbietung zu-
vorkommen ; daß �ie ailem dem, was wohl lautet,
was löblichund rühmlich i�t, nach�treben ; daß �ich
die Vor�teher der Gemeinden , die nochnichtLehrerwa-

ren „ durch eine treue Verwaltung ihrer Aemter den

Weg zu hdhernStellen bahnen �ollen, Das Chri�ten-
thum verdammet al�o weder die Ehre noh das Streben
nach der�elben �chlechterdingsund ohne Ein�chränkungz
aber es will �cine Bekenner auch in die�em Stücke Weis-

heit und Mäßigung kehren, ihre Ehrbegierdeauf die

wichtig�ten und wärdig�ten Dingerichten , und �ie die Ehre
nicht als Endzwek �ondern als Mittel häßen und �uchen
lehren. — Und wenn un�er Heiland dadurch, daß er
�einen Jüngern verbietet , �ich Mei�ter oder Rabbi
nennen zu la��en , und daß er ihnenbefielt, dex Größte
unter euch �oll �eyn wie der Gering�te, und der
Vornehm|ie wie cin Diener, wenn er, �age ich, da-

, durch alle Ehre , alle äußere Unter�cheidungszeichenund

Ehrbezeugungen, �chlechterdingszu verwerfen �cheint , #0
�ieht ein jeder aufmerk�amer Le�er die�er Vor�chriften
leicht , daß �eine Ab�icht keine andere gewe:n �ey, als

�einen Jüngern die eitele Erwartung von der erhabenen
Würden und glänzenden Stellen in dem Reiche des

Meßias zu benehmen, und �ie zu warnen, daß le�ich
micht
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nicht von dem Sektengei�te regierenla��e, �h nicht zu
Häuptern der Men�chen aufwerfen, �ondern �ie alle zu

ihm, zu Je�u , als dem einzigenHaupte und Herrn �ei-
ner Gemeindehinwei�en �ollten. Die Sache �elb�t i
al�o, auch nach der Lehredes Chri�tenthums , un�chuldig
und gut; und alles kômmt darauf an, daß wir �te �o
an�ehen und gebrauchen, wie es ihrer wahren Be�chaf-
fenheit gemäßi�t, Um die�e Ab�icht zu befördern, wol-

fen wir nun

Er�tlihh den Werth der Ehre be�timmenund aus

einander feßenz;und

Dann einige Regeln des Verhaltens daraus

herleiten.
ö

Durch Ehrever�tehen wir alle Zeichender Achtung,
die uns die Ge�ell�chaft vor andern wiederfahrenläßt'-
alle äußere Vorzüge, die �ie uns zuerkennétoder ver�tat-
tet, �ie môdgenin Herr�chaft und Gewalt, oder in Rang
und Titeln , oder in in Aemtern und Würden „ oder in

Befreyung von gewi��en Be�chwerden und Ein�chrän-
kungen, oder in andern Vorrechten die�er Art be�tehen.
Um nun den Werth die�er Dinge richtigzu be�timmen,
o laßt uns auch hier zuvödrder�tererbte oder angeborne
Ehre, und erworbene Ehre wohl von einander un-

ter�cheiden.

Ererbte Ehre, Vorzúge, die von un�ern Eltern
oder Voreltern auf uns gekommén�ind, und um welcher
willen uns nun andere Achtungerwei�en, habenkeinen.

�elb�t�tändigen , innern Werth, und tragen den Namen
Der Ehre in Ab�icht auf uns uur in einem �ehr uneigent-
lichen Ver�tande. Das kann ein jeder , der nicht ganz
von dem Schimmerdie�er Vorzúgegeblendet i�t, deutlich
ein�ehen. Denn, was habe ichwohldazu beygetragen,
daß �ich meine Vorfahren , in frúhern oder �pätern Zei-
ten, durch Gei�tesfräfte , dur< Tugenden, durchruhms.
wördige Thaten, oder durh körperliche Stärke von

Gs5 andern
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andern unter�chieden haben; oder daß es ihnen gelungen
i�t, �ich vielleichtdurch einen glüklichenZufall , vielleicht
durch irgend einen unbeträchtlichen, aber in gün�tigen
Um�tänden gelei�teten Dien�t, vielleicht gar dur eine

bô�e, niedrigeHandlung, dur<h Kün�te der Schmeiche-
ley, die Gewogenheiteines Höhern zu erwerben , oder

die�elbe mit Geld zu erkaufen und �ich dadurch äußere
WVBorzúgezu ver�chaffen? Was habe ih woh! dazu bey-
getragen , ih, der ih damals nicht exi�tirte; ih, der

ich vielleicht, wenn ih mich in den�elben Um�tänden be-

funden hätte, oder noch befände, das nicht thun würde,
oder nicht thun könnte, was meine Vorfahren gethan
haben? Habe ih al�o das gering�te Verdien�t davon ?

Bin ich wohl dadurch be��er und ehrwürdiger geworden,

daß �ich einigevon meinen Voreltern als wahre Helden „

oder als wilde Krieger, oder als Straßenräuber , oder

als Hof�chmeichler, daß �ie �ich durch irgend eine recht
gute , oder durch irgend eine recht bô�e That von andern

auLgezeichnet, oder durch irgend einen glüklichenZufall
Über andere emporge�hwungen haben? Vielleicht , das

i�t wahr , vielleicht habeih deswegen eine be��ere Erzie-
hung geno��en, als ih in andern Um�tänden würde ge-
no��en haben. Aber i�t denn eine gute Erziehung ein

Werdien�t , weswegen man mich ehren muß? J�� es

nicht blos Wohlthat, wofär ih andern Dank �chuldig
bin, und die man mir blos alsdann zum Verdien�te an-

rechnenkann, wenn ich �ie würdig gebrauche? '

Ererbte Ehte und Vorzüge, oder Vorzúge der Ge-
burt und des hergebrachtenStandes haben al�o nur in

�o weit einen Werth, als �ie mich antreiben , mich der-

�elben würdig zu machen , �ie der Ge�ell�chaft durch gute,
edle, gemeinnüßigeThaten zu vergelten; alles, was

niedrig und �chändlich i�t, �o viel �orgfältiger zu vermei-

denz; und mich durch meine Ge�innungen und mein Ver-

halten eben �o weit úber andere zu erheben, als ich dur
äußere Vorzüge über �ie erhobenbin. Wer das nicht
thut, wer das Gegentheilthut der muß �ih, wenn er

anders
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anders noch ge�unden Ver�tand bat, und des Nachden-
kens fähigi�t , {<ämen, �o oft er an �eine äußern Vorzüge
denket ; �ie mü��en ihn , als eine Schuldenla�t , die er noh
nicht abgetragenhat , drúcen ; er muß indie�en Augenbli-
>en der Selb�tbekänntniß und der Selb�tbe�hämung wúün-

�chen, daßer in einem niedrigern Stande geboren wäre! be-
denket die�es insbe�ondere, Jünglinge , die ihr den Namen

der Edeln traget ! Wenn ihr nicht auch edel ge�innet �eyd,
und edel handelt, �o wird euchkein wei�er, kein ver�tändiger
Mann blos um eures Namens willen achten, und jede
bö�e, jede niedrige That, die ihr begehet, wird euh
mit zehnfacherSchande beladen!

Erworbene, rechtmäßigerworbene Ehrehingegen -

M. A. Z. - das i�t wahre Ehre, und die hat einen wah-
ren großenWerth, �owohl in Ab�icht auf ihre Be�ißer,
als in Ab�icht auf die ganze Ge�ell�chaft überhaupt.

In Ab�icht auf ihre Be�itzer erhält �ie ihren Werth
durch die Art, wie �ie erworben , wie �ie behauptet y

wie �ie gebrauchtund angewandt wird, Sie beföôr-
dert in allen die�en Ab�ichten ihre wahre, gei�tige Voll-

kfommenheit,
Das thut al�o zuvörder�t die rechtmäßigeErwwer-

bung der Ehre; die Erwerbung der Ehre, die nicht
erkauft , nicht er�chmeichelt, nicht ertrozt , nicht erzwun-

gen wird ; �ondern �ih auf vorzüglicheEin�ichten , auf
gute, gemeinnüßigeThaten , auf wirklicheVerdien�te
um die Ge�ell�chaft gründet. Wer �ich �o Ehre erwirbt,
der muß dadurchbe��er und volllommner werden. Denn,
was gehöree nicht gemeiniglichdazu , �ich unter dem

großenHaufen der Men�chen hervorzudrängen, �h von

ihnen auszuzeichnen, es ihnenzuvorzuthun„ �ie in irgend
einer Sache auf eine wirkliche, in die Augen fallende
und allgemeingebilligteArt zu übertreffen! Was gehöre
nicht dazu, �ich ein gewi��es, oft ziemlichentferntes ,

oft kaum recht �ichtbares Ziel vorzu�eßen , �ich dem�elben
immer zu nähern und da��elbe �tandhaft zu ver�orgen-

is
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bis man es erreicht hat! Wie viele Hinderni��e hat man

da nicht zu Über�teigen, wie viele An�töße zu vermeiden,
vor wie vielen Mitwerbern �ich vorbeyzudrängen! Wie

�Hver, wie verwickelt, wie weitläufig i�t oft die Sache
elb� , wodur< man Ehre zu erlangen �trebet! ich meyne
die Kun�t, die Wi��en�chaft , die Kriegsdien�te , die bür-

gerlichenGe�chäfte, die Handlungsge�chäfte, die Land-

wirth�chaft, worinn man �ich zu unter�cheiden �uchet!
Und wie viel �chwerer werden nicht oft alle die�e Dinge
durch die äußern , nicht von uns abhängendenUm�tände,
durch die Armuth, in welcher man geboreni�t, durch
den �{le<hten Unterricht , den man vieleicht in �einer
er�ten Jugend gehabt hat, durch den Wider�tand, den

man allenthalbenantrift, durch die Eifer�ucht und den

Meid, die man erreget , durch die unvermeidlichen Fehl-
tritte, die man begeht! Welche An�trengung, welche
mannichfaltigeEntwiklungund Uebungder. Gei�teskräfte
gehöretnicht dazu , �ich durch alle die�e Schwierigkeiten
durchzuwinden, �iecallezu be�treiten und zu be�iegen! J�t
aber dies nicht der Weg, der zu größerer Volllommen-

Heit, zur Weisheit und zur Tugend führet?

Sben �o wenig, M. A. Z., können wir die �o er-

werbene Ehre würdig behaupten , ohne dadurch un�re
Vollkommenheit zu befördern. Wollen wir uns den

Breis , nach welcheinwir laufen , nicht entreißen la��en ,

fo dürfen wir nie �tille �tehen — vielweniger zurükge-
hen müä��en immer vorwärts �treben , immer in allem,
was �<ôu und rühmlih i�t, weiter zu kommen uns

be.aühen. Wei�e, gute, gemeinnüßzigeThaten , die

nicht ähnlicheThaten zur Folgehaben, Verdien�te , die

nicht immer durch neue Verdien�te vermehrt werden ,

gerathen bald in Verge��enheit , werden uns bald zur
La�t, la��en uns bald weniger ehrwárdig und zuleztver-

ähtlih werden. Was gehört nicht ailes dazu, wenn

der ange�eheneMaun die gute Meinung, die Achtung,
das Zutrauen der Ge�ell�chaft beybehalten; wenn �ie die

Vorzüge, die �ie ihm ertheilt, die Ehre, die �ie ihm
erwie�en
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erwie�en hat, nicht bereuen �oll! Welche Aufmerk�amz-
keit auf alle, �elb�t �cine klein�ten, Handlungen; welche
Vor�ichtigkeit und Klugheit in allem, was er thut und

[nicht thut; welche Aufopferungen �einer Bequemlichkcit,
�eines Vergnügens, �eines Nußens; welche Tugend-
übungen; welch ein thätiges, ge�chäftiges Leben ; welch
ein unermädetes Streben nach höôhecerVollkommenheit
wird nicht dazu erfordert !

Endlich können wir auch die Ehre nicht auf eine

vernünftige und edle Art be�ißen und genießen, ohne
dadurch be��er , gemeinnüßigerund glük�eligerzu werden.

Welch ein mächtigerAntrieb zur treu�ten Erfüllung dere

Pflicht, zur unverbrüchlich�tenRecht�chaffenheitmuß �ie
nicht fúr denjenigen �eyn, der ihren Werth, und die

Verbindlichkeiten, die �ie ihm aufleget, ganz fühlet?
Wie viel leichter i�t es. nicht für die mei�ten Men�chen -

in dem Lichteeiner allgemeinenAchtung, bey dem Glanze
des Ruhmes recht und wohl zu- thun, groß und edel zu
handeln, als wenn �ie �olches im Dunkeln, ohne Zeu-
gen „, ohneZu�chauer, ohne Richter thun müßten!

Die Ehre ôffnetuns ferner den Zutritt zu den wei�es
�ten und be�ten Men�chen; �ie giebt uns Gelegenheit„
uns ihre Achtung, ihre Vertraulichkeit , ihre Freund-
�chaft zu erwerben; und wie viel können wir dann nicht
von ihnenlernen , wie �ehr un�ern Gei�t �tärken , un�er
Herz erwärmen , wie viel Seligkeit in ihrem Umganges
genießen! '

Ehre und An�ehen la��en uns endlichbey grdßern-

�{hwerery Unternehmungenweit eherHülfeund Bey�tand
finden und un�ce Ab�ichten weit gewi��er erreichen , als
wenn wir unbekannt und ungeehrt wären. Man haet
�hon zum voraus eine gute Meinung von uns; trauet

un�erm Ver�tande und un�erm Herzen viel zu; glaubet
uns �chon wegen un�rer Vorzüge mehr �chuldig zu �eyn
oder �cheuet �ich doch, uns offenbaren Wider�tand zu
bieten und geradezu Hinderni��e in den Weg zu. legen»
Wir könnenal�o größere Dinge unternehmen,weiten

um
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ui uns her wirken, mehr Einfluß auf andere haben,

und dadur<h mehr Gutes �tiften. Un�re Gedanken fin-
“den mehrBeyfall ; un�re Vor�chlägegehenleichter durch ;

werden williger unter�tüzt ; es vereinigen �ich weit mehr
Köpfe und Hände zu ihrer Ausführung. O was kann
ein Mann, der in großemund verdientem Av�ehen �teht,
große áußere Vorzúge be�izt, einen hohen Rang, eine

erhabene Stelle bekeidet , und dabey wei�e und tugend-
haft i� , was fann der nicht zum Be�ten �einer Brüder
ausrichten! Welch ein Wohlthäter des gegenwärtigen
und vieler künftigenMen�chenge�chlechterwerden ! Und

welch ein reines , göttlichesVergnügen muß ihm nicht
ein �olcher Gebrauch �einer Ehre ver�chaffen! Wie �ehr
muß er nicht dadurch �eine Fähigkeit zu no< höhern
Würden, zu noch größererWirk�amkeit in einer be��ern
Welt entwickeln ! :

Haben aber Ehre und Vorzüge, die re<htmäßiger-

worben , würdig behauptetund wohlangewandt werden,
einen gewi��en Werth in Ab�icht auf ihre Be�iker ; �o
haben �ie gewißeinen eben �o großen und noch größern
Werth in Ab�icht auf die ganze Ge�ell�chaft. Sie
befördernauf mancherleyArt ihr Be�tes.

Es i�t überhaupt gut, wenn in der Ge�ell�chaft ,

undzwar unter allen Ständen und Kla��en von Men�chen ,

gewi��e Per�onen �ind, die andern zum Mu�ter
dienen können ; und das ldnnen �ie am be�ten, wenn

�ie höher als andere �tehen, wenn �ie auh durch äußere
Vorzüge von andern unter�chieden , wenn �ie in ihrem
Krei�e von jedermann gekannt, geachtet, wenn jeder-
manns Augen auf �ie gerichtet�ind, wenn das, was �ie
�agen und thun , leicht zu jedermanns Kenntniß kommt.

Das Urtheil , der Beyfall , das Zeugniß, das Bey�piel
einer Per�on , die in An�ehen und in verdientem An�ehen
�teht, hat un�treitig weit mehrGewicht, weit mehr Ein-
fluß und Kraft, als das Urtheil, der Beyfall , das

Zeugniß, das Bey�piel einer andern, eben �o wei�en
und tugendhaftenPer�onen habenwürdeund könnte, die

|

in
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in der Dunkelheitlebte, und �h unter der Mengever:

lore. Freylih , wenn alle Men�chen richtigeGrund�äce
hätten , und nachrichtigenGrund�äßen handelten; wenn

�ie alle von dem Gei�te der Religion und des Chri�ten-
thums durchdrungenund belebet wären : �o bedürften�ie
die�er Hülfe, die�er vergleihungswei�e nur �chwachen
Srüßte nicht. Aber da jenes in dem gegenwärtigenZu-
�tande der Dinge nicht zu erwarten i�, �o i�t es aller-

dings gut, daß das- Licht, welches ange�ehenePer�onen
umleuchtet, der Glanz, der �ie umgiebt, die Achtung,
die man für �ie hat , die Stelle jener Grund�äße und

jener edlern Triebfederneinigermaßener�ehen.

Rechtmäßigerworbene und würdig behaupteteEhre
i�t ferner ein mächtigerAntrieb für andere auf eben
die�em Wege nach Ehre zu �treben. Nicht alle,
vielleicht die wenig�ten

,

Men�chen können die�es An-

triebs zu“vorzüglichguten und großen Dingen, wenig-
�tens anfänglich, entbehren. Er�t muß �ie der Preis „

die Krone, die am Ende der Laufbahn �chimmert, aus

ihrer Trägheit erween , �ie die Laufbahn ein�chlagen
und betreten beißen, ihnen die er�ten Hinderni��e auf
der�elben überwinden helfen. Nach und nach kann die�er
Reizreinern , edlern Ab�ichten und Bewegungsgründen
Plaz machen. Sie finden, daß Wahrheit , Tugend„

Recht�chaffenheit

,

Gemeinnüßbigkeitan und vor �h
�elb�t vortre�flihe, begehrenswürdigeDinge �ind; �ie
be�chäftigen�ich ganz damit , �ehen ihren Lauf nach dem

Ziele gerade und unermüdet fort , ohne weiter auf da�-
�elbe zu �ehen, oder erblicken jen�eits de��elben ein no<
erhabneres„ herrlicheresZicl; thun alles, was löblich
und rühmlichi�t, ohne an Lob und Ruhm zu gedenken,
thun aus herzlicherLiebe zu Gott und zu den Men�chen,
was �ie er�t aus Begriede, �h hervorzuthun, aus Ehr-
begierdethaten : und dies alles würden �ie dochvielleicht
nicht gethan,würden ihre Fähigkeitenund Kräfte nie

ange�treagt, �ie nie bis zu die�em Grade ange�trengthas
|

en,
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ben, wenn nicht der Anblik geehrter, ange�ehenerPer-
�onen, oder der Ruhm ihrer Thaten , und die Begierde,
es ihnengleich oder*nochzuvor zu thun > wenn die nicht
den er�ten Funken die�es thâtigen Lebens , die�er größern
Ge�chäftigkeit, die�er edlern Ge�innungen, die�es Stre-
bens nach Erweiterungund Wirk�a1nkeit in ihren Bu�en
gelegt, oder in dem�elben angefachtund entflammt hätte.
Und wenn dies nicht ge�chehenwäre, wie viele edle

Kräfte würden vielleichtnie rege , wie viele Keime guter
Thaten nie befruchtet, wie viele gemeinnúßigeBemü-

hungen und Handlungen nie unternommen worden

yu!Ì .

Rechtmäßigerworbene und würdig behaupteteEhre
bekômmt endlich auch dadurch einen großen Werth in

Ab�icht auf die ganze Ge�ell�chaft, daß vermittel�t
der�elben �ehr viele wichtige, heil�ame Dinge zu
Stande gebracht werden , die �on�t gar nicht , oder

weit �eltener und nicht ohne die äußer�te Mühe ge�chehen
würden, Wie könnten ohne den Einfluß der Ehre die

wider�prehenden Meinungen, und die entgegenge�ezten
Kräfte und Ab�ichten des großenHaufens der Men�chen
zu Einem Zweckevereiniget ; wie irgend eine gemein-
�chaftliche , �hwere Unternehmungreiflih erwogen ,

weislich veran�taltet und �tandhaft ausgeführtwerden T

We��en Rath würde zur Zeit der Noth und der Verwirs

rung Gehör finden; wer würde �ich in Gefahren das

“nôthige Zutrauen erwerben; wer dem unwi��enden
�chwachen, furcht�amen, einge�chränkten, dem größten
Theile der Ge�ell�chaft auch in �olhen Fällen Muth und

Folg�amkeit einflößenkönnen, wo man ihm die Gründe

de��en , was er thun und erwarten �oll, nichi �agen , oder

nicht begreiflih machen kann? Wie könnte endlich der

Für�t , die Magi�tratsper�on , der Richter, der Lehrer,
der Hausvater, der Anführer , der Auf�eher die Pflich-
ten �eines Amts und Berufs mit gutem Erfolgeerfüllen,
wenn nichtdie Ehre, die ex genießt, das An�ehen, in

_

welchem
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welchemer �teht , allem, was er �agt und thut und befïehle
und anräth und bittet , ein be�onderes Gewichtgäbe?

Es i� al�o wohlunläugbar , daß die Ehre, die

rehtmäßig erworben und wohl angewandt wird , �owohl
in Ab�icht auf ihre Be�ißer, als in Ab�icht auf die

ganze Ge�ell�chaft einen wahren bleibenden Werth habe,
indein �ie die Vollkommenheitund Glük�eligkeit jener
und die�er auf mancherleiWei�e befördert.— La��et mich
damit �chließen, M. A, Z., daß ich euh einige kurze
Regeln des Verhaltens in Ab�icht auf die Beurthei-
lung der Ehre und auf das Streben nach der�elben an

die Hand gebe.

Er�te Regel : Lernet eigenthümlicheund ex-

korgte, wahre undfal�cheEhre wohlvon einander
unter�cheiden; {häßet jene nah ihrem Werthe,
aber la��et euch die�e niht blenden. Aue Titel,
aller Rang, alle Vorzüge, die wir blos un�rer Geburt,
un�ern Eltern, un�erm hergebrachtenStande zu danken

haben, das i� erborgte, entlehnte Ehre; das i�t kein
Verdien�t, aber Verbindlichkeitund Antrieb, �ich Ver-

dien�te zu erwerben, und dadurch gerechteAn�prüche
auf jene Vorzügezu erlangen.

'
|

Alle Ehre, die durch unrehtmäßige, niedrigeMit-
tel erworben wird; die �i< auf Li�t, auf Betrug, auf
Unterdrückungund Vervortheilung des Un�chuldigen-

oder auf blos herzhafteoder bô�e und ungerechteThaten
gründet+ galle Ehre, die zum Stolze, zur Frechheit
zur Gewatthätigkeit, zur Ein�chränkungder men�chli-
chen und bürgerlichenFreyheiten, zue Durchteeibung
ge�ezwidriger An�chläge und Ab�ichten gemißbraucht;
alle Ehre, die in einem ausgelaenen „ zügello�enWe�en,
in Pracht und Ueppigkeit, im La�ter ge�uchtwird; das

i�t fal�che Ehre — i�t wahre Schande.
Niemand erniedrige�ich al�o dadurch, daß er demje-

nigen, den blos erborgte Ehre �<hmücet, eben die Ach-
tung erwei�e, die er dem verdienten Manne �chuldig i�t -

I. Band.
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der �ich die�elbe erworben , oder �ich der�elben würdigge-
mácht hat! Niemand be�chimpfe �ich dadurch, daß ex

den Stolz des Elenden, der �ich mit fal�her Ehre brú-
�tet nähre , oder demLa�ter im vornehmen Gewande
die gering�te Achtung wiederfahren la��e! Aber jeder-
mann beeifere �ich, dem Ehre zu erwei�en, dera die Ehre
gebühret; jedermannerkenne und achte und verehredas ,

was er an �einen Brüdern, von welchem Stande �ie
auch �eyn mögen, vorzüglichGutes und Gemeinnüziges
und Verehrungswürdigesentdeet! Das i�t Pflicht des

Men�chen, Pflicht des Bürgers , Pflicht des Chri�ten.

Zweyte Regel: La��et eure Ehrbegierde nie in
Ehrgeiz ausarten. Jene i�t erlaubt , i�t natürlich,
i�t Keim der Tugend: die�er i�t �trafbares, �{händliches
La�ter , verderblicheLeiden�chaft, Tod aller wahren Tus

gend. Sobald der Men�ch die Ehre zum lezten, hôch-
�ten Ziel �eines Be�trebens machet; �o bald er �ich �chlech-
terdings von andern unter�cheiden , Über andere empor-

{hwingen, �ich An�ehen, Macht und Gewalt, Beyfall
und 2ob erwerben will, es ko�te was es wolle: �o bald

_er Gefahr, den Pfad der wahrenEhrezu verlieren , �ih
in die Jrrgänge der Argli�t und der Fal�chheit zu ver-

wiklen — wird. jedes La�ters , jeder bö�en That, �elb�t
der niedrig�ten, �häudlich�ten Handlungenfähig, wenn

�ie ihm nur zu �einer Ab�icht verhelfenkönnen. Hütet
euch vor die�er tyrani�chen Leiden�chaft! Sie i�t eine

Geißel der men�chlichen Ge�eli�chaft , und belohnetihre
Sclaven immer, früher oder �päter, mit Schande und
Elend! )

Dritte Regel : Gebet eurer Ehrbegierde die
be�te , edel�te Richrung. Ziehet die Vorzúge des

Gei�tes und des Herzens allen Vorzügendes Standes
und des Ranges; Weigheir und Tugend allen Titeln
und Wärden;z �tille Handlungender Men�chenliebe und

des Wohlihuns allen geräu�chvollenaber weniger nüzliz
chen Thaten vor,

Strebet
N
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Strebet nicht �o wohl nah der Achtungdes großen
Hau�fens der Men�chen, als vielmehr nach der Achtung
der wei�e�ten und be�ten unter ihnen. La��et euh den

Beyfall Eines wei�en, eines tugendhaften, eines wah-
ren Chri�ten mehr werth �eyn , als das Lob vieler Tau-
�enden , deren Urtheil vom Zufalle und von Leiden�chafs
ten abhängt. -

Gehet noh weiter; reiniget, erhdheteure Ehrbe-
gierde noh mehr. Suchet nicht die Ehre beyden Men-

�chen, �ondern die Ehre bey Gott. Den Beyfall des

Allwi��enden und Allgegenwärtigen, der in das Verborge-
ne �ieht, alles �ieht, — das Gute wie das Bö�e, und das

Bô�e wie das Gute, das Wollen wie das Vollbringen -

den Grund wie die That, die Ur�ache wie die Wirkung
�ieht ,

— �einen Beyfall zu erlangen, �eines Beyfalls
immer fähigerund würdigerzu werden , das, dasla��et
das Ziel eurer hôch�ten Ehrbegierde�eyn!

Vierte Regel: Strebet nicht �o wohl nah Ehre
als nach dem, was Ehre bringt, was ehrwürdig
i�t; nicht nah Ruhm, �ondern nach dem, was rühm-
lich i�t! nicht nah Beyfall und Lob , �ondern nachdem,
was Beyfall und Lob verdienet, Wer die Ehre äng�t-
lich �uchet, den flieht �ie gemeiglich. Wer das thut,
was Ehrebringt , und es mit gutemeinfältigem Herzen
thut, weil es recht und gut i�t , der wird in den mei�ten
Fällen Ehre und Beyfall finden, wenn er �ie gleichnicht
ge�ucht hat. Unruhige, äng�tliche Ehrbegierde, gez
naues , �elb�tgefälliges Anpa��en jedes Worts, jedes
Schrittes , jeder Handlung an die Regeln der Ehre,
kann �chlechterdingsnicht mit dem Charaktereiner wirk-

lich großen, edlen Seele , eines rechtchri�tlichdenkenden

Chri�ten be�tehen. Die edle Seele, der große Mann,
der wahre Chri�t �ind �o mit der wirklichenAusábung,
mit der immer be��ern und vollfklommnern Ausúbun
de��en, was {hôn und groß und chri�tlich i�t, be�<äf
tiget, — �ehen immer �o viele noh größere und wich:
tigere Dingezu thun vor �ich, — �ind �o für Wahrheitö

5 2 und
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und Tugendund gemeinnüßigkeiteingenommen, �o'von
tiebe zu Gott und zu ihrenBrüdern durchdrungen, daß
�ie �ich �elb�t darúber verge��en , im Recht: und Wohl-
thun Belohnung und Antrieb genug finden, und die

Ehre bey den Men�chen nicht mehr als Ziel oder End-

zwek, �ondern höch�tens nur als Mittel und Werkzeug
häßben können. Dies , M. Th. Fr. „ i�t wahreGröße,
wahreë Adel des Gei�tes, Grund und Fähigkeit zu
ewig bleibender Ehre!

Fünfte Regel: Wandelt ihr auf dem Wegeder

Vicht und der Ehre, �uchet ihr den be�ten, gemein-
nübigen Gebrauch von euern Gaben und Kräften zu

machen, und es werden auh doh keine äußere
Vorzúgezu Theil, und man verkennet eure Verdien�te
um die Ge�ell�chaft: 0 �o la��et euch die�es nicht irre

machen, �ebzetdie rühmlicheBahn , die ihr einmal be-

treten habt, getro�t fort; ihr Ausgang wird immer

größere Vollkommenheit und Seligkeit für euch �eyn,
Klaget nicht �ogleichüber Undank und Ungerechtigkeit
wenn ungün�tige, widrige Um�tände euch die verdiente

Ehre entreißen. Sis kann nicht �tets nah Verdien�t
ausgetheiltwerden. Jhre. Richter , ihreAustheiler �ind
ja Men�chen „, irrende , fehlerhafte, leiden�chaftliche

. Men�chen! Oft laufen auchviele mit euchnach eben deme

“�elben Ziele, kommen dem�elben eben �o nahe als ihr, .

und doch kann nur einer den Preis davon tragen. Aber

la��et euch die�es zur Warnung dienen , die Ehre nie zu
euerm leztenZiele zu machen, �on�t köuntet ihr de��elben
leiht ohne eure Schuld verfehlen, Nur den Beyfall
un�ers Gewi��ens und den Beyfall Gottes, nur die

kann uns niemand ohneun�re Schuld entrei��en, Dar-

nach laßt uns �treben, M. Th. Fr. , �o werden wir nie

vergeblicharbeiten, nie un�ers Zieles verfehlen,

Endlich - M. A. Z., richtet euch auch hierinnen
als Chri�ten nah dem Bey�piel Je�u, �eßet euh
�ein Verhalten zum Mu�iex vor, Er �uchte nichtOhreen
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bey den Men�chen; achtetede��en , was in ihren Augen
am mei�tey �chimmert und glänzet, am wenig�ten ;

rúhmte �ich �einer Vorzügenicht; und ließ �ich weder Lob

noch Tadel von der Bahn der Wahrheit und der Recht-
�chaffenheit abwendig machen: aber alles, was wahr-
haftig ehrwürdigund rühmlichwar, das that er, und

that es be�tändig, Alle �eine Reden , alle �eine Hand-
lungenwaren �einer Würde angeme��en ; zieltenalle auf
die größte, möglicheBeförderungder men�chlichenGlüks

�eligkeit ab. Er redete dabey nichts, und that nichts -

was �ein An�ehen �chwächen und dadurch �eine Lehre
entkräftenund �eine wohlthätigenBemühungenvereiteln
konnte. Das Wohlgefallen �eines himmli�chenVaters,
das �châzte er úber alles, und �trebte mit unabläßigem
Eifer na< er Ehre, Retter, Heiland, Helfer vieler »

aller Men�chen zu �eyn. Und auf die�em Wege gieng
er zur höch�ten Herrlichkeit ein, wurde über alles erhô-
het, bekam eine Würde, die über alle Würden i�t, und

nun �ollen �i< alle Men�chen vor ihm beugenund ihn
für ihren Herrn erkennen, Jhm, ihm, M. Th. Fr. -

laßt uns nachfolgen,ihm in Ge�innungen und Thaten
immer ähnlicherwerden, Dor Weg, auf welchemer

uns vorgegangen i�t , i�t der Weg, der zur hôch�tenE�e
xe führt! Amen,

Îp VIIL Pre-
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VII. Predigt.

Der Werth des �innlichen Vergnügens.

Tert.

1 Thimonth. 4. v. 4.

Alle Kreatur Gottes i�t gut, und nichts verwerflich, was

mitDank�agung geno��en wird.

ott, gütig�ter , barmherzig�terVater , gern gônne�t
du uns, deinen Kindern , Vergnügen; Vergnügen

von mancherley Art; �innliche , gei�tige , häusliche, ge-
�ell�chaftlihe Vergnügungen, — Vergnügungen des

gegenwärtigen und des zukünftigenLebens ! Du �elb�t
ha�t uns alle des Vergnügensfähig gemacht, uns alle

nach dem�elben verlangen und �treben gelehrt, und für
uns alle eben �o mannichfaltigeals reiche Quellen de��el-
ben in uns und außer uns geöffnet. Gern würde�t du

alle Schmerzen, alle Leiden , alle Unlu�t von uns ent-

fernen ,
—

gern un�er ganzes Leben eine ununterbrochene
Reihe von angenehmenEmpfind ungen �eyn la��en , wenn

�olches mit un�rer Natur und mit un�erm Verhalten
be�tehen könnte. Gelobet �ey deine väterliche Gúte, 0

Gott, die �o reichlichund �o unermúdet für un�er Ver-

gnügen und für un�re Glüf�eligkeit �orget! — Gelobet
�ey deine wei�e, väterliche Güte auh dann, wenn �ie
uns {ädli<he Vergnügungen gänzli<h unter�aget „.

wenn �e uns �elb�t un�chuldige Vergnügungen mäßig
genießen heißt, wenn �ie Enthalt�amkeit und Aufopfe-
rungen von Uns fordert! Denn auch dadurch beförder�t
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du un�er Wohl, bewahre�t uns vor tau�enderley Schmer-
zen und Uebeln , und willft uns zu höhern Freuden und

Seligkeiten führen. Ja, du bi�t Vater —bi�t der huld-
reich�te, wohlthätig�teVater in allem, was du anordne�t
und thu�t, was du uns befiehl�t und verbiete�t! Wir

freuen uns de��en vor dir, und wün�chen , daß die�er
Gedanke be�tändig in un�ern Seelen leben und herr�che,
alle un�re Vergnügungenerhdhenund veredlen , uns vor

allem Mißbrauche der�elben bewahren, und die Trieb-

feder un�ers ganzen Verhaltens �eyn möchte! Präge
ihn dochun�ern Herzen tief ein , die�en trö�tlichen, from-
men Gedanken; lehreuns dich und deine Güte in allem,
allem erfennen und empfinden ; laß uns alles zu dir

führen, und uns jedes Vergnügen, das du uns chens
ke�t, zu deiner Liebe und zu einem recht freudigenGehor»
�am deiner Gebote erwe>en. Segne auch in die�er
Ab�icht die Betrachtungen, die uns izt be�chäftigen�ol-
len, Laß uns die Wahrheit deutlich ein�ehen und ihren
Aus�prüchen �o folgen, daß wir �ie nie zur Sünde miß-
brauchen. Wir bitten dich darum als Verehrer deines

Sohns Je�u, und rufen dich ferner in �einem Namen
an : Un�er Vater 2c.

1x Thimoth. 4. 9. 4.

Alle Kreatux Gottes i�t gut, und nichts verwerflich, was

mit Dank�agung geno��en wird.

IFir habeneuch, M. A. Z., in zween vorhergehenden
Vorträgen , von dem Werthe des Reichthums

Und von dem Werthe der Ehre unterrichtet. Heute wol-
len wir eu< mit Betrachtungenüber den Werth des

Vergnügens, und insbe�ondere des �ogenannten �tanli-
chen Vergnügens unterzalten. So ein�eitig und fal�ch
man oft von dem Werthe des Reichthums und der Ehre
geurtheile:hat und noch urtheilet; ebea �o ein�eitig und

fal�ch hat man auh den Werth des �innlichen Vergnú-
gens gewürdiget, Nur gar zu oft hat man da��elbe

4 �{hle<h-
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“�chlechterdingsals eine des vernünftigen, un�terblichen
Men�chen „ und des zu höhererTugendberufenen Chri-
�ten unwürdigeSache verdammet, und �ich zur Be�tä-
tigung die�es Verdammungsurtheilsauf Religionund

Chri�tenthum berufen, Und in welchen Verdacht hat
man nichtdadurch Religion und Chri�tenthum beyman-

chen gebracht!Wie manche von der Liebe und Aus-

übung der�elben dadurchabge�chrekt!Wie oft die�en be:

�ten Freundinnen und Trô�terinnen des Men�chen eine

ganz fin�tere, alle Freuden ver�cheuchendeGe�talt gege
ben! Wie �ehr hat man aber nicht dadurch Religionund

Chri�tenthum ver�tellt und beleidiget!Welch eines Miß-
brauchs ihres heilig�ten Namens �ich �chuldig gemacht!
Wie weit �ind �ie davon entfernet, uns un�chuldiges
Vergnügen, un�chädlicheFreuden, vou welcherArt �ie
auch �eyn mögen„, zu verbieten , und uns das Leben bit-

terer und unangenehmerzu machen, als es nach den

Einrichtungenund Anordnungen„ die Gott in der Na-
tur fe�ige�ezt hat, feyn �oll; wie weit, �age ih, �ind �ie
davonentfernt , �ie, die nichts anders zur Ab�icht haben,
als uns die La�tendie�es Lebens zu erleichtern, uns einen

frohen, getro�ten Muth einfldßen, uns die Güte un�ers
himmli�chen Vaters in allem, was uns umgiebtund

begegnet, zu erkennen und zu empfindenzu geben, und

uns nichernur in dex zukünftigen, �ondern �chon in der

gegenwärtigenWelt �o glük�elig machen, als wir nur

�eyn und werden können!

Nein, �o wenig uns Religion und Chri�tenthum
verbieten , uns durh re<htmäßigeMittel zu bereichern,
oder auf dem Wege der Weisheit und der Tugend nach
wahrer Ehre zu �treben ; eben �o wenig verbieten �ie uns,

un�ere �innlichen Werkzeugeden angenehmenEindrücken,
welchedie äußern Dinge auf die�elben machen, zu dff-
nen, und al�o �innliches Vergnügenzugenießen. Frey-
lih warnen �ie uns, da��elbe nicht durh den Gebrauch
unerlaubter, uns �elb�t und andern �chädlicher Mittel

zu �uchen, in dem Genu��e de��elben nichtunmäßig zu
�eyn,
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�eyn, und keine aus�chließendeLiebezu dem�elbenin uns

ent�tehen zu la��en, Aber eben dadurch �orgen �ie �elb
für un�er Vergnügen, für �einen höhernReiz , für �eine
längere Dauer, fúr �eine Vertragbarkeitmit den Ver-

gnügungendes Gei�tes und des Herzens„ deren wir �os
wohl als jener fähig, und die noch begehrens8würdigee
als jene �ind, Wir �ollen nah ihren Vor�chriften „

die�er Welt und ihrer Güter gebrauchen, aber �o,
daß wir der�elben niht mißbrauchen. Wir �ollen
uns dadurch, daß �ich Gott nie unbezeugetan uns läßt,
uns vom Himmel �o viel Gutes thut , und un�re Herzen
mit Spei�e und mit Freuden erfüllet, nicht von ihm
entfernen, �ondern zu ihm hinführen, und ihm näher
bringen la��en. Wir �ollen alles ohne Bedenken genie�-
�en, was Gott ge�chaffenhat, und was er uns durch
�eine Anordnungenin der Welt zum Genu��e darreicht5;
aber alles mit Gebet und Dank�agung, mit Empfindung
der Güte un�ers höch�tenWohlthäters genießen, undes

dadurch heiligen. Soerkläret �ich auch der Apo�tel in

un�erm Texte darüber. Alle Kreatur Gottes, fagt
er, alles, was Gott ge�chaffen, alles Vergnügen , de��en
er uns fähig gemachthat , i�t gut, und nichts vero
werflih, was mit Dank�agung empfangen wird,
man kann alles ohneSúnde genießen,wenn man nue

dabey Gottes nicht vergißt, und �ich mit �einem Herzen
von ihm nicht entfernet, Die�es als unleugbarvorauss

ge�ezt , wollen wir nun die Sache �elb�t genauer und

deutlicher kennen zu lernen uns bemühen. Ju die�er
Ab�icht werden wir

_
Er�t einige Anmerkungenüber das Vergnügen

überhaupt, und über die ver�chiedenen Arten de�s
�elben machen;

Dann den Werth des �innlichenVergnügens
insbe�ondere be�timmen ;

Und endlich einige Regeln des Verhaltens in

Ab�icht auf da��elbe an die Handgeben,
Hs Alles
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Alles Vergnügen; auch das �innliche, hat an und
vor �ich �elb�t einen gewi��en Werth, i�t an und
vor �ich �elb| etwas Gutes. Ju die�er Ab�icht i�t es

von dem Reichthumeund der Ehre we�entlich ver�chie-
den. Die�e bekommen ihren ganzen Werth von dem

Gebrauche, den man davon macher, von den Folzen,

die �ie haben, von dem Guten, das man dadurch wir-

ket. Das Vergnügen hingegen i�t {hon an und vor

�ich �elb�t, ohne Ab�icht auf Folgen und Wirkungen,

etwas Gutes, etwas angenehmes; ein angenehmesGe-
Fühl, eine angenehmeAeußerung un�erer Kräfte, eine

angenehme Empfindungun�ers Da�eyns, und un�ers

gegenwärtigenZu�tandes.
Freylich i�t deswegennicht alles Vergnügen auf

gleiche Art begehrenswürdig; aber auch nicht alles

Gute i�tes �chlechterdingsund in dem�elbenGrade. Der

Be�iz des einen Guten �treitet oft mit dem Be�iße des

andern: der Genuß des einen Vergnúgens kann oft
nicht mit dem Genu��e des andern be�tehen. Ein Ver-

gnügeni�t immer reiner , edler, größer als das andere:

ein Vergnügenbleibt auch in �einen Folgen Vergnúgen;
ein anderes hôretbald auf Vergnügenzu �eyn, und wird

Schmerz oder Mißvergnügen. Es giebt Vergnúgun-
gen „ die viel zu theuer erkauft werden , und die Mühe,
die mau �ich darum gegebenhat, nicht vergelten, ob �ie
gleichdeswegen nicht auf hôren , Vergnügungenzu �eyn :

es giebt andere , die jeder Bemúhung, jeder Zurü�tung,
jedes Be�trebens werth �ind, und immer mehr lei�ten
als ver�prechen. Wir mü��en al�o freylich zwi�chen un-

Fern Vergnügungenwählen , können �ie nicht alle zugleich
genießen, dürfen �ie nicht alle zu jeder Zeit genießen,

mü��en mancheverleugnenund fahren la��en , um anderer

fähig und theilhaftigzu werden. Alles Vergnügen i�t
gut , i�t begehrenswürdig; aber ein jedes zu �einer Zeit „

in �einem Maaße, auf �eine Art. Selb�t die gering�te,
niedrig�te Art der�elben hat zu gewi��en Zeiten und in

gewi��en Um�tänden den Vorzug vor den

edel�ten
und

erha-
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erhaben�ten. So können, �o mú��en wir oft die Be-

friedigung eines dringenden thieri�chen Bedürfni��es „

oder die zur Erholung un�ers ge�chwächtenKörpers nd-

thigeRuhe und Unthätigkeitder rein�ten Andachtsfreude
vorziehen. Ueberhaupt werden �ie alle veredelt oder er-

niedriget, ge�chwächtoder ge�tärkt , durh die Gemüths-
fa��ung, womit man �ie genießt, die Ab�ichten , die

man dabey hat, und den Gebrauch den man davon

machet.
|

Ferner : Alles, auch das �ogenannte �innliche,

Vergnügen.i� eigentlichgei�tiges Vergnüzenz d. h-
un�er Gei�t hat das Gefühl, das Bewußt�eyn der an-

genehmenVeränderungen , die außer ihm, in �einem
Körper , oder in der �ichtbaren Welt vorgehen, �owohl
als der angenchmenVor�tellungen , die er, ohne be�on-
dere äußere Veranla��ung, durch �eine eigene Kraft in

�ich erreget und verfolget, Lu�t und Unlu�t, Vergnügen
und Mißvergnügeu�ind nichts anders als ver�chiedene
Um�tände un�ers Gei�tes, ver�chiedene Arten , wie ec

�eyn Da�eyn und �eine Verhältni��e gegen die übrigen
Dinge empfindet, die Gründe davon und die Verant

la��ungen dazu mögen in ihm oder außer ihm liegen.
Wir unter�cheiden �ie nur in Ab�icht auf die Mits

tel, wodurch die�e Veränderungen und Vor�tellungen
in uns ent�tehen, oder in Ab�icht auf die Quellen
worgus wir die�e angenehmenEmpfindnngen�chöpfen.

Sind es un�re �innlichen Werkzenge , die �ie uns

darreicheu; �ind es {höôneBilder, die durch das Auge,
harmoni�che Tône , die durch das Ohr , liebliche Gerú-
che, die dur< die Na�e, �anft reizendeEindrúcke, die

vermittel�t des Gaumens und der Zunge, angenehm
er�chütterndeBewegungenund Empfindungen, die durch
das Gefühl in die Seele kommen: �o heißen wir �ie
�innliche Vergnügungen, ob es gleih immer un�er
Gei�t i�t, der �te hat und genießt. Sie kônnen auch bald

reiner, hdher, können in dem eigentlih�ten Sinne des

Worts
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Worts gei�tig werden , wenn wir dadur< zur Betrach-
‘gungund zum Gefühl des Wahren , des .Schduen , des

Guten , das in der Natur i�t, und zu der noch -rhabe-
nern Betrachtung und Anbetung ihres Urhebers und

�einer Güte geleitetwerden ; oder überhaupt, wenn wir

darüber nachdenken, �ie mit einander und mit ehemaligen
Empfindungenund Vor�tellungen vergleichen, Schlú��e
daraus machen, uns von dem Befondern und Einzelnen
zum Allgemeinenerheben, zulezt das Ganze, �o weit

un�re Fa��ungskraft geth, über�chauen, und �o alle un�re
Gei�tesfräfte äußern und üben, und �olches ohne múh-
�ame An�trengung und mit gutemErfolge thun.

Und eben darinnen be�tehen denn auch die gei�tigen
Vergnügungenim �trengern Sinne des Worts und im

Gegen�ake gegen die �ogenannten �innlichen. Wir nen-

nen �ie gei�tig, in �o weit �ie nicht dur gegenwärtige-

auf un�re �innlichen Werkzeuge ge�cheheneEindrücke ,

�ondern mehr, oder ganz durch die eigne Wirk�amkeit
un�ers Gei�tes ent�tehen und eine Frucht �eines Nachden-
kens , �einer Ueberlegungenund Unter�uchungen�ind ,

—

�ich inehr auf un�ichtbare als auf �ichtbare Dinge bezie-
hen , und �ich auf Erkenntnißund An�chauung der Wahr-
heit, auf Empfindungder morali�chen Schönheit und

Ordnung, auf das Gefühl un�rer eignen, innern , immer

zunehmendenVolllommenheit, auf Anbetung Gottes „

Freude über Gott und frohe Aus�ichten in die Zukunft
gründen,

Die�e, die mehrgei�tigen, oder ganz gei�tigenVer-

gnügungen„ haben un�treitig unter allen den größten
WWerth. Sie �ind ihrer Natur nah uner�chöpflich.
Kein Men�ch kann jemals alle Vergnügungendie�er Art

genießen„ deren er fähigi�t; und nie kann er �ie �o vôllig

genießendaß er �ie nicht noh völligergenießenkönnte,
in Vergnügenquillt hier immer aus dem andern; und

felb�t dasjenige, was wir am öôfter�tengeno��en haben,

verliert dadurchnichts von �einem Werthe, wird nie

un�chmafk-
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un�chmakhaft, gewinnt immer neuen Reiz, neue Sü�-
�igkeit , zeiget �ich immer von neuen Seiten und in neuen

Verbindungen. — Der Stoff die�er Vergnügungen
i�t �o Unermeßlichals das Reich der Wahrheit , �o un-

begrenztals die Welt, �o unendlih als die göttliche
Vollkommenheit.— — Die�e Vergnügungen�ind eben
deswegenauch weit dauerhafter als alle andere, Sie

ver�chwinden nicht mit dem Licht des Tages, vergehen
nicht mie der äußern Ge�talt der Dinge, verwè�en nichr
mit un�erm Körper im Grabe. Sie bleiben uns, �o
lange wir �elb�t bleiben. Sie bleiben uns durch alle

noch �o großeAbwechslungenund Umkehrungenun�ers
gegenwärtigenund zukünftigenZu�tandes. Sie er�eken
uns den Mangel der ganzen �ichtbaren Welt in der Fin-
�terniß der Nacht , und den Mangel aller Ge�ell�chaft in
der Ein�amkeit des Grabes — —— Auseben die�em

Grunde �ind es au< Vergnügungen, die uns un�exer
Be�timmung am näch�ten bringen. Sie ver�eken
uns aus der Kla��e bloß �innlicher, in die Kla��e gei�tiger
Ge�chöpfe, Sie hängen mit den Vergnügungen, die

wir in einem be��ern Leben erwarten ; unmittelbarer zu-
�ammen, machenuns zum Genu��e der�elben ge�chikter„
und jene werden der Grund von die�en und die�e eine

Fort�etzungvon jenen �eyn. |

Sogewiß aber die�es alles i�t , M. A. Z., �o gewiß
i�t es auch, daß die �innlichen Vergnügungenebenfalls
ihren wahrenWerth haben, daß wir �ie nicht �chlechter-
dings verachtenund verwerfen, daß wir �ie vielmehr
bod�chäken, �uchen, genießendúrfen. Und worinn
be�teht denn eigentlichder Werth des �innlichen
Vergnügens ? -

Daß es eine angenehmeEmpfindung, eine angenech-
me Art der Eri�tenz i�t , und �chon dadurch, wie jedes

andere Vergnügen, einen innern, von �einem Genu��e
untrennbaren Werth hat , das haben wir allbereits ane

gemerkt, und das läßt �ich nicht weiter auseinander �ez
hen , weil es eine Sache des Gefühlsund der Erfahrung

1
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i�t. Es bekômmet aber, wenn es un�chuldigund recht-
mäßig i�t, noh mehr Werth durch die guten Folgen,

die es hat, durh die Wirkungen, die es in un�erm
ganzen Zu�tande hervorbringt.

Der mäßige und frohe Genuß des �innlichen Ver-

gnügens erhält und befördert un�er Leben und un�re
Ge�undheit. Durch den �tärkern Reiz der fe�ten, und
den �chnellern Umiauf der flúßigenTheile un�ers Kör-
pers; durch die Mannichfaltigkeitund Ver�chiedenheit
der dadurch verur�achten Bewegungen, durch das Auf-
Hhdrenaller mäh�amen und entkräftendenAn�trengungen
gewi��en einzelnen, entweder zum ern�thaften Nachdenken,
oder zu {werer machani�cher Arbeit be�timmten Gefäße
und Gliedmaßen; durchdie Ruheder zu �tark bewegten,
und die gemäßigteBewegung der zu lange unthätig ge-
blicbenen Muskeln und Fa�ern; durch die freyereAus-
und Einathmung der äußern Luft; durch die damit ver-

bundene Entladungvon drücenden Sorgen , den Anblik

{höônerGegen�tände, die Erweckungund den Genuß
angenehmer Empfindungen : durch die�es alles werden
kleinere Zerrüttuagen des Körpers gehoben, ihremwei-

teru Fortgange gewehrt, die Ordnang und das Gleich-
gewichtzwi�chen �einen ver�chiedenen Theilen und ihren
Verrichtungen wieder herge�tellt, und dem Ganzenneues

Leben und neue Kräfte eingeflößt. Und das können oft
Spaziergänge, tn�trei�en, Ge�ell�chaften, Ge�präche ,

Spiele, Tänze, Ga�timäler u. �. w. be��er thun, als

blos gei�tige Vergnügungen. Unter die�en würde, wenu

�ie nicht mit jenen abwech�elten , un�er Körper , wenig-
�iens in �einem gegenwärtigenZu�tande, als unter dem

Genu��e einer zu �tarken Spei�e, bald erliegen.
Hat aber un�er Körper Erholung und Stärkung

vonnôthen, �o bedarf �ie un�er Gei�t niht weniger,

und auch er findet �ie in dem un�chuldigen und gemä�-
�igten Genu��e des �innlichen Vergnúgens. Seine Auf-
merk�amkeit wird dadurch auf andere. weniger ern�t-
ha�te und �chwere, Dinge gerichtet; �eine Kräfte wer-

|

den
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den gleich�am ent�pannt , äußern �ich freyer und ungez
bundener: werden nicht durch die Verfolgungeines ein-

zigenbe�timmten Ziels fe�tgehalten; be�chäftigen�ich mit
neuen , viel leichtern Reihen von Vor�tellungen und Em-

pfindungen , oder gehenvielmehr flüchtigvon einer zur
andern über , ohne �ich bey irgend einer bis zur Ermü-

dung zuverweilen ; und eben dadurh bekômmt un�er.
Geisnenes Leben, neue Stärke, neue Tüchtigkeit, �eins
Kräfte, �o bald ihn Pflicht und Beruf, und Dur�t nah
höherer Vellklommenheitdazu auffordern, aufs nene

anzu�trengen , und �olches mit Lu�t und mit gutem Er-

folge zu thun. »

Un�chuldiges �innliches Vergnügen dienetfernerzue
genauernn Verbindvng der Men�chen unter einander,
zur Beförderung des ge�elligen Lebens. Gemein-
�chaftlicheLu�t ziehtalles, was in ihrem Wirkungskrei�e
i�t, an �ich; bringt alle Theilede��elben einander näher,
Alle gebenund nehmen , empfangenund genießenwech-
�elswei�e ; ein jeder trägt mehr oder weniger zum Ver-
gnügender übrigen bey; und dies muß �ie alle ihre ge-
gegen�eitige Abhängigkeit, ihr gegen�eitiges Bedürfni�s
fühlen la��en und. �ie dadurch einer dem andern werther
und �chäzbarer machen.

Un�chuldiges �innliches Vergnügenund der gemeine
�chaftliche Genuß de��elben mildert auh das Strenge,
das Ueber�pannte in den Urtheilen und Sitten der
Men�chen; läßt �ie mehr Gutes, Gefälliges, Uebens-

würdigesan‘einander bemerken ; giebt �elb�t der Tugend
eine heitere Mieñe, der Frömmigkeiteine frödhlichere
Ge�talt, gewinnt dadurchbeydenmancheVerehrer , und

lâßt beyde de�to weiter und ungehinderterwirken.

Un�chuldiges �innliches Vergnügend�net das Herz
zum Wohlwollen gegen jedermann, läßt uns an

allem, was uns umgiebt , mehr Antheilnehmen, machet
Uns empfindlichergegen fremde Noth, und kann uns

oft zu �ehr woblthätigen, großmüthigenHandlungen
antreiben, Nie i�t der Men�ch, der no< Men�chAno
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noch Men�chengefühlhat , geneigter�einen Brúdern zu
helfenund Gutes zu thun , als wenn er �eló�t �ein Glük
und �einen Wohl�tand fühlet und in dem Genu��e de��el-
ben vergnügtund froh i�t.

Un�chuldiges �innliches Vergnügen i�t dabey recht-
mäßig erworbene, verdiente Belohnung des treuen

anhaltenden Fleißes in den Berufsge�chäften: Be-

lohnung , deren auch die Men�chen vom niedrig�ten
Stande fähig und vielleichtam mei�ten bedürftig �ind;
Belohnung , deren Erwartung �ie bey der müh�am�ten
Arbeit unter�tüßet , und ihnen die unangenehm�ten„ be-

�hwerlich�ten Ge�chäfte leicht machet. -

*

Und wie ge�chikt i�t nicht endlih auch der Genuß
eines un�chuldigen�innlichenVergnúgens, das Herzdes

vernünftigenMen�chen , des wahrenChri�ten, zu Gott,
dem Urheber und Geber des Vergnügens zu er-

heben : es ganz mit dem Gefühl �einer Güte zu durch-
dringen; ihm innige Liebeund Dankbarkeit gegen �einen
�o wohlthätigenSchöpfer und Vacer einzuflößen; reine,
erhabeneAndachtsfreudein ihm zu erwecken; es lauter

Gutes und immer mehr Gutes von dem Allgütigener-

warten zu la��en; und ihm die �chön�ten Aus�ichten auf
höhere, edlere Arten von Vergnügungenin einem voll-

kommnern Zu�tande zu öffnen!
_ Gewiß, alle die�e Folgen und Wirkungen mü��en

dem �inulichen Vergnügen, das Un�chuld und Mäßi-
gung begleiten, einen mannichfaltigenwahren Werth
geben; und wir müßtenweder den Men�chen noch �eine
Bedúrfni��e kennen, wenn wir ihm da��elbe �chlechter-
dings unter�agen , oder es ihm zur Súnde anrechnen
wollten , daß er, in �o weit er ein �innliches Ge�chöpf
i�t, auch �innliches -Vergnügengenießt. Nein, alle
Kreatur Gottes i� gut, und nithts verwerflich,
was mit Dank�agung geno��en wird.

: La��et mich.nun , M. A. Z., euch nocheinige R e-

geln geben,die euchin dem Gebraucheund Genu��e
© des
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des �innlichen Vergnügensleiten, und vor Vergehungen
bewahrenfönnen,

Denket nicht, daß, weil ih alles Vergnügenfür
wahresVergnügenausgegeben, und nicht , wie gewödhn-
lich, das mei�te für Scheinvergnügenerklärt habe, daß
ihr deswegen jedem Vergnügen ohne Bedenken
nach�treben, und da��elbe zu jeder Zeit und auf alle

nur beliebigeArt genießendürfet, Alle Vergnügungen
�ind wahr oder wirklich; �ie verur�achen uns alle ange-
nehmeEmpfindungen. Aber nicht alle Vergnügungen
�ind erlaubt ; nicht alle �ind un�chädlich; nicht alle �ind
edel; nicht alle dürfen zu allen Zeiten, in allen Um�tän-
den, in dem�elbenMaaße geno��en werden. Die mei�ten
�innlichen Vergnügungen�înd betrüglich; das i�t, �ie
ver�prechenmehr als �ie lei�ten; �ie erfúllenun�ere Er:
wartungen nur �elten; �ie verur�achen uns angenehme,
aber doch nicht �o angenehme, nicht �o entzückendange-
nehme Empfindungen, als wir uns vielleichtdavon ver-

�prachen ; �ie dauern gemeiniglihweit kürzerals wir es

wún�chten, — Jedes, �elb�t das un�chuldig�te Ver-

gnügenkann in Schmerz ausarten , und artet wirk-

lich in Schmerz aus, wenn wir es zu oft, zu lange,
zu anhaltendgenießea; wenn wir es dur<hZwang ent-

�tehen la��en , und �eine Dauer mit Gewalt zu verlängern
�uchen; wenn es nicht wahres Bedüxfniß der Natur ,

fondern erfün�teltes Bedürfniß un�rer gereiztenEinbil-

dungsfraf: i�t, — Manche Arten des Vergnügens �ind
�hlehterdings unerlaubt, und dazu gehören alle die-

jenigen, die un�ern Körper oder un�ern Gei�t zerrütten;
alle, die un�erm Näch�ten an �einer Ge�undheit, an �ei-
ner Ehre, an �einem Eigenthume, an �einem re<tmä�-
�igen Vergnügen, an �einem Wohl�tande �chaden; aile,
die uns untüchtigoder unwilligmachen, der Ge�ell�chaft
die Pflichten und die Dien�te zu lei�ten, die wir ihe
�chuldig �ind. — Andere �ind erlaubt, aber nur 1x

�o weir wir �ie zu rechterZeit, im rechtenMaaße ge-
IL Band, IJ nießen,
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nießen , und uns dadurch keiner hdhern, reinern Ver--

gnügungen unfähig und verlu�tig machen.
-Seyd al�o , dies i�t meine zwveyteRegel, �eyd in

der Wahl eurer Vergnügungen vor�ichtig, forg-
faltig, gewi��enhaft, Ergreifet nicht das er�te das

be�te, das �ich euch anbietet, Das thun Kinder , denen

es noch an dem, was den Men�chen am mei�ten von

den Thieren unter�cheidet, ich meyne die Be�onnenheit ,

_fehlet, und die noh gleih den Thieren, mehr nach
Trieben , als nah Ein�icht und Ueberlegung, handeln.
Männer mü��en ch auch in Ab�icht auf die Wahl ihrer
Vergnügungen von Kindern unter�cheiden. La��et euch
al�o kein Vergnügen aufbürden, euch zu keinem Ver-

gnügen bereden oder hinreißen, daß ihr �elb�t nicht bil-

liget, oder das ihrdoch zu der Zeit und in der Ge-

müthsfa��ung lieber mit einem andern , vielleichtedlern ,

vertau�chen möchtet. Prüfet das Vergnügen, das �ich
euch anbietet, na< den Regeln der Weisheit, der

Klugheit, der Religion und des Chri�tenthums ; nach
euern jedesmaligenBedürfni��en und Um�tänden. Fra-
get euch �elb�t: werde ih durch die�es Vergnügen nie-

manden Unrecht thun, niemanden be�chädigen oder be-

einträchtigen, keine nothwendige, unabläßige Pflicht
gegen meine Eltern , meine Kinder, meine Hausgeno�-.
�en, meine Mitbärger , meine Nebenmen�chen ver�äu-
men? Werden meine Berufege�chäfte nichts darunter

leiden ? Wird es meiner Ge�undheit zutæäglichoder

{<hädli< �eyn, meine Gemüthsruhe und Zufriedenheit
befördern oder verhindern? Wird es mir Ver�uchungen
und Reizungen zur Sünde und zum La�ter, oder Er-

tuunterungen und Antriebe zur Tugend geben? Wird

es mich zur Erfüllung meiner Pflicht ge�chikteroder un-

ge�chikter, verdro��ener oder williger machen? Wird es

mich von Gott entfernen , oder durch den vernünftigen,

wei�en Genuß �einer Güte zu ihm hinführen? Wird es

mir den Ge�chmakan ern�ihaftern Be�chäftigungen, an

hdhernVergnügungen, den Ge�ch,mak am Gottesdien�te-
ai
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an Andachtsübungenbenehmen, ‘oder mir neue Lu�t und

Kraft dazu einfldßen? Bin ich gewiß, daß es mir nie-

mals Reue und Schmerzen verur�achen, daß ich mich
de��elben immer mit ruhigemGewi��en und mit Dank--

fagung gegen Gott, der es mir vergödnnethat , erinnern

werde ? Werde ih dur<h den Genuß die�es Vergnügens
niemanden unnöthiger«Wei�eAn�toß und Aergernißge-
ben? werde ich nicht vielleicht dadurch andere, die von

meinem Stande, aber weniger begütert�ind, verleiten ,

meinem Bey�piel zu folgen, und dadur< �ih und an-

dern Schaden zu thun? — Und habe ich endlich die�es
Vergnügen wirklich ndthig? Habe ih da��elbe durch
gute, nüzlicheHandlungen, durch treue , fleißigeWahr-
nehmung meiner Pflicht verdient ? Habe ih wirkli in

meinem Berufe oder auf eine andere re<htmäßigeArt

Kräfte verbraucht, auf deren Er�az ih denken muß?
Denn, �o wie es heißt, wer nicht arbeitet , der �oll nicht
e�en , �o mag es noch vielmehr heißen, wer uicht arbei-

tet, der i�t zu keinem Vergnügenberechtiget, der kann

auch kein Vergnügen völlig genießen. — Wer �olche
Ueberlegungenoft und ern�thaft an�tellet , der wird ge-
wiß kein unerlaubtes , kein ihm �elb�t oder andern ofen-
bar �{hädlihes Vergnügengenießen — wird �i ia der

Wahl �eines Vergnügens �elten irren, in dem Genu��e
de��elben. nie die Schranken der Mäßigung über�chreiten,
und für ihn wird es �tets das �eyn, was es nach der

gütigen Ab�icht un�ers Schöpfers �eyn �oll — nicht
Ge�chäfte, uicht Haupt�ache , niht Endzwek— ondern
Erholung, Erqui>kung, Ermunterungund Antrieb zur
Pflicht

,

Weg zu höhererVollkommenheit.
Eine dritte Regel, die uns bey der Wahl un�ers

Vergnügensleiten fann, i� die�e : Ziehet allemal die-

jenigenVergnügungenund Belu�tigungen , die

zugleichnüzlich �ind, denjenigen vor, die blos
Belüu�tigungenund Vergnügungenfind, oder deren
Nugen �ehr entfernt und fa�t unmerklich |. Yun
die�er Ab�icht haben die mehr gei�tigenVergnügangen

2 reinen.
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‘einen offenbarenVorzug vor den mehr �innlichen oder

‘blos �innlichen, Wenn ih meinen Gaumen durch
wohl�chmeckendeSpei�en , oder dur< edles, �tarkes
Getränk reize; meinen Geruchsnerven dur<h die man-

nigfaltig�ten und lieblich�ten Wohlgerüche �chmeichle;
wenn ih mih an der Empfindung einer gemäßigten
Wärme, eines erfri�chenden Lüftchens, oder anderer

�anfter Eindrúcke auf die Organen meines Gefühls er-

gôße; wenn ich mir die Zeit durhs Spielen verkürze;
wenn ich mich ganz ent�panne, und blos den abwehs-
lenden �anften Eindrücke der äußern Dinge überla��)e:

�o i�t dies alles Vergnúgen wahres Vergnügen; aber

es i�t bloßes Vergnügen, nihs als Vergnügen, das

nur zuweilenin �einen Folgen, aber niemals au und vor

�ich �elb�t nüzlih i�t... So oft ih hingegenern�thafte
oder muntere, lehrreiche oder wißige Ge�präche führe,
oder den�elben beywohne; �o oft ih die Schönheiten der

Natur , oder die Harmonie der Tône, oder die Werke

der Kun�t mit Ueberlegung und Gefühl betrachte; �o
oft ih meinen Ver�tand oder meine Einbildungskraft,

oder meinen Scharf�inn oder meine Empfind�amkeit
durch das Le�en oder Hôren vorzüglicherWerke des

Gei�tes nähre; �o oft ih mich mit Nachdenken, -oder

mit Andachteübungen, oder mit woohlthätigenHandlun-
gen be�chäftige: �c genießeih Vergnügen, das wahres
Vergnügenaber nichr blos Vergnügen, �ondern zugleich
und während des Genu��es �elb�t nüzlicheUebungmeiner

Gei�tesfréfte, meines Ge�chmaks , meines Empfindungs-
vermögens, meiner guten Fertigkeiten i�t, und al�o
meine Vollkommenheit und Glük�eligkeit unmitteibar

befördert, Treibt euch al�o niht etwa das Bedürfniß
einer gänzlichenEnt�pannung, das Gefühl einer merkli-

<en Er�chöpfung und Entkräftung dazu an, blos Ver-

gnügen, oder vielmehr eine nicht unangenehmeRuhe
und Unthätigkeitzu �uchen, und dadur< für eure Ge-

�undheit und euer Leben zu �orgen; hängt die Wahl des

Vergnügensvon euch ab, könnet ihr das eine �owohl
als
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als dasandere ohne Schaden genießen: �o ziehet das,
was durch eine gemäßigteBe�chäftigung zugleich�tärket
und übet, demjenigenvor, was blos entmúdet, blos

angenchm i� , oder blos in �einen Folgen neue Stärke
Und ‘Kräfte einflöße.

'

—
La��et viertens, M.A. Z., la��et kein �innliches

Vergnügenzur Leiden�chaft bey eu< werden,
wenn ihr niht Gefahr laufen wollet, eure Freyheit zu

“verlieren, und in die elende�te Knecht�chaft zu gerahten.
Wer �< irgend eine Art des �innlichen Vergnúgens�o
oft erlaubet , als er nur immer Gelegenheitund Mittel

dazu hat , oder Reizungendazu in �ich fühlet , der wird
den Genuß de��elben bald mcht mehrohne Verdruß und

“Kummerentbehren können; und wer es nicht mehrent-
_behrenfann, ohne �ich für unglúf�elig zu halten , bey

dem.wird es bald zur Leiden�chaftwerden , das heißt, er

wird den Reizungen, den Forderungende��elben nicht
mehr wider�tehen können — wird da��elbe allen andern

Arten von Vergnügungen vorziehen, dem�elben alles
aufopfern, und blos in �einem Genu��e �h für glük�elig
halten. Und wenn es einmal �o weit gekommen i�t -

wie kann der Men�ch da noh �eine Freyheitbehaupten?
Wie das thun, was ihn Vernunft und Gewi��en in

jedemFalle als das Be�te und Schiklich�te thun heißen?
Wie oft wird er. nicht die nothwendig�tenGe�chäfte ver-
�äumen , die heilig�ten Pflichteitverléßen, um die�em
Vergnügen,das ihm alles i�t, nachzujagen!Wie oft
wird ihn der bloße Mangel de��e�ben , oder die Unmög-
lichkeit es izt zu genießen, zu jeder andern Aeußerung
�einer Kráfte, zu jeder ern�thaften Arbeit , zu jedemnüz-
lichen Ge�chäfte unwillig, unge�chikt, verdro��en ma-

chen! — Und wie kann der Men�ch in die�cm Zu�tande
glük�elig �eyn 2 Je dfter er das Vergnúgen, das er �0
leiden�chaftlichliebet , entbehrenmuß,(und weder �eine
Natur , noh die Natur der úbrigenDinge und Men-
�chen, die „ihn umgeben, erlauben ihm, es �o oft zu
genießen, als er es zu genießenwün�chet) je dfter

Ga
es
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al�o entbehrenmuß , de�to dfter muß er , mehroder
weniger, elend �eyn. Wollet ihr die�er Knecht�chaft und

die�em Elende entgehen, M. A. Z., �o la��et euch nie
von dem Hange zum �innlichen Vergnügenbeherr�chen,

‘ihnnie �o �tark bey euh werden, daß ihr dem�elbennicht
zu wider�tehen vermöchtet. Uebet euch zu dem Ende in
der Enthalt�amkeit von die�er Art der Vergnügungen.
Genießen�ie nicht �o oft, als es euh Zeit und Un�tände
erlaubten; nicht �o oft, als ihr Gelegenheitund Rei:
zungen dazu habt. Schlaget euch die�elben zuweilen
mit Vor�az ab , blos, damit ihr �ie entbehren, und ohne
äng�tlicheUnruhe entbehrenlernet; blos, damit ihr die

Herr�chaft Úúbereuch �elb�t und die Rechte eurer Ver-

nunft und Freyheit behauptet; blos, damit ihr nicht
Sclaven �olcher Dinge werdet , die ihr vielleichtkünftig
einmal entbehrenmü��et , ihr mdget& wollen oder nicht,
und deren Entbehrung euh dann unglüklichmachen
würde, wenn ihr euchnicht vorher daran gewöhnthät-
tet. So �chwer die Beobachtungdie�er Regel zu �eyn
�cheint, M. A. Z., �o �chlechterdingsuothwendigi�t �ie
für jedenMen�chen, der wei�e und tugendhaft�eyn, und

einer dauerhaftenGemüthsruhe, einer bleibenden Glüf-
�eligkeit fähig werden will.

'

Endlich, M. Th. Fr., ver�äumet ja über dem
Genu��e der �innlichen Vergnügungen, �o un�chuldig
�ie auh �eyn mögen, die höhern, reinern, gei�tigen
Vergnügungennicht. Machet euch durch jene nicht
unfähig zu die�en, Die�e behalten do<h immer den

Vorzug vor jenen. Jene �ind betrüglih , vergänglich,
von kurzer Dauer: die�e �ind ganz, was �ie zu �eyn
�cheinen; lei�ten ganz, was �ie ver�prechen , und mehr
als das; �ind unvergänglich, �ind von ewiger Dauer.
Jene kônnen wir nur �o lange genießen, als wir die�e

�innlichen Werkzeugehaben; mit dem Tode un�ers Leibes
fallen �ie gänzlichweg. Die�e können wir auch nachdem
Tode, im Grabe; wir können �ie �o lange genießen, als

un�er Gei�t i�t, und lebet und wirket, Die Erkenntniß
der

N
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der Wahrheit wird uns ewig freuen, üns uner�chöpfli-
chen Stoff zum Nachdenken und zum Vergnügengeben,
und uns immer zu höhererErkenntniß führen. Gute,
tugendhafte Ge�innungen , Handlungèn, Fertigkeiten
werden nie auf hôren, uns mit der- angenehm�ten Em-

pfindungvon Vollkommenheitund innerm Werthe zu

be�eligen. Die Gemein�chaft mit Gott wird eine nie

ver�iegende Quelle der erhaben�ten Lu�t und Freude für
uns �eyn. Aber das kônnen und -werden die�e gei�tigen
Vergnügungennur daun �eyn, wenn wir �ie �chon hier
gekannt , geliebt, ge�ucht, geno��en , und allen audera

Arten des Vergnügens vorgezogen haben. Wer �ich
hier blos auf �innlihe Vergnügungen ein�chränket, der
muß in dem künftigenZu�tande nothwendigelend �eyn-
Begierde nah Vergnügewbringt er mit �ich, und alle

Mittel zur Befriedigungder�elben fehlenihm. Könnet

ihr euh einen qualvollern Zu�tand vor�telléènals die-

�es i�t ? IE

Hütet eu< vor dem�elben , M. Th. Fr. , reiniget-
erhdhet euern Ge�chmak , denket oft an eure künftige
Be�timmung „ �aget oft zu euch �elb�t: Nein, ich bin

nicht ganz Staub, nicht ganz der Verwe�ung unter-

worfen, ich bin nicht blos ein �innlicher Men�h+ Es

i�t ein Gei�t , ein vernünftiger , un�terblicher , großer
Vollkommenheit, hoher Glük�eligkeit fähiger Gei�t in

mir ; ein Gei�t , de��en Leben und Nahrung nicht
Spei�e und Trank, nicht �inulihe tu�t, �ondern Er-

Fenntniß und Tugend, Liebe Gottes und der Men�chen
i�t; ein Gei�t, de��en künftiges Schik�al von meinem

ißigen Verhalten abhängt , de��en künftiges Vergnür

gen von demjenigen be�iimmt wird, was ichizt am

mei�ten hoh�häße , liebe und �uche! Blos �inn liche
Vergnügungenkönnen ihn nicht befriedigen; die folo
gen ihm nicht in �einen höhern Zu�tand; die kann et

nicht mit in eine be��ere Welt hinuber nehmen. Nein »

�chon iz will ih mich jener edlern Vergnügungen-
f J 4° jeñer
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jener reinern Freuden , jener hdhern Seligkeit zu ver-

�ichern �uchen , zu welcher ih als Men�ch und als

Chéi�t berufen bin ; �chon izt mih in allem dem üben,
wäàs mir Hoffnung und Fähigkeit dazu geben kann!
Dann mag alle �innliche irrdi�he Lu�t noch �o kurz,
noch �o unvolllommen , noch �o vergänglich �eyn , mir

noch �o bald entri��en werden, �o weiß ih doch, daß
ganz andre , himmli�che , göttliche, ewige Freuden
au� mich warten, die mir jenen Verlu�t Úber�hweng-
licher�eben werden.! Amen,

EA

-

C XI. Pre-



IX. Predigt.

Dex Werth der gei�tigen
- Vergnügungen,

Text.

Ephe�er 5+ Vv. 18

Werdet voll Gei�tes!

(Y Vater aller Men�chen, aller Gei�ter, —

ewige Quelle alles de��en, was i�t, und lebet und

denket! Auch uns ha�t du zum Rangedenkender, ver-
�tändiger , gei�tiger We�en, zum Rangedeiner Kinder-

deiner vorzüglichbegnadigtenKinder erhoben, die dich-

: ihren Vater , kennen und mit dir Gemein�chaft haben
- können! Ha�t du uns gleichzu Bewohnern des Stau-

bes gemachtund mit einem irrdi�chen Leibe verbunden,
�o i�t dochgei�tiges Leben , gei�tige Kraft in uns, die uns

weit über Staub und Erde erhebenund uns �agen , daß
wir nach deinem Bilde ge�chaffen, daß wir deines Ge-

{le<ts �ind! Und wie �ehr hat nicht deine väterliche
Güte für die Nahrung, die Befriedigung, die immer

zunehmendeVollkommenheitun�ers Gei�tes ge�orget?
Mie welchen Fähigkeitenund Kräften ihn ausgerü�tet:
Welche Quellen des rein�ten , erhaben�ten Vergnügens
ihm geöffnet! Und wie froh , wie glük�elig könnten wir
hon in die�em Stande un�rer Kindheit�eyn, wenn wir
un�re Vorzügerecht zu �häßen und zu gebrauchenwüß-
ten! O daß wir doch un�ers höhernUr�prungs , un�rer

-- náhern-Verbindungmit dir , un�rer genauen Verwandt-
- �chaft mit deinem Sohne Je�u, und un�rer künftigen
 herrlichern Be�timmung nie vergäßen, — nie

a
blos
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�innliche Ge�chdpfe, �ondern �tets als ver�tändige, gei-
ftige, un�terbliche Men�chen dächten und handelten!
Lehreuns doch felb�| un�re Würde erkennen und fühlen;

das, was uns mit höhern We�en , und mit dir, dem
-

Allerhöch�ten, verbindet , allem andern vorziehen; un�re
edlern Fähigkeitenund Kräfte immer be��er gebrauchen
und üben, und uns dadurh der Ehre, deine Kinder,
und Brüder deines úber alles erhdheten Sohnes Je�u
Ju heißen, immer würdiger machen! — Laß uns doch
die Erkenntunißder Wahrheit , die Liebe und Ausübung
der Tugend, Wohlwollen und Wohlthun , das Stre-
ben nach Vollkommenheit, und das erhabeneVorrecht ,

uns zu dir zu erheben, und mit dir Gemein�chaft zu

haben , immer wichtiger, immer theurer werden; und
gieb, daß wir darinnen das reine Vergnügen, die blei-
bende Seligkeit �uchen und finden, die wir �on�t überall
vergeblich�uchen würden. Segne zu dem Endedie Leh-
ren, die man uns izt vortragen wird. Laßun�ern Hang
zum Vergnügendadurchgereiniget und erhöhetwerden!

Wir bitten dih darum im Namen un�ers Herrn und

Heilandes Je�u Chri�ti , und rufen dich ferner an:
Un�er Vater 2c.

y

Ephe�er 5. v. 18

Werdet voll Gei�tes !

Só oft, M. A. Z., haben wir euch gei�tigeVer-
=

gnügungen„, als die rein�ten , die edel�ten , ‘die
dauerha�te�ten unter allen Vergnügungen, empfohlen;
�chon oft euh ge�agt , daß �ie des Men�chen und des

Chri�ten am würdig�ten , �einer hohen Be�timmung am
“

angeme��en�ten und ihn zu �einem künftigenZu�tande
vorzubereitenam ge�chikte�ten�eyn ; �chonoft euch ermun-
tert, ihnen den Verzug vor allen andern Arten des

Vergnúgens zu geben, mit der Ver�icherung, daßihr
dic�e Wahl nie bereuen werdet. Noch in dem lezten
Portrage , da wir von dem Werthe des �innlichenVer-

:

gnú:
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gnügens handelten, haben wir euch die gei�tigen, als
die vortreflich�tenunter allen , angeprie�en. Und das �ind
�ie gewiß; #0 gewiß, �o gewißun�er Gei�t von einer ed-

lern Natur und Be�chaffenheit als un�er Körper , #0
gewißdas Unvergänglichebe��er als das Vergängliche„

das Unendlichegrößer als das Endliche, die Ewigkeit
»wichtigerals die Zert; �o gewiß un�re Verwandt�chaft
‘mit den Engeln, mit Je�u Chri�to, mit Gott �elb�t -

- herrlicherund begehrenswürdigeri�t als un�re Verwandtz
chaft mit den Pflanzen und Thieren des Feldes. Wer
�ie fennet , die�e Vergnügungendes Gei�tes , �ie aus Er-

fahrung kennet.,�ie oft geno��en hat, der kann �ie nicht
mehr entbehren, dem werden �ie_zu einemeben �o drin-
geteven Bedürfni��e , als dem �innlichen Men�chenE��e
und Trinkeni�t , und der läuft �d wenig Gefahr, �einen
Ge�chmak an- den�elben zu verliéten , daß er �ich vielmehr
hüten muß , nicht alle Vergnügungenvon geringerer

“Art — deren Genuß dochebenfalls nicht nur erlaubt ,

“�ondern oft nothwendigund heil�am i�t — dagegen zu
verachten und hintan zu �etzen.

Juzwi�chen �ind es immer. vergleichungsweifenw

die ivenig�ten Men�chen , die �o: denken und �o ge�innet
�ind. Sinnliche Vergnúgungenwerden von den mei�ten
weit höher ge�chäzt, weit eifrigerge�ucht, weit ftand-
hafterverfolgetals gei�tige. Jene findenhundert Aus-
kfündigerund tobredner, wenu die�e kaum Einen haben.

„Jene machen-.hundertmaldën,Juhalt ge�ell�chaftlicher
Unterredungenund Freudenaus, wenn die�e käumEiriz
mal gedacht, ichmeyuemit Wahrheitund Empfinduug
gedachtwird. Jenerrühmet�ich jedexmann, der Fig-
‘lingund der Greis, dec �é geno��en „ undder �ie ni<t
geno��en hat : die�e getrauen �ich nüx wenige:öf�entkich

‘und geradezu fürdasjenige zu halten und guszugeben„
was �ie wirklich�ind. e

_

Und woherkfômmetwohldie�es? Sollte es nicht,
wenig�tens zumTheil, daherkommer,daß man dié�e
Vergnügungennit genug kennetznichtrecht weiß's

was
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was �ie �ind, was fie wirken,was �ie unsgewähren,
worinnen ihreigentlicherWerthbe�teht ? Freylich läßt
�ich das We�en des Vergnügens, von welcherArt es
auch �eyn mag, oder das, was das Vergnügenzum

- Vergnügen machet, ‘nichtwohl be�chreiben,nichtgenau
zergliedern. Vergnügen-i�tEmpfindung.Weres recht
kennen , wer �eine Süßigkeit <me>en will, der muß es

�elb�t erfahren, �elb�t genießen. Unterde��enla��en �ih
doch die Quellen die�er Vergnügungen‘angeben, einige

Wirkungen und Früchteder�elbenins Licht�eßen ; eEläßt

�ch wenig�tens etwas vonihrer Ent�téehungsatrtund Be-

chaffenheit�agen. Und dadurch kann“ mehr Aufmerk:
�amkeit aufdie�elben , einiges Verlangen nachden�elbén
erregt y ‘vielleichtder Vor�az hervorgebrachtwerden,fledurchVer�uchegenauer kennenzu lernen.

Und dies i�t es, M. A. Z. „ wds i. in Ab�i<t auf
die:gei�tigenVergnügungen-durhmeinen heutigenBor-
trag zu thun wün�che. Jch möchtediejenigen , denen

fi
entweder noch fremd, oder doch nichtbekannt genug

ind, aufmerk�amer darauf. machen, und- zugleichdieje-
‘migen; ‘die �chon Gef�chmak’:daran finden, in ihrer Nei-

gung und Liebe zu den�elben-�tärken-und befe�tigen.
Dies i�t, ivoúñicht‘daseinzige „ doch‘géwißein uh?

entoehrlihesMittel der“Ermahnungdes Apo�tels in

un�erm Texte Fölgezulei�ten, derden.Chri�tenzurufet:

Werdet.voll Gei�tes. La��et euh, will er �agen , von

dem Gei�te der Religion“ind des Chri�ténthumsganz
durchdringen;dffnétéuern" Ver�tand“und euer Herz ih-
xemEinflu��e; la��ét eh das, ‘waseltch zu wei�en und

réiht�caffenenChri�e‘machen, was. each vorzüglich
eugendhäfte.und frsnineGe�innungenbehbringeny ‘wis
euchgei�tiges Lebe,gei�tigeKräfte, gei�tige Freuden
gebenkariit, das la��et‘eu< viel theurer�eyn , ddarnach
�trebet viel eifrigerals nach,der Befriedigung��inalirher
Lü�te, die euern Gei�t, erniedrigen,‘und euch leicht zu

Aus�chweifungenverleitenkönntet,Wir werden uns

al�o
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al�o von der Ab�icht die�er apo�toli�chen Ermahnungniche
entfernen, wenn wir euch

__ Vongei�tigen Vergnügungenund ihrem vor-

züglichenWertheunterrichten. Zu dem Endewerde ih

_Er�tlich einigeallgemeinereAnmerkungen über
gei�tige Vergnügungen überhaupt machen; und

Dann die vornehm�ten Arten der�elben insbes
�ondere durchgehen, und ihren Werth anzeigen.

Jhr wi��et , M. A. Z., aus meinem leztern Vors

trage, vas wir durch gei�tige Vergnügungenvers

�tehen. Es �ind nämlich Vergnúgungen, die �ich un�er
Bei�t �elb�t �chaffet, die mehrFrüchte �einer eignen Wirk-

�amkeit als der Eindrücke �ind, welchedie äußern Dinge
auf un�re Sinne oder �innliche Werkzeugemachen. Die�e ,

die �innliczen Werkzeuge, reihen uns zwar immer den

er�ten Stof dazu dar, �ie führen un�erm Gei�te die er-

�ten Vor�tellungen zu, �ie vermehrenauch noh immer

durch ihren Dien�t den Vorrath der�elben. VBberdie�en
Stoff bearbeitet , die�en Vorrath gebrauchetun�er Gei�t ;

ordnet, trennet, verbindet ihn ; er denket Über das , was

wir dur< un�er Ge�icht, un�er Gehör , un�er Gefühl
u. �, w, von äußern Dingen erfahrenund empfunden
haben, naz gehe vom Be�ondern zum Allgemeinen„
vom Sichtbaren zum Un�ichtbaren fort : und wenn ev

da Ordnung, Wahrheit

,

Schönheit

,

Güte, Volllom-

menheit entde>et , �ich die�elbenmehr oder weniger leb-

haft und an�chauend vor�tellet , und dabey auf �ich �elb�t
und �eine Kraft mit Bewußt�eyn zurük�ieht; oder, wenn

er auch nur, — die Dinge, womit er �i be�chäftiget,

mògenwahr oder nicht wahr , gut oder bö�e �eyn, —

wenn er nur �eine eigenthümlichenKräfte mit Leichtigkeit
und gutem Erfolge auf eine �einen Ab�ichten und Neis.

gungen gemäßeWei�e anwenden und äußernfann: o

genießt cr das, was wir gei�tiges Vergnügen nennen,

Er hat ein angeneh:nesGofühl �eines Da�eyns , �eines
gegen:
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gegenwärtigenZu�tandes , das �ich auf die�e Außerung
und Empfindung �einer Fähigkeitenund Kräfte, und

�eines Verhältni��es gegen die ganze Körper- und Gei-

�terwelt gründet. %

Man unter�cheidet die�e gei�tigen Vergnügungenoft
in Vergnügungen des Ver�tandes und Vergnügun-
gen des Herzens. Jene gründen �ih mehr auf Er-

kenntniß, auf helle Ein�icht , auf deutliche oder viel

umfa��ende Begriffe, lichtvolle Auf�chlü��e in das unbe-

grenzte Reich der Wahrheit ; auf große Mannichfaltig-
feit von Vor�tellungen, und eben �o mannichfaltige,
nicht gemeine Verbindungen zwi�chen den�elben ; auf
leichte, �chnelle, glüklicheAnwendungdes Wikes , des

Scharf�inns , der Einbildungskraft, der Vernunft.
Die�e , die �ogenannten Vergnügungendes Herzens,

mehr auf lebhafteEmpfindung, An�chauung , Dar�tel-
lung de��en, was wahr, was �chdn, gut, edel, oder

doch groß und außerordentlich i�t; vornehmlih auf
Wohlwollenund Wohlthun, — Jm Grunde la��en �ie
�ich nicht wohl von einander trennen , �ind alle Wirkun-

gen einer und eben der�elben gei�tigen Kraft , Ver�tand
Und Herz nehmenan den mei�ten gleichenAntheil, und

wir werden �ie daher uicht weiter unter�cheiden. Nun

noch einigeallgemeineAnmerkungenüber die natürliche
Und morali�cheBe�chaffenheitdie�er Vergnügungen, ehs
wir zu ihren be�oudern Arten fortgehen.

Alles gei�tige, �o wie alles �innliche , Vergnügen
i� wahres Vergnügen, i� zu der Zeit, da man es

hat , wirklich angenehme Empfindung, es mag übri-

gens morali�ch gut oder bô�e, un�chuldig oder �trafbar
feyn. Wenn der Neidi�che , der Men�chenfeind jede
verborgene Schwachheit �einer Brüder aus�pähet , alle

hre Umvollkommenheitenund Fehler ins Licht �eket,
und �ich an der Betrachtung der�elben ergößet) wenn

�ch der Rach�üchtigeden Unfall �eines Feindes mit allen

�einen traurigen Folgen an�chauend vor�tellet und �i
darúber freuet; �o geaießenbeydewahres Vergnügen,

-

haben
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haben wirklich angenchmeEmpfindungen, Aber des- -

wegen i�t ihr Verguügen nichts wenigerals begehrens-
würdig. Nein, es i�t ein hôch�tbetrügliches, ein ver-

ab�cheuungswürdiges— teufli�hes Vergnügen , ein

Vergnügen, das den Men�chen zerrüttet, erniedriget„
be�chimpfet; ein Vergnügen, das ihm früher oder �pä-
cer mit Reue und Schmerz vergilt, das ihn tau�end
edlerer Vergnügungenberagubet und der�elben zuleztun-

fähig machet.
'

Hieraus folget, daß es auch unerlaubte, �traf
bare gei�tige Vergnügungen giebt. Nicht alle und

jede �iad un�chädlich; nicht alle und jede find edel; nicht
ae des Men�chen und des Chri�ten würdig. Weit-

läuftige, �ehr zu�ammenge�ezte, li�tige An�chläge zum
Verderben anderer zu fa��en , und die�elben, aller Hine.

+ derni��e und Schwicrigkeiten, die nian dabey antrifft ,

ungeachtet, auf mancherleykrummen , fin�tern , gefähr-
lichen Wegen glüklichauszuführen, �einen Scharf�inn
zur Erregung verwirrender Zweifel an unentbehrlichen
Religionslehrenzu gebrauchen, mit �einem Wikßeden

Un�chuldigen zu kränken , das Verdien�t zu verdunkeln ,

ehrwürdigeDinge lächerlichzu machen, ihm in Reden
oder Schriften den freyen Lauf zu la��en, er mag belu-

�tigen oder verwunden ; dasalles i� gei�tiges Vergnüe
gen ; aber niedriges , �{händliches, �trafbares Vergnú-
gen; Vergnügen, das nur in dem Herzen des unedel-

denkenden ; des bô�en und la�terhaften Men�chen angoe
nehme Empfindungenerregen kann.

Noch mehr. Selb�t un�chuldiges, edles gei�tis
ges Vergnügen, kann �chädlich werden , wenn ih
es im Uebermaaße , oder zu anhaltend genieße, Und das

durch meine Kräfte zu �ehr er�chöpfe, meine Ge�undheit
zerrütte, oder gar mein Leben verkürze, Selb�t un�hul-
diges edles gei�tiges Vergnügen kann �trafbar wer»

den, wenn ih mich meinen Hang zu dem�elben von der

Erfüllungder Pflichtenmeines Standes, meines Amtes,
meines Berufs abhalten la��e ; mich der Ge�ell�chaft

und
fy
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und dem Umgangemit meinen Rebenmen�chengänzlich
entziche; wenn ich durch eine allzu �trenge Vermeidung
des �innlichen oder des ge�elligenVergnügensWeisheit
und Tugendund Frömmigkeitin einen úbeln Rufbringe.
So würde�elb�t das Vergnügender Andacht ein �{häd-
liches , �trafbares Vergnügenin Ab�icht auf mich�eyn,
wennich darüber meine Berufsge�chäftever�äumte,oder

mcine Pflichten gegen meine Eltern , meine Kinder ,

meine Untergebenenu. |. w. hintan�ezte. — — Die�e
Anmerkungen, M. A. Z. , werden hinlänglich �eyn,
eure Begriffe von dem, was gei�tige Vergnügungen
überhaupt �ind, zu berichtigen, und euchvor dem Miß-
brauche die�er richtigern Vor�tellungen der�elben „Zu
warnen,

taßt uns nun die vornehm�ten Arten die�er gei-
�tigen Vergnügungen kürzlichdurchgehen,und ihre
Be�chaffenheit und ihren Werth anzeigen.

Jede Anwendung un�rer Gei�teskräfte - die oh-
ne Zwang „ ohne ermüdende An�trengung, mit Leichtig-
keit und gutem Erfolgege�chieht, die gewähret uns gei-
�tiges Vergnügen, der Gegen�tand der�elben �ey welcher
es wolle, wichtiger oder unwichtiger, größer oder klei-

ñer „, er betref�e Religion , oder Wi��en�chaften oder Kún-

�ie, oder Ge�chäfte des gemeinen Lebens, Sobald wir

uns mit un�erm Ver�tande deutliche Vor�tellungen von

den Dingenmachen, durch un�ern Scharf�inn mehr
oder wenigerin den�elben unter�cheiden, durch un�re Ver-

nunft ihren Grund und ihre Verbindungentde>en —

oder uns durch Einbildungskraft das Abwe�ende verge-
genwärtigen, das Un�ichtbare �ichtbar machen , dem blos

Möglichenin un�ern Gedanken die Wirklichkeit geben,

uns gleich�am neue Welten �chaffen; �o bald wir un�re
Kräfte auf die�e oder ähnliche Art äußernund uns de�-
�en bewußt �ind, �o bald haben wir ein angenehmesGe-

fühl un�ers Da�eyns und un�ers gegenwärtigenZu�tan-
des; es freuet uns, daß wir die�e Kräfte haben, daß
wir �ie gebrauchen, �ie auf �o mannichfaltigeArt und

mit
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mit �o gutem Erfolgegebrauchen, daß wir die�e oder

jene Dinge damit ausrichten können. Und die�es Ge-

fühl un�rer Kräfte muß uns um �o viel angenehmer�eyn,
muß un�erm Vergnügeneinen �o viel größernWerth ge-
ben, um �o viel deutlicherwir ein�ehen , daß �ie we�ent:
lich Fu un�erm Jch gehören, und weit fe�tere, dauerhaf-
tere Gründe un�rer Vollkommenheitund Glük�eligkeit
�ind , als alle äußereDinge, die wir be�iken und werth
halten.

Wir genießen al�o ferner gei�tiges Vergnügen,
wenn wir an der Vermehrung und Berichtigung
un�rer Erkenntniß arbeiten, und uns zu dem Ende
mit Le�en oder mit Nachdenken , oder vielmehrmit bey-
dem zugleichbefchäftigen. Und in der That, M. A. Z.,
welch ein Vergnügenmuß es uns nicht gewähren, wenn

wir die Werke der Natur betrachten; wenn wir die

Pflanzen, die Thiere, den Men�chen, ihrever�chiedenen
Kräfte, Fähigkeiten, Ab�ichten , ‘Verbindungen, Wir-

fungen, Be�timmung erfor�chen ; wenn wir die Man-

nichfaltigkeit, die Größe, die Ordnung, die Schdnzeit,
die Ueberein�timmungaller Werke des Schöpfers bes

�chauen ; allenthalbenLeben, Wirk�amkeit, Thätigkeit,
—- allenthalben Anlage, Gründe, Mittel zur Freude
und Glüff�eligkeit, oder wirklichen Genuß, ins Unendli-

chevervielfältigtenGenuß von Freude und Glük�eligkeit
erbli>en ; allenthalben �o viele und mannichfaltigeKräfte
auffeimen, �ich entwicfeln , in dem ihnen angewie�enen
Krei�e wirken, nach �o ver�chiedenen einander entgegen-
ge�ezten Nichtungenwirken, und doch zuleztdie Erhal-
tung und das Be�te des Ganzen befdrdern �ehen! Welch
ein Vergnügen, wenn wir uns mit un�ern Gedanken
von der Erde gen Himmel erheben, und da unter der

zahllo�enMenge von Sonnen und Welten, von Quellen
des Seyns und des Lebens, von neuen Schaupläßen
der HerrlichkeitGottes verlieren , uns von einem Theile
�eines unermeßlihen Reiches zu dem andern empor-

�chwingen , und nirgends weder Ziel noh Grenze �einer
l. Band. K

°

Macht
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Macht und Weisheit entde>en; Genn wir den Scdpfer
der Welt allenthalben gleih groß, unendlich groß, in

jedem Theile wie im Ganzen, im Sandkrone wie im

WÆWe�ltbaueunendlich groß und unendlich gütig finden !

Welch ein angenehmes, welh ein entzückendesGefühl
un�cer Kräfte , un�ers Da�cyns , un�rer Verhältni��e
gegen die Welt und ihren Urheber mü��en uns die�e Be-

trachtungen, die�e Aus�ichten nicht geben! Mit welchen
reinen , gei�tigen Vergnügungen uns durch�trômen!
und das thut, in größermoder geringermMaaße , jede
Erweiterung un�rer Ein�ichten , jede Vermehrungun�rer
Erkenntniß, jede nicht ganz unglüklicheErfor�chung der

Natur und der Ab�ichten der Dinge, jeder Schritt ,

wodurch wir uns der Entde>ung der Wahrheit nähern ,

oder uns die �hon erkannte Wahrheit deutlicher und an-

�chauender vor�tellen. Das thut insbe�ondere die Be-

trachtung. der Neligionslehren, �o wie �ie uns Gott �elb�t
in �einem Worte und vornehmlichdur<hJe�um geoffen-
baret hat. Jenereiner ; je reicher, je zuverläßigerdie�e
Quellen der Erkenntniß �ind; de�to mehr mü��en �ie un-

�ern Dur�t nach Licht, nah Wahrheit , nah Gewißheit
befriedigen, de�to mehr wahres, bleibendes Vergnügen
mü��en wir aus dem�elben �chöpfen.

Eine dritte Quelle des gei�tigen Vergnúgens i�
insbe�ondere das Nachdenken über uns �elb�t, un�re
Natur , un�re Kräfte und Fähigkeiten, un�re gegenwär-
tize und zukünftigeBe�timmung, Gewiß ein weites,

fruchtbares Feld von Betrachtungen, das uns, wenn

wir das Gute lieben „, bey allen un�ern Fehlern und

Schwachheiten, weit mehrangenehmeals unangenehme
Aus�ichten öffnet, weit mehr Stoff zu angenehmenals

zu unangenehmenEmpfindungengiebt. WelcherMen�ch
muß �ich nicht �eines Da�eyns freuen , wenn er es er-

kennen und fühlen und ahnden lernet , was er i�t, und

was er derein�t �eyn und werden wird; wenn er bey aller

�einer Niedrigkeit und Schwäche deutliche Züge des

Gbenbildes Gottes an �ich erbliet, den Keim
�auer'

|

fünf
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künftigenGröße und Hoheit in �c entde>et; wenn er

�ieht, wie �ehr er von Ewigkeit zu Ewigkeitan Erkennt-

niß, an Tugend, an Wirk�amkeit, an Seligkeit wach-
�en kann; wenn er bedenfet, was Gott �chon durh
Je�um für den Men�chen gethan hat, und wie viel grôf-
�ere Dingeer nochin. der Zukunft von ihm erwarten darf.
Welche vielver�prechendeAnlagen, welche große, fa�t
noch ganz unentwielte Fähigkeiten, welche rege, weit

wirkende, aber izt noh von allen Seiten enge einge-
�chränkte, und zurükgehalteneKräfte findet er nicht in

�ich, wenn es ihm zuweilengelingt, �ich gléih�am ganz
in �ich �elb�t zurükzuziehen, und die Wirk�amkeit und den

Gang �eines eigenen Gei�tes zu beobachten! Wie muß
er �ich dann nicht �einer Be�timmung freuen , und wie

viel größer und edler muß nicht die�e Freude �eyn, als

alle diejenige, die ihm finuliche, vergänglicheDinge
gebenkönnten!

Es ift viertens gei�tiges Vergnügen, oder gewöhret
uns gei�tiges Vergnügen, wenn wir an un�rer mora-

li�chen Be��erung arbeiten, wird �olches nicht ohne
guten Erfelg thun. Welche angenehmeEmpfindungen
�ind das nicht, wenn wir hier eine Ver�uchung zur Sún-
de vermeiden, dort eine andere glüklich be�iegen; wenn

wir gute Vor�äße fa��en und die�elben auch wirklichaus-

führenz jezt einen Fehler , der uns �on�t �o oft und �o
ge�chwindüberra�chte, nicht mehr begehen, und ihn bey
�tarken Reizungen dazu nicht begehen, dann eine gute,
edle That, die uns �on�t �chwer �tel, zu der wir uns

gleich�am zwingenmußten , gern und mit Freuden thun!
Welch ein Vergnügen, wenn wir bernerken , daß immer

mehrWahrheit , Ordnung, Ueberein�timmung zwi�chen
un�ern Ein�ichten , Ge�innungen, Neigungen, Hand-
lungen herr�chet; daß wir immer �eltener �ündigen und

fehlen, uns immer �eltener von �innlichenLü�ten täu�chen
oder von unordentklichen Leiden�chaften hin und her trei-

ben la��en; daß un�re Liebe zum Guten immer �tärker
und wirk�amer wird ; daß wir der chri�tlichenFreyheit

K 2 ‘und
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und Volll'ommenheitimmer näher l’ommen , und-dadur<
unferm Haupte und Herrn Je�u Chri�to und Gott �elb�t
immer ähnlicher und �einer Gemein�chaft immer fähiger
werden! Sich �elb�t und die Welt zu be�iegen; �ich aus

der Knecht�chaft in die Freyheit ver�ezt zu wi��en, und

die�er Freyheit immer völligerzu genießen; neues Leben ,

neue Stärke in �i zu fühlen; auf dem Wege der Weis-

heit und der Tugend weiter zu kommen , �ich �einem
Ziele, �einer Be�timmung zu nähern ,

— welcheinnige,
reine Vergnügungenmuß das nicht dem Men�chen ver-

�chaffen , der �eine Würde empfindet und nach Vollkom-

menheit �trebet! Und wie viel mehr Werth mü��en nicht
die�e Vergnügungen in �einen Augen haben, als alle

diejenigen, die ihm Reichthum, Ehre, äußerer Wohl-
�tand, oder �innliche Lu�t ver�chaffenkönnten!

Wir genießenfünftensgei�tiges Vergnügen, wenn

wir lehrreiche nüzliche Ge�prache mic andern fúh-
renz; wenn wir einer dem andern un�re Ein�ichten , Be-

obachtungen, Zweifel, Erfahrungenmittheilen; einan-

der in un�ern guten , chri�tlichen Ge�innungen �tärken ;
uns gemein�chaftlih Über un�re wichtig�tenAngelegen-
heiten und Aus�ichten iu die�er und in der zukünftigen
Welt berath�chlagen; und �olches im Gei�te der Liebe

in der Sprache der Vertraulichkeit , aus der Fúlle un-

�ers Herzens thun. Daveranla��et und entwielt ein

Gedanke den andern ; da erreget und �tärket eine Empfin-
dung die andere; da erwärmet und erfreuet ein Herzdas

andere. Dahilft einer dem andern auf dem Wege der

Erkenntniß, der Weisheit , der Tugend und der Glük-

�eligkeit fort. Da nimmt jeder an dem Lichte, an der

Wärme, an dem Leben, an der Kraft der übrigenTheil.
Und was i� �eligers als auf die�e Art zu gebenund zu
nehmen, und �ich dadurch mit wei�en guten Men�chen
immer genauer zu vereinigen! Wie weit muß nicht die�es
edle, gei�tige Vergnügen, das nie er�chöpft , nie un-

�hmakhaft werden, nie Kummer und Reue

e �h
ziehen
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ziehen,kann, alle andere, weniger gei�tige Arten des

ge�ell�chaftlichenVergnügensÜbertreffen!
Eine �ech8te , eben�o reicheund noch reichereQuelle

des gei�tigen Vergnúgens i�t allgemeines herzliches
Wohlwollen gegen alle Men�chen. Wie angenehm
muß das nicht den Gei�t des Men�chen , des Chri�ten
be�chäftigen!Welche�anfte , �elige Empfindungenin ihm
erregen und unterhalten! Er �icht in allen �eineca Neben-

men�chen Brüder und Schwe�tern, Ge�chöpfe und Kin-

der �eines himmli�chen Vaters ; Mitgeno��en �einer Un-

�terblichkeit und �eines hdhern ewigen Lebens, Wie er-

wün�cht muß ihm denn nicht ihr Anblik �eyn! Wie viel

Schdnes, Gutes, Liebenswürdigesmuß er icht an

ihnen und in ihnen �ehen, das dem Augedes Neidi�chen ,

des Feind�eligen, des undenkenden Men�chen un�ichtbar
i�t und bleibt! Wie viel Antheil , wie viel zufriedenen,

frohen Antheil wird er nicht an ihren Schik�alen , ihren
Verdien�ten , ihrem Glücke , ihrem Fortgange auf dem

Wege zur Volllommenheit nehmen! Wie herzlich �ich
darüber freuen! Wie �elig in ihnen und mit ihnen �eyn,
wenn der Fühllo�e ganz gleichgültigbleibt , und nichts
dabey zu denken und nichts zu empfinden weiß!

Und wenn er �einem Wohlwollen gemäßhandeln,

�einen Brüdern woirklichwohlthun , ihnen dienen und

helfen, �ie erquickenund trö�ten, ihr Elend vermindern,
ihre Glüf�eligkeit befördern; wenn er überhaupt ein ge-

meinnüßigesLeben führen und weit um �h her Gutes
wirken kann: wie �elig i�t er dann nicht! Welche Ver-

gnügungen ergießen�ich dann nicht in �ein Herz, und
welche noch reichere, nie ver�iegende Quellen des Ver-

gnügens la��en �ie ihn nicht in dex Zukunft , in der Aus-

�îcht auf alle die guten Folgen �einer wohlthätigenHand:
lungen hoffen!

Endlich , M. A. Z., die edel�te, erhaben�te Art

des gei�tigen Vergnügensi�t un�treitig das Vergnügen
der Andacht. Stellet eu<, M. Th. Fr., um euh
wenig�tens einigen Begriff von die�em Vergnügen zu

KK3 machen,

-
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machen, �tellet eucheinen Men�chen vor , der’ �ih mit �ei:
nem Gei�te ganz zu Gott erhebtÀde��en ganze Seele von

dem Gedanken an Goit durchdrungeni�t; der die Ge-

genwart Gottes lebhafter als gewöhnlichfühlet¿ �eine
Macht , �eine Weisheit , �eine Güte allenthalben, wo er

hin�ieht und hindenket, in dem hell�ten Lichteerblicket;
es fühlet , daß er in die�em Gott i�t und webet ünd lebet,
daß die�er Gott �ein Schöpfer , �ein Erhalter , �ein Vater,

�ein Wohlthärer i�t und ewig �eyn wird ; daß er durch
ihn be�teht und denket und wirket nnd glük�elig i�t: einen
Men�chen , der �ich dann �eines Gottes und �einer inni-

gen , genauen Verbindung mit ihmfreuet; das höch�te,
�tets wick�ame Wohlwollendie�es Gottes gegen �ich em-

pfindet; ch an alle das Gute, das er von ihm empfan-
gen hat, erinnert, und nun lauter Gutes und immer

mehr Gutes ganz zuver�ichtlichvon ibm erwartet : einen

Men�chen, der �h voll Ehrfurcht und voll Liebe vor dem

Allgegenwärtigerund Allgütigen niederwirft ; ihn als

den, von welchem, dur< welchenund zu welchem alle

Dinge �ind, anbetet; �ich in der Betrachtung �einer
Herrlichkeit und Größe verliert; �ih ganz in �éinem
Willen beruhiget, �einer Leitungund Führung vertrau-

ensvollf übergiebt, alle �eine Gedanken, Empfindungen,
Wün�che, Bedürfni��e , Be�orgni��e, Hoffnungen, oh-
ne Scheu und ohne Zurúkhaltungvor ihm darlegt; und

aus der Fülle der göttlichenKraft und Liebe alles her-
nimmt und genießt, was ihn �tärken und tröften und

bej�ern und be�eligen kann : einen Men�chen, der �i<.
die�en Gott , �o wie er �ich uns in Je�u und durch Je�um
geoffenbarethat , vor�tellet ; das ganze Glük �einer nä-

hern Verwandt�chaft und Verbindung mit dem Einge-
bornen des Vaters, mit dem Helfer und Heilande der

Men�chen , das ganze Glúk, ein Erlößter des Herrn,
ein (Ylied �eines gei�tlichen Leibes, ein Chri�t zu �eyn,
fühlet, und �o Gemei�chaft mit dem Vatee und mit

feinemSohne Je�u hat : einen Men�chen , der, in die�en
�eligen Augenblickendes innigern Gefühls der

Gorehe
,
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fic< an< mit allen �einen Brüdern auf Erden in der

Gegenwart ihres und �eines himmli�chenVaters verei-

niget, �ie alle, gleichihm, mit Wohlwollenund tiebe

Úmfa��et , und �ie alle mit �ich ihm näher zu bringen ,

ihm wohlgefälligerund �einer Huld und Güte fähiger zu

machen�trebet : einen Men�chen endlich, der dann alles,
was irrdi�ch und vergänglichi�t, aus den Augenverliert,

�ich im Gei�te �chon in �einen künftigen be��ern Zu�tand
ver�ezt , �ich in die Ge�ell�chaft der vollendeten Gerechten ,

der hdhernGei�ter empor�chwingt, �chon izt etivas von

ihrer reinern Seligkeit �hme>et , und �ih zum voraus

de��en freuet , was er derein�t �eyn wird: �tellet euch, �age
ich , einen �olchen Men�chen , einen �olchenChri�ten vor,

und �aget, ob ihn nicht �olche Uebungen der Andacht
�elig, in einem hohenGrade �elig machen; ob nichtdas

Vergnügen , die Zufriedenheit, die Freude , die �ie ihm
gewähren, unter allen Vergnügungen, deren er fähig
i�t, die größten, die erhaben�ten, die begehrenswürdig-
ften �eyn mü��en ?

|

Sehet, M. Thb.Fr: , �o viele reiche Quellen von

gei�tigen Vergnügungen �tehet euchallen ofen ! Jhralle

könnet daraus �hdpfen ! — Freude und Seligkeit dar-
aus �{ôpfen! — Gei�tige Vergnügungen�ind nicht et-
wa blos für Gelehrte, oder für Gei�tliche. Nein, �ie

�ind fúr euch alle! Keinem fehlet es an aller Fähigkeit
und an allen Mitteln zum Genu��e der�elben ; keiner kann

ihrer ohned�enbaren Schaden �einer Glük�eligkeit ent:

behren. Aber freylih können �ie nicht für alle gleich
mannichfaltig, gleichlebhaft , gleichangenehmund be-

friedigend �eyn. Freylichmü��en �ie euch fa�t ganz Un-

bekannt und fremd �eyn, wenn ihr eure Gei�teskrä�te
nicht übet , euch mit den�elben nicht über die �innlichen
Dinge erhebet, euh nicht daran gewöhnet, über das,

was ihr. �chet , hdret , thut, erfahret, nachzudenken;
wenn ihr die Ein�amkeit und die Stelle �cheuet , die doch.
die Mutter der mei�ten und rein�ten gei�tigen Vergnü:

K 4° gun-
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gungen i�t; oder wenn eu<h Erkenútnißund Weisheit-

“Und Tugend und Religion gleichgültigeDinge �ind,

Vermeidet die�e Fehler, M. A. Z., wenn ihr gei-
�tige Vergnügungen kennen und genießen , und in ihrem
Genu��e �elig �eyn wollet. Uebet euh in allem dem,
was euch �olhe Vergnügungengewähren kann, wenn

es euchgleichanfänglich{wer fallen oder unangenehm
�eyn �ollte. So wie es ver�chiedene Arten des �ianlichen
Vergnügensgiebt, an welchenman nicht Theil nehmen
kann, wenn man �ie nicht gelernt, �h nicht darinnen

geúbt hat; �o muß auch un�re Fähigkeit zu gei�tigen
Vergnügungen entwickelt, gebt, un�er Ge�chmak an

den�elben muß gebildetwerden, man muß �ie kennen , die

Mittel dazu gehöriggebrauchen, �ie genießen, �ie immer

völligergenießen lernen.

Thutdie�es, M. A. Z., lernet nachdenken , mit

Bewußt�eyn, mit Ueberlegungdenken , das �chon Ge-

dachtenoch einmal und �o oft , und �o anhaltend denken,
bis es euerm Ver�tande recht klar und deutlich, und

euerm Herzen recht wichtig wird; lernet mit Aufmer-
�amkeit , mit Nachdenken , mit Theilnehmung le�en,
hóren , empfinden, beobachten; lernet eure Gedanken
aus der Zer�treuung �ammeln, �ie oft von den äußern
Dingen abziehen, �ie auf euh �elb�t, auf euern gegen-
wärtigen Zu�tand und eure künftigeBe�timmung rich-
tenz lernet insbe�ondere mit Gott umgehen, in al:

lem an ihn denken und auf ihn �ehen, euch �eines Da-
�eyns, �einer Gegenwart und �einer Woh�lthaten freuen;
lernet beten, und dadur<h Gemein�chaft mit ihm ha-
ben. Thut die�es alles er�t �o unvollkommen, �o
kurz, auf eine �o unterbrochene und müh�ame Art, als
es eure Schwachheit und der Mangel der Uebungmit

�h bringt. Aber thut es oft; �eßet gewi��e Stunden
und Zeiten dazu fe�t; kommet immer wieder darauf zu-
rúf' ; la��et euch die er�ten Schwierigkeitennicht davon

ab�chre>en ; verlanget nicht zu erndten , ehe ihr ge�äet
habt,
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habt, Je ôfter, je �orgfältiger ihr die�es alles thut,
de�to lieber, de�to leichter, de�to be��er, de�to froher
werdet ihr es thun , de�to mehr Vergnügenwird es euch

gewähren, de�to mehrGe�chmak werdet ihr an die�er Art
des Vergnügens finden; und bald werdet ihr es nicht
mehr entbehren fönnen, — werdet ihm den größten
Vorzug vor allen andern geben.

úIch will damit nicht �agen, M. A. Z., daß ihr alle

�innlichen Vergnügungenaufgeben, fahren la��en , daß
ihr blos gei�tige �uchen und genießen�ollt. Nein, ihe
könnet jene und die�e genießen; aber die�e �ind doch rei-

ner , edler, dauerhafter als jene, die�e kônnen euchweit

volllommener und �eliger machen als jene; die�e mü��en
euch al�o mehr werth �eyn als jene, wenn ihr das �eyn
und werden wollet, was ihr als Chri�ten zu �eyn und

zu werden be�timmt u,d fähig �eyd.

Auch hierinnen, M. Chri�tl. Fr. , kann und �oll
euh Je�us un�er Anführer und Vorgänger auf dem

Wege der Weisheit und der Seligkeit zum Mu�ter die-

nen. Ergenoß auch �innliche Vergnügungen; wohnte
Ga�tmälern bey; gieng mit Men�chen von mancherley
Art um; aß und trank, wieer �elber �agt , �o wie andere

Men�chen e��en und trinken , ohne �ich durch eine be�on-
dere Strenge von ihnen zu unter�cheiden. Aber gei�tige
Vergnügungengiengen ihm úber alles. Den Willen
de��en , der ihn ge�andt hatte, zu vollbringen, und �einen
Bräüdern nüzlich zu �eyn, das war �eine Spei�e, �ein
angenehm�ies , lieb�tes Ge�chäfte, Das Vergnügendes

Wohlthuns, das zog er aller Bequemlichkeit, dem

Schlafe, der Ruhe, jedem andern Vergnúgen vor.

Jm Gebete , mit Andachtsübungenbrachte er wohlganze
Nächte zu; nicht aus Zwang, nicht weil es Pflicht ,

�ondern weil es �eine (u�t, �ein wahres Leben war. Ee

nahm an allem, was um ihn her ge�chah, Antheilz
aber immer �o, daß �ein Gei�t �ich damit be�chäftigte»
darúber dachte, es auf irgend eine Art zum Unterrichte

K 5 und
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und zum Be�ten der Um�tehenden anzuwenden �uchte.
Gott, die Zukunft, �ein Ausgang von dem Vater , �ein
Hingang zu dem�elben , �ein großes, wohlthätigesWerk

auf Erden , waren immer vor �einen Augen , in �einem
Herzen: LiebezuGott, �einem himmli�chenVater , und

Liebe zu den Men�chen begleiteteund be�eligte ihn allent-

halben, war die Seele aller �einer Empfindungen und
Handlungen , die Quelle �einer erhaben�ten Freude, Su-

ehet ihm auch hierinnenähnlichzu werden , ihr alle, die

ihr nach chri�tliher Vollkommenheitund Glük�eligkeit
�trebet! Betrachtet euch nicht blos als �innliche , �ondern
auch als gei�tige Ge�chöpfe, nicht blos als �terbliche,

�ondern auch als un�terblihe Men�chen , nicht blos als

Fremdlinge und Pilgrimme hier auf Erden , �ondern
auh als Bürger des Hi.amelsz �ehet als �olche nicht
blos auf das Sichtbare, �ondern eben �owohl und noh
mehr auf das Un�ichtbare; �uchet eure ganze Be�tim-
mung zu erfüllen, und �o alle wahre Freuden, alle
Arten von Gük�eligkeit zu genießen, die eu< Gott in

- die�er und in der zukünftigenWekt bereitet hat. Amen.

X. Pre-
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X. Predigt.

Der Werth der Andacht.

Text.

__

Ephe�er 5. v. 18.
Werdet voll Gei�tes !

(sz°tt-Vater aller Gei�ter, Leben und Freude aller
denkenden vernünftigen We�en im Himmel und auf

‘Erden; wie kö�tlich �ind auh uns die Gedanken von

dir! Wie erheben �ie un�ern Gei�t! Wie erweiterrn E
un�er Herz! Welches Licht verbreiten �ie nicht über alle

deine Werke und Wege, über alle un�re Schik�ale, über

un�re gegenwärtigeund zukünftigeBe�timmung! Ja,
wenn wir an dichdenken , dann rhun wir das, was un-

ter allen -Ge�chöpfen des Erdbodens nur der Men�ch
thun kann, und was alles höhereWe�en mit uns für ihre
hôch�te Ehre, ihre rein�te Lu�t halten! Wenn wir in dei-

ner nähernGegenwart�ind und deine nähere Gegenwart
fúhlen , dann entflichenKummer und Gram und äng�t-
liche Sorgen aus un�rer Bru�t; dann �ind wir in der

Gegenwart un�ers gütig�ten , huldreich�teaVaters , und

fühlen uns ganz mit den Wirkungen der ewigen Liebe

umgeben! Wenn wir mit dir Gemein�chaft haben, dann

�chre>et uns kein Mangel, keine Noth, keine Gefahr;
dann können roir alles bey dir finden und aus deiner

Fúlle Licht uud Kraft und Seligkeit {dpfen. Wie

glüflich �ind wir denn nicht , daß wir dich kennen, uns

zu dir erhebenund mit dir Gemein�chafthaben fónnentn



156 Der Werth

Und wie viel glüklicherwürden wir nicht �eyn, wenn wir
den Werth die�er Vorzügerecht zu �häßen , und �ie nah
rem ganzen Umfangezu gebrauchenwüßten ; wenn wir
uns immer nahe zu dir hielten, dich allenthalben �uch-
ten und fänden , und �tets vor deinem Ange�ichtewan-

delten! Unter�tüße, �tärke du �elb�t un�ern Gei�t, o

Gott, wenn er �h zu dir zu erheben�ich be�trebet; ziehe
du �e(b�t un�re Herzenganz zu dir; laß uns un�re �eligen
Verbindungenmit dir immer be��er erkennen, immer

Inniger fühlen, und uns den�elben immer gemäßerden-

ken und handeln: Segne zur Befdrderungdie�er Ab�icht
die Betrachtungen, die uns izt be�chäftigen werden.

Lehreuns die Würde und die Seligkeit der Andacht �o
ein�ehen und empfinden , daß wir �ie verehren und lieben

lernen, und des Genu��es ihrer Freuden immer fähiger
werden. Wir bitten dih darum im Namen un�ers
Herrn Je�u Chri�ti, und rufen dichfernerals �eine Ver-

ehrer an: Un�er Vater 2c.

Ephe�er 8. v. 18.

Werdet voll Gei�tes!

Y[ndacht,M. Chri�tl. Zuhörer , Andacht , die�es edel�te
gei�tige Vergnügen, muß �ih nicht nur von ganz

bd�en , �ondern zuweilenauch von be��ern ge�innten Men-

�chen tadeln und den Vorwurf machen la��en , daß �îe
mehr ver�prechenals lei�te, mehr Ruf als innern Werth
habe, Allein die Gründe, warum jene und die�e �o von

ihr urtheilen, �ind �ehr ver�chieden. Jener , der bö�e,
la�terhafte Men�ch hat gar keinen Sinn, kein Gefühl
für edlere gei�tige Vergnügungen; Gott und Religion
und �tilles Nachdenkenüber beyde �ind ihm niemals wich-
tig, vielleicht oft be�chwerlich und fruchtbar geworden:

darum verwirft er alles, was er von Freuden die�er Art

�agen und rühmen höret, als Einbildung und Selb�tbe-
trug.

— Die�er, der be��er ge�innte Men�ch, geht �o
weit uicht.Religionsübungen�ind ihmnichtgleichgltiger
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Er hat Ahndungen, Vorempfindungendavon , daß �ie
wohl �ehr núzlichund angenehm�eyn mögen, Er hat
�elb�t die�e Uebungennicht immer ohne alles Vergnügen
wahrgenommen. Aber Vorurtheile, Mangel der Er-

fahrung, fehlerhafteBehandlung der Sache la��en �ie
ihn nicht für das halten, was �ie �ind, nicht das dabey
genießen, was andere dabey zu genießenvorgeben, und

der Verdacht, das �ie nochweniger �eyn und lei�ten möchs
ten, wird dadurchbey ihm immer größer. — — Schon
�o oft, denket er nicht �elten bey �ich �elber , �chon �o oft
habe ih den Werth, die Vortrefflichkeit, den Nuten
der Andacht anrühmengehdrt. Die Andacht, heißtes,
verbreitet das helle�te Licht in dem Ver�tande des Mens

�chen; dur<hwärmet �ein Herz mit den edel�ten Empfin-
dungen, mit dem �elig�ten Gefühle der Gottesliebe und

der Men�chenliebe; i�t �eine be�te: Trô�terin bey alleu

Sorgen und Bekümmerni��en des Lebens ; ver�chaft ihn
die rein�ten , die erhaben�ten Freuden ; und bringt ihn
der Gottheit immer näher. Jch will es glauben, denket

der irrende oder �chwacheChri�t , weil es Männer �agen,
deren Zeugnißviel beymir gilt. Aber meine Erfahrung,
das muß ich ge�tehen, die �timmet nicht damit überein,
äFchbete, ich le�e doh auch, be�uche auh den Gottes-

dien�t, thue die�es alles auch mit Aufmerk�amkeit und

in der Ab�icht , dadurch be��er und glük�eligerzu werden.

Aber die Heiterkeit, das Vergnügen, die Freudeempfinde
ich nichtdabey, deren �ich andere rühmen. Jm Gegen-
theil , oft fällt es mir {wer , die�e Pflichten zuerfüllen,

oft muß ih mix �elb�| Gewalt anthun , wenn ih mich
nicht zer�treuenden Gedanken überla��en �oll ; und gemei-
niglichfinde ih mich nach die�en Uebungen weder be��er,
noch ruhiger, noch zufriedener als vorher, Kömmt eine

etwas �tärkere Ver�uchung zur Sünde, �o reißt �te mich
dahin; trift mich ein Unfall, �o �chlägt er mich darnie-

der; leide ich einen beträchtlichenVerlu�t , �o kann ih
ihn faum ver�chmerzen: �oll ih der Tugend ein Opfer
bringen, michnicht�elber rächen, meinem einde utesthun
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thun u. �. w. o fehlet es mir an Kraft und Muth daz

zu; gerathe ih in Gefahr, �o weiß i< niht, weran

ich mich halten , we��en ih mich trô�ten �oll, IGobleibt
denn der hochgeprie�eneNußzen, die großeSeligkeit der

Andacht? Sollte �ie nicht vielleicht Schwärmerey und

Einbildung�eyn ? —— Nein, dasi�t �ie niht, mein

chri�tlicher Bruder, meine chri�tliche Schwe�ter! Sie

i�t Wahrheit und Vernunft ; �ie i�t wirklich das, wofür
�ie ihre Kenner und Vere'rer ausgeben. Der Mangel
deiner Erfahrung kann das Gegentheildavon nicht be-

wei�en. Mur das bewei�e er, daß deine Andacht das

nicht i�t, was �ie �eyn �olite und könnte,

Nicht alles, was Andacht heißt , i�t wirkli<h An-

dacht. Kein Name wird vielleicht mehr ver�chwendet ,

gemißbraucht, entheiliget als die�er. Bald bezeichnet
man äußere, feyerliche Gebräuche und Ceremonien ;
bald die bloße Gegenwart bey gottesdien�tlichen Ver-

�ammlungen; bald ein falt�inniges Herle�en oder Her�a-
gen gewi��er Gebetsformeln ; bald jedes noch �o fehler-
hafte Nachdenken úber Gott und die Religion, mit die-

�em ehrwürdigen Namen. Allein dies alles i�t nicht
Andacht — i�t höch�tens nur etwas der Andacht ähnli-
ches , oder zur Andacht erwe>endes— kann al�o auch
nicht den Werth haben , nicht den Nugtenbringen, nicht
die Freuden �chaffen , die �ie uns gewähret. — Nein,
das heißt nicht nah dem Ausdrucke un�ers Textes voll

Gei�tes �eyn und werden. Dazu gehöretweit mehr;

dazu gehöretein von den Lehrende: Religion und des

Chri�tenthums ganz durhdrungenes , und mit den�elben
recht vertraut gewordenes Herz, Euch davon zu ünter-

richten, M. A. Z., und euch dadurch vor jenen Abwe-

gen zu warnen , und einigeAnleitung zu be��ern , frucht-
baren Andachtsübungen zu geben; dies i�t die Ab�icht
meines heutigenVortrages, Jch werde zu dem Ende

zweyerleythun :

Er�tlich



der Andacht. 159

Er�tlich zeigen, was Andachti�, worinnenihr.
Werthbe�teht, welche Vortheile�ie dem Men�chen
gewahret : und

Dann, was dazu erfordert wird, was man

thun, worinnen man �ih üben, wovor man �ich
hüten muß, um die�er Vortheile, und insbe�ondere
des reinen Vergnúgens„ das uns die Andachtver�pricht,
gewiß und immer völliger zu genießen.

Andacht i�t nicht �owohl Pflicht, als Vorrecht und

Belohnung der Pflicht. Sie läßt �ich nicht befehlen;
nicht erzwingen; nicht alle Men�chen�ind der�elben fähig5

nicht aile fónnen �ie auf die�elbe Art, und in dem�elben
Grade genießen. Sie i�t mehr das Eigenthum des

�tarken und geübten, als des �hwachen und unbefe�tig-
ten Chri�ten. Sie �elzet einen aufgeklärtenVer�tand „

ein gutes, wohlgeordnetesHerz, einen un�chuldigen,

von vor�ezlichenVerbrechen und Sünden freyen Wan-

del, eine gewi��e Uebung und Fertigkeitim Nachdenken
úber gei�tige Dinge , einen �tärkern Ge�chmak an die�en
Dingen und an die�em Nachdenken , endlicheine gewi��e
Neigung zur Stille und zur Be�chäftigung mit Cch �elb�t
voraus. Wenn nun der Men�ch, der Chri�t, beydem

die�es alles Statt findet , �ich aus der Zer�treuung �anm«
melt, �ich in die Stille begiebt, und da �eine Gedanken

ganz auf Gott und göttlicheDinge richtet, �o wird die

Aufmerk�em?eit , die er darauf heftet , zur Andacht,
Die�e Dinge werden ihm äußer�t wichtig; �ein Herz
nimmt den größten , innig�ten Antheil daran ; es ent�te-
hen Empfindungen der Ehrfurcht , der Liebe , der

Dankbarkeit gegen Gott , des Vertrauens auf Gott „

der völligen Ergebung in �einen Willen , Empfin-
dungen der Freude , der Hoffnung, der Zuvec�icht-

des Verlangens nah reinerer , höherer Tugend und

Seligkeit, nah näherér Gemein�chaft mit Gott,

nach;¿ genauerer Vereinigung mit Je�u, usgem'

Ste
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Stellvertreter Gottes und dem Haupte der Gemeinde in

ihm; und dann genießt er die Vortheile der Andacht ,

den Nußen und das Vergnügen, die �ie ihren Freunden
und Vertrauten gewähret. Und wie groß �ind nicht
die�e Vortheile ! Wie mannichfaltigdie�er Nußen und

die�es Vergnügen!

Nichts erhöhet und �tärket den Gei�t des Men-
�chen mehr als die Andacht. Jndem �h der An-

dâächtigezu Gott erhebtund �eine Größe und Herrlichkeit
anbetet , �o erhebt er �ich zu dem Vater aller Gei�ter ,

zur ewigenQuelle alles Lichts, aller Kraft, aller Wahr-
heit, aller Schönheit, aller Vollkommenheit; fühlet
�eine Verbindung, �eine innige, unauflôsliche , �elige
Werbiadung mit die�em er�ten und größten und be�ten
aller We�en; �ieht und betrachtet alles, was außer ihm
i�t, als das Werk �einer Hände, als den Gegen�tand
�einer Für�orge und �eines Wohlgefallens; �ieht und be-

trachtet �ich �elb�t als �ein Ge�chöpf, als �einen vernúnf:
tigen Unterthan, als �ein vorzüglichbegnadigtesKind,
als ein Gefäß �einer Barmherzigkeitund Güte, als ein

Werkzeug �eines alles belebenden Gei�tes , �einer �tets
wirkenden Kraft; und wenn er �ich �o �einem Schöpfer
und Vater nähert , und �o Gemein�chaft mit ihm hatz
wie viel wahrer , größer, edler , lernet er da nicht den-

fen, urtheilen, empfinden! Wie lebhaft das Nichts der

men�chlichen Größe fühlen! Wie weit ch über tau�en-
derley kleine irdi�che Angelegenhciten, über �o viel un-

dedeutende Gegen�tände des Neides , der Eifer�ucht,
der Zwietrachtder Men�chen empor�chwingen! Wieviel

mehrere und erhabnere Dinge mit innig�ter Thcilneh-
mung, mit Wohlgefallenund Liebe umfa��en! Und wel-

che Stärke muß das nicht �einem Gei�te geben! Wie

�ehr den Ge�ichtskreis und die Fa��ungskraft �eines Ver-

�tandes , wie �ehr das Empfindungsvermögen�eines Her-
zens erweitern! Einen wie viel edlern, himmli�chern
göttlichernSinn muß es ihmnicht geben!

Nichts
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Nichts bringt ferner aus eben die�em Grunde den
Men�chen weiter in der Tugend als die Andacht.
Sie machet ihn ja mit Gott, dem Urbild alles de��en ,

was �chôn und gut uud verehrungs- und liebenswürdig
i�t, bekannter ; machet ihn mit Je�u, dem �ichtbaren
Ebenbilde �eines Vaters, dem Jubegriffe aller men�ch:
lichen Vollfommenheit vertrauter ; entde>et ihmallent-

halben lauter Wahrheit und Ordnung und Güte in dem

ganz unermeßlichenReiche Gottes , in allen Wegender

Vor�ehung und Regierung des Höch�ten 3; �ie läßt ihn
die Würde �einer Natur und die Größe �einer Be�tim-
mung fühlen; erreget , entflammet �eine Begierde, ganz
das zu �eyn und zu werden, was er�eyn und werden fann
und �oll; führet ihn über die Grenzen des Todes und

des Grabes hinaus, und läßt ihn dadie herrlichenFol
gen �eines Be�trebens, gut zu denken und zu handeln
und den Willen �eines Gottes zu thun, erbli>en: und

das, M. A. Z., das �ollte ihm die Tugend nicht im-

mer theurer, ihre Ausúbung nicht immer leichter , alle
Aufopferungen, die �ie von ihm fordern mag, nicht im-.

mer angenehmermachen? Das �ollte �einen Eifer, Je�u
Chri�to immer ähnlicherzu werden, Gott, �einem himm-:
li�chen Vater nachzuahmen, und �ich zu �einem künfti-
gen höhern Leben ge�chikt zu machen, jemals erkalten
la��en ?

Nichts i�t dabey für den Frommeneine �icherere
Zußluchtgegen Kummer und Sorgen , als die
Andacht. Ju der feyerlichenStunde der Andacht, da

zeiget �ich ihm alles in einem ganz andern Uchte, in ganz
andern Verbindungen, Da hôret manches Uebelin

�einen Augen auf Uebel zu �eyn und verwandelt �< in
Wobhlthat, Daerhellet �ich mancherfin�tere Pfad �eis
nês Lebens , und das, was ihm Jergang zu�eyn �chien ,

wird zum ebenen, �ichern Wege Da lernt er �eine
Schik�ale zwar ne< nicht ganz in ihrem Zu�gmmenx
hange ver�tehen, aber doch das ver�tchen und heu,
daß �ic einen Zu�ammenzang, und dap �ie den wri�e�ten,

IL.Band, $ be�ten
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be�ten Zu�ammenhang haben. Da nahet er mit kindli-

cher Freymüthigkeitzu Gott, �einem Vater, {<üttet
�ein ganzes Herz vor ihm aus, wirft alle �eine Sorgen
auf ihn, beruhigte�ich ganz in den Willen desjenigen,

der �tets das Be�te will und thut. Yn �einer Gegen-
wart �cheuet er kein Uebel; unter �einem Schuke be-

fürchtet er keine Gefahr, �ein huldreiches, väterliches
Antliz hat auch dann, wenn er �trauchelt und fehlet,
nichts Fruchtbares , nichts Rachedrohendesfür ihnz er

erblicfet in dem�elben , �o wie in �einem Abdrue, in

dem Ange�ichte �eines Sohnes Je�u , lauter Ver�cho-
nung und Gnadez ja wenn er auf ihn �ieht , verliert

�elb�t der Tod �eine Schrekni��e; wie könnte ihn der den

Händen, dem Herzen �eines Vaters entrei��en , de��en
Uiebe er izt �o innig fühlet, und de��en Liebe �o ewigals

er �elb�t i�t?
Nichts ver�chaffet endlichdem Frommenreinere,

höhere Freuden, als die Andacht. Oder wann,
M. Th. Fr. , wann �oll �ch der Men�ch mehr �eines
Da�eyns freuen, wann �ich die�er Freude völligerüber-

la��en , als wenn er �ich am lebhafte�ten in der Verbin-

dung mit �einem Schöpfer und Vater denket , und �eine
nähere Gegenwart am innig�ten fühlet? Wann hat er-

mehrUr�ache �eines Lebens froh und mit �einem Loo�e
zufriedenzu �eyn, als wenn er die Würde und das Glük
eines nah dem Bilde Gottes ge�chaffenenMen�chen ,

eines zur �eligen Un�terblichkeit berufenen Chri�ten em-

pfindet; als wenn �ich die �chön�ten Aus�ichten in eine

be��ere Welt vor ihm eröffnen; wenn ihn.die zuver�icht-
liche Hoffnungbelebet , �ich mit Je�u immer genauer zu
vereinigen und Gott immer näherzu kommen: wenn er

es fühlet , welcher Vollkommenheiter fähig i�t, und

welche Seligkeiten auf ihn warten? Und welcheVer-

gnügungenfönnen erwün�chter und reiner �cyn als dieje-
nigen „ die ich in, der �till�ten Ein�amkeit , die -ichin den

widrig�ten äußern Um�tänden , die ih auch alsdann ge-
nießen kann, wenn michalles, was außer mijnmI
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michi� , verla��en , mir alles �einen Tro�t , �eine Hülfe ,

�einen Umgangver�agen, wenn alles um mich her fin�ter
und ôde �eyn �ollte? Und das darf ih mir von den Ver-

gnügungender Audachtver�prechen. Auf die kann der

Fromme�icher zählen, Die werden ihm ihren Bey�tand
und ihre Unter�täßung nie verweigern,‘Die�es Heilig-
thum �tehet ihm �tets offen, und unie wird er vergeblich
dahin fliehen So groß, M. A. Z., i�t der Werth,
� mannichfaltig�ad die Vortheile der Andacht!

Wollet ihr nun aber die�e Vortheile , die�en Nube,
die�es Vergnügen der Andacht genießen, M. Th. Fr.,
�o i�t es nicht gleichviel, wie ihr es damit anfanget.
Man kann �h die Sache erleichtern: man kann �ich
die�elbe auh �chwerer machen, Hieri� freylichdie eigne

Erfahrung die be�te Lehrerin. Doch kdnnen wir auch
vor manchen Fehltrittenund Vergehungenwarnen , kôn-
nen euch einige Hülfsmittel an die Hand geben, können

euch auf die be�te Art , die Sache zu behandeln, auf:
merk�am machen. Und dazu werden, wie ich hoffe,
folgendeRegeln und Erinnerungen etwas beytragen.

Andacht, die uns Vergnügenund Freudegéwähren
�oll, muß �ich er�tlich auf richtigeErkenntniß, auf
würdige Begriffe von Gott gründen. Wen du

{wach, oder ungläklichgenug bi�t, o Men�ch, dir

Gott als ein von der Welt und von �einen Ge�chöpfen
entferntes, abge�ondertésWe�en vorzu�tellen, das ihnen
einmal gewi��eKräfte gegeben, gewi��e Ge�etzevorge:
�chrieben, eine gewi��e Stelle in dem Gebiete�einer Herr
�haft angewie�enhat , und nun weiter in keiner Ver:

bindung mit ihnen �teht , keinen Einfluß äuf �ie hat,
und �ich ihrer nicht annimmt; — oder wein dii Gott
blos als den Allmächtigen, überalles erbabenénSchô-
pfer Und Behecr�cher denke�t; gegen welchenallé Mené
�chen und alle Welten nichts�ind; und de��en Gewalt
�ich niemand wider�eßen kann; — öder wein du ihrni

als ein �trenges; "nerbittliches, unver�öhnlichésWe�er
‘2 denke�t-
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denfe�t, das jede Súnde fúr eine unendliche Beleidi-.

gung �einer Maje�tät hält , das nicht begnadigen, nichts
erla��en , nichts vergebenkann, das nothwendig �trafen
muß, und �tets zur Strafe bereit i�t; als ein We�en ,

das mehr von uns fordert als wir lei�ten kônnen , das

den größten Theil �einer vernünftigen Ge�chöpfeeinem

immerwährenden Verderben überläßt , und in de��en
Reiche mehr Bö�es als Gutes , mehr Elend ats Glük-

�eligkeit herr�chet; wenn du dir �olche und dergleichen
Vor�tellungen von Gott mache�t: dann könnendir frey-
lih deine Andachtsübungenkein Vergnügen , keine

Freude gewähren. Der Gedanke von Gott wird dich
_er�chre>en; und je lebhafter er in deiner Seele wird ,

“je länger du dem�elben nachhäng�t, de�to mehr Unruhe
und Ang�t wird dich überfallen. Du wir�t vor Gott
als deinem Gebieter und Richter zittern, �eine Ober-

herr�chaft über dih und deine Anhängigkeit von ihm
fühlen; aber dich der�elben nicht freuen. — — Soll

die�es ge�chehen, �o mußt du dir richtigere, würdigere
Vor�tellungen von die�em verehrungswürdigenWe�en

machen, Du mußt Gott als deinen Vater kennen ; ihn
als die hôch�te Liebe verehren; als den , der allen �einen
Ge�chdpfen wohl will , �ie allezur Glük�eligkeitbe�timmt
hat, �ie alle mit dexgrößten Geduld und Nach�icht res

gieret, gegenalle nicht nur gerecht, �ondern hôch�tgütig-

gnädig und barmherzigi�t, und �ie alle, obgleichauf
�ehr ver�chiedenenWegen , zu der Vollkommenheitfüh-

ret, der �ie fähig �ind. Du mußt ihn �o kennen und

* verehren, wie er �ich uns dur<h Je�um entdekt hat, als

‘einen Gott, der nicht knechti�chvon uns gefürchtet, �on-
dern findlih von uns geliebet�eyn will, der uns allen

. den freyen Zutritt zu �ich ver�tattet , �ich aller annehmen,
alle �egnen, �ie aile als Kinder und nicht als Sclaven

behandein , und �elb�t ihrer Sünden nicht mehrgedenken
will, �o bald �ie die�elben bereuen und la��en : als einen

Gott, den man nicht be��er und würdiger ehren kann „

a�s wenn man �ich getro�t,auf ihn verläßt, �einantesers
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Vertrauen auf ihn �eßet , und recht viel Gutes, lauter

Gutes von ihm erwartet, Nur dann „, o Chri�t, wenn

du Gott �o denken lerne�t, und dich mit die�en Gedanken

recht vertraut mache�t, nur dann können und werden
�ie dich beruhigenund erfreuen; dann wird jede Erhe-
bung deines Herzenszu Gott, jedeAndachtsubungTro�t
und Seligkeit für dich�eyn! +

°*

Wollen wir ferner den Nußen und das Vergnügen
der Andacht oft genießen, und in einem höhern Grade

genießen, �0 mü��en Religion und Frömmigkeit
un�re be�tändigen Begleiterinnen und Führerin-
nen �eyn; �ie mú��en uns zuallen Zeiten , an allen Or-

ten, bey allen Ge�chäften und Vergnügungenbeleben ;

nie ganz aufhören auf uns zu wirken. Der Andächtige
hat den Herrn �tets vor Augen. Der Gedanke von

“Gott i�t ihmnie fremde , nie weit von ihm entfernt , hat
�ich in die ganze Reihe �einer Gedanken �o tief und auf
�o mannichfaltigeArt=-verwebt , daß ihn alles daran er-

innert , alles darauf zurükführet, daß ihn die�er Gedanke

oft da mit �einem ganzen �eligen Lichte um�tralet, wo

Men�chen , denen er weniger geläufig und wichtig i�t ,

nicht die gering�te Veranla��ung dazuerblicken; da, wo

fie es wohl für Un�inn halten würden, �i<h damit zu

be�chäftigen. So gebeutihm oft die�er Gedanke einen

Augenblik heiligerStille und inniger Erhebung des

Herzens zu Gott, mitten im Geräu�che oer Ge�ell�chaft,
mitten unter dem Gewirre �einer Berufsge�chäfte , und

lehret ihn dadurchdas ge�ellige Vergnügen un�chuldiger
und froher genießen, und die Pflichten des ge�chäftigen
Lebens treuer erfüllen, So fühlet er oft die nähere Ge-

genwart �eines Gottes, vernimmt die Sprache �einer
Weisheit und Güte in die�er Pflanze, jenem Baume ,

die�em Thiere, jener Gegend, die�em Frühlingsmorgen „

jenem Sommertage, in der ein�amen taube, an dem

Ufer des �tillen Flu��es , in dem heiligen Dunkel des

Waldes, und richtet da dem Gott, den er nicht ge�ehen,
aber lebhaftergedachtund empfunden hat , Altäre auf ,

t3 Denk-
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Denkmäler in �einem Herzen, die bey tau�end ähnlichen
Gelegenheitenähnliche Gedanfen und Empfindungenin
ihm erregen. So �ieht, �o hôret er gleich�am �einen
Schöpfer in dem Rau�chen des Stroms in dem Brau-

fen des Windes , in dem Säu�eln der Lu�t, in dem

Anzuge der ern�ten Giwitterwolke, in, dem alles um-

leuchtendenLichte des
*

Blitzes,
und dem maje�iäti-

chen Schalle des Donners , in dem bald �anft �ich
ergießenden, bald mächtig herab�trömenden wohlthäti-
gen Regengu��e! So �ieht, �o höret er ihn noch mehr
und uoch öfter in dem Men�chen, �einem Bilde, wenn

er in den Ge�ichtszúgen, in dem Blicke, in den Reden,
in den Thaten �eines Bruders Wahrheit und Güte und

Wohlwollen und Wohlthun, edlen Sinn und reine tie-
be entde>et! — Und �o i�t Gott niemals ferne von ihm.
Er �uchet und findet ihn, und freuet �ich �einer. er �ey
wo er wolle, be�chäftige �ich womit er wolle, �ey allein

oder in Ge�ell�chaft , mit leblo�en oder mit lebendigen
Ge�chöpfen umgeben. Er i�t und lebet und webet in

Gott. Und wenn er �ih dann noch aus der Zer�treu-
ung �ammeln, �eine ganze Aufmerk�amkeit auf den , den

�eine Seele liebet und de��en Gnade �ein Leben i� , richten,
und, �olches ohne äußere Störung thun kann , wie �elig
mü��en ihm dann nicht die�e Augenblicke, die�eStunden

feyn! wie viel mehr werden ihn dann nicht die�e Ge-
danken erhellen und dur<hwärmen! Welchen höhern
Schwung�einem Gei�te, welche �tärkere Empfindungen
�cinem Herzen geben! Wie viel näher ihn dem Urquell
alles Lichts und aller Seligkeit bringen!

Will�t du al�o das Vergnúgen der Andacht kennen
und. genießenlernen, mein chri�tlicher Bruder , der du

Úber den Mangelde��elben klage�t, �0 mache dich mit

dem Gedanken an Gott bekannter. Wei�e ihn nie zu-
rúf , wenn er �ich deinem Gei�te dar�tellet; er kann �ih
mit allen deinen úbrigen Gedanken, Empfindungen,

Be�chäftigungen, Vergnügungen vertragen , wenn �ie
uur rechtmäßiaund un�chuldig�ind, Freuepielsmehr
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mehr die�es Gedankens ; nähreund unterhalte ihn, �o
oft du ihn nähren und unterhalten kann�t ; drücke ihn
tief in dein Herz, wenn du �einer gleich�am nur im

Vorbeygeheùgenießendarf�t. — Mache es �o mit allem,
was zur Religion gehdret, mit jeder Lehre, jedem Ge-
bote, jeder Verhei��ung, jedem Bey�piele des Chri�ten-
thums. Mache es insbe�ondere �o mit dem Gedanken
an Je�um, un�ern Erretter und Anführer , das Ebenbild
und den Stellvertreter Gottes un�ern Herrn und König.
Laß �ein Bild , das Bild �einer Weisheit , �einer erha-
benen, heitern Frömmigkeit, �einer großmüthigenMen-

�chenliebe, �eines gemeinnüßigenSinnes und Verhak-
tens oft vor deinen Augen �chweben , dir oft an�chaulich
und gleich�am �ichtbar werden. Mache dih mit allen

die�en Gedanken und Empfindungenimmer vertrauter 5

Énúpfe �ie immer fe�ter an alles andere, was du den!ke�t
und empfinde�t, und was dir anf irgend eine Art wich-
tig i�t. So wir�t du dann, wenn du eigentlicheAn-

dacht8úbungenvornimmt, kein fremdes Ge�chäfte vor-

nehmen; nicht gleich�am in unbekannte Gegenden„ �on-
dern in dein Eigenthumkommen; das anhaltenderthun,
was du �o oft nur Augenblickelang thun kann�t; und

das Vergnügen in größerem Maaße, in völliger Frey-
heit genie��en , das dir täglih �o manche , aber freylich
nur kurzeMomente deines Lebens ver�ú��et.

Weollet ihr drittens, M. A. Z., die Vortheile und

das Vergnügen der Andacht genießen und euch in der

Erwartung der�elben nicht täu�chen, o verlanget nicht
die�e Vortheile und die�es Vergnügen immer in
dem�elben Maaße oder Grade zu genießen. So
wärdet ißr etwas unmögliches, etwas mit der Nactux
des Men�chen und der Andacht �treitendes verlangen;

und dann müßten euch freylih eure Erwartungen oft
fehl�chlagen. Un�re Vor�tellungen , �elb�t von den wich-
tig�ten Dingen, können nicht immer den�elben Grad von

Klarheit ; un�ce Empfindungennicht immer den�elben
Grad von Lebhaftigkeitund Stärke haben. Licht und

$4 Wárme
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Wärme haben in der morali�chen, wie in der phr�i�chen
“

Welt, und in jedem einzelnenMen�chen, �o wie in der

men�chlichen Ge�ell�chaft überhaupt , ihre mannichfalti-
gen , oft ziemlichregelmäßigauf einander folgendenAb-

wechslungen. Auch dann, wenn wir un�re Gedanken
auf Gott und die Religion, al�o auf die wichtig�teu,

erhaben�ten Dinge richten , wie viel hängt auch da von

un�rer jedesmaligenLeibesbe�cafenheit , von un�ern äuf-
�ern Um�tänden, von den Ge�chäften, die wir vorher
getrieben, von den Men�chen , die wir ge�chen und ge-
�prochen, von dem Buche, das wir gele�en haben, oder

izt le�en, ab! Wie ver�chieden �ind nicht die Religions-
lehren �elb�t, die wir zum Jnnhalte un�ers Nachdenkens
und un�rer Andachtsübungenmachen! Wie mannichfal-
tig die Seiten, von welhen wir �ie an�ehen können ,

Und wie ver�chieden al�o auch die Eindrücfe , die �te auf
uns machen mú��en! Nicht alles kann uns auf die�elbe
Art rúhrenz nicht alles uns entzúckfen; nicht alles uns

Thränen der Wemuth, oder der Zärtlichkeit, oder der

Freude ablo>en. Bald i�t mehr un�er Ver�tand; bald

mehr un�er Herz, bald �ind beyde zugleich in einem hd-
hern Grade ge�chäftig. Jzt beugetuns das Gefühl un-

�rer Vergehungenund Fehler auf dastief�te, durchdringt
uns mit Schaam und Schmerz: ein andermal erkennen

und mißbilligenund verwerfen wir �ie eben �o aufrichtig,
aber ohne die�es �chmerzhafteGefühl. Jzt nimmt uns

der Gedanke von Gott, von �einer Maje�tät und Größe
�o ein, machet alle einzelneVor�tellungen und Emp�fin-
dungen, die dazu gehören, auf einmal �o rege und lcb-

haft in uns, bringt alles, was mit dem�elben in un�erm
ganzen Gedanken - und Empfindungs�y�temeverbunden

i�t, �o in Bewegung, das wir uns in Bewunderung
und Aubetung ganz verlieren: ein andermal fa}et un�er
Auge weniger Stralen von dem Glanze der göttlichen
Herrlichkeit auf, wir betrachten �ie ruhiger , können �ie
leichter und deutlicherunter�cheiden , und thun es, zwar
nicht mit entzücfender, aber doh mit wahrer reiner

Freude, 4
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Freude, Jzt �ind wir aufgelegter, úber die Lehrendex

Religion mit ruhigem Gei�te nachzudenken, un�re Be-

griffe davon zu berichtigen, tiefer in ihre Gründe und

in ihrenZu�ammenhang einzudringen, und da �inden ge-

meiniglichkeine �tarke EmpfindungenStatt : daun ma-

chen wir einen �ehr unmittelbaren Gebrauch von die�en

Lehren, wenden �ie gerade zu un�cer Beruhigung , un�ren
 Tro�te, un�rer Ermunterung an, betrachtenund behan-

deln �ie �o, als ob �ie blos uns und blos für den gegen:

wärtigen. Fall gegebenwären , �hme>en und genießen
al�o ihre Süßigkeit und ihre Kraft mehr, und werden

von �tärkern Empfindungendurhwärmt — — Sollte
aber nichr jenes �owohl als die�es gut und nüzlich�eyn ?

Können wir uns das, was wahr und recht und guti�t,
jemals, flar oder deutlich, vor�teilen, es jemals, mit

Ueberlegung oder mit Empfindung, billigen; können

wir jemals mit �tillem Gei�te an Gott und �eine Gegenu-
wart denken , oder die�elbe mehr inuig fühlen, ohne da-

durch be��er , ruhiger , �eliger zu werden ? Oder -hdret
Vergnügen, das nicht bis zum Entzücken�teigt , de2we-

gen auf Vergnügen zu �eyn? I| Heiterkeit und Rube,
die aber nicht in frohßlo>endeFreude ausbricht , nicht
anch ein angenehmer,erwün�chter Zu�tand ? — Und

wenn un�re AudachtsÜbungenzuweilennoch unfruchtbar
�eyn , und weder un�er Ver�tand noch un�er Herz einen

be�onders �tarken Äntheil daran nchmen �ollten, wird

xs uns niht auch dann noch immer gut und nüzlich�eyn,
gewi��e wichtige, heil�ame Vor�tellungen , Grund�äße ,

Enc�chlú��e in uns zu erneuera, und uns diefelbenda-

durch de�to unvergeßlicherzu mache?

Begegnet euch die�es zuweilen, Chri�ten, die ihr
redlich �eyd, gern von dem Feuer der Andachtglühen„

gern das höch�te Vergnügen der�elben genießenmöchtet„

oder da��elbe zn andern Zeiten wirklich geno��en habt : �o
äng�tiget euh nicht über die�en zufälligenMangel; hal:
tet ihn mehrtfür eine �trafbare Verhärtung eures Herzensz

5 la��et
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la��et euh nicht dadurch nieder�chlagenund muthlos ma-

chen. Eben die Unruhe, die euch das verur�achet , der

Kummer, den ihr darüber äußert , �ind ja offenbare
Bewei�e , daß die�e Art von Fühllo�igkeit, oder von

{hwächerer Empfind�amkeit, keine Folge eures: fehler-
haften Verhaltens , �ondern eine Folge von äußern zu-

fälligen Ur�achen, oder von der Schwachheit und Ein-

�chränkung der men�chlichen Natur überhaupt i�t. Er-
wartet al�o nicht mehr von der Andacht als �ie euchver-

�pricht. Sie ver�prichteuh Nuten , Vergnügen, Freu-
de: aber nicht immer den augen�cheinlich�ten, �ogleich
genießbarenNuten, nicht immer lebhaftesVergnügen,
nicht immer entzückendeFreude. So ver�chieden die

natürlichen Anlagen , die Fähigkeiten und Kräfte das

Temperament und die Gemüthsart , die äußern Um�tände
des Andâchtigen �ind; �o ver�chieden �ind auh, nicht
dem We�entlichen, aber dem Grade und der Stärke

nach, die Wirkungen, welchedie Andacht auf ihn hat.

Dies leitet mich zu einer vierten Betrachtung , wel-

che nicht weniger wahr und wichtig i�t. Es i� die�e:
Nbwechslung, Zwanglo�igkeit, Freyheit befördert
die Andacht �ehr. Hier darf man �h an keine Vor-
�chriften �elavi�ch binden ; �ich nah keinen Mu�teru
chlechterdings richten ; �ich �elb�t keine unnöthigeGe�eße
aufbürden; nicht verlangen , daß die Gedanfen und Em-

pfindungenin einer gewi��en vorherbe�timmten Ordnung
auf cinander folgen �ollen ; nicht mit einer ge�ezlichen
NAeng�tlichkeit, oder irrenden Gewi��enha�ftigkeit , er�t
die�es und dann jenes , was zur Andacht gehöret , thun
und vornehmen wollen, und nicht davon abgehen, bis

man entweder �eine Ab�icht erreicht und �einen Entwurf
ausgeführt hat, oder mit Verdruß und aus Er�chöpfung
davon ab�tehen muß. Nein, jeder men�chliche Gei�t
hat �einen eigenenGang, �ein eigenes Gedanken�y�tem;
kein anderer men�chlicher Gei�t fann ihm da �chlechter-
dingszum Führer und zur Vor�chrift dienen. Und �elb�t

der
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der Gang, den un�er Gei�t aus eignerWahl nimmt,
i�t nichi immer der�elbe. Jzt i�t er mehrzu die�er, danu

mehrzueiner andern Art von Acußerung �einer Kräfte;-

izt mehr zum Nachdenkenund zum Unter�uchen , dann

mehr zum An�chauen und Empfinden aufgelegt : izt
werden ihm die�e, dann jene Religionslehren, Aus-

�ichten , Angelegenheiten, Hoffnungen wichtiger: izt
kann er mehr, dann weniger Gegen�tände auf einmal

umfa��en; izt �ch mehr, dann weniger úber das Sicht-
bare empor�chwitigen.

Der Andächtigehat ein weites , eben �o reizendes.
als fruchtbares Gefilde vor �h. Hier �ind hunderter-
ley Lu�tgänge, die er ein�chlagen , unzähligeSchönhei-
ten , die er betrachten , mancherleyFrüchte , die er ge-
nießen kann. Nicht alle kann er auf einmal , nicht alle

zu jeder Zeit gebrauchen, be�chauen , genießen, Jät
betritt er die�en, dann einen andern angenehmenFuß-
fpad; izt weidet er �ein Auge an die�er , dann an einer

andern �hdnen Aus�icht; izt erquicketund �tärket ihn
der Genuß von die�er, dann der Genuß von einer an-

dern edeln Frucht. Jch will ohne Bilder reden. Der

Andächtigekômmt in die Stille. Hier kann er man-

cherley Religionsúbungen vornehmen. Er kann �ich
mit Le�en oder mit Nachdenken, oder wech�elswei�e mit

beyden be�chäfftigen: er kann mehr auf �ein vergangenes
Verhalten , oder auf �einen gegenwärtigen Zu�tand „

oder auf reine künftigeBe�timmung �ehen: er kann �ich
mehr der Bewunderungder göttlichenGröße oder dere

Empfindung �einer Güte und. �einer Wohlthaten über

la��es; �ich mehr mit Anbetung und Lobprei�ungGottes»
oder mit Dank�agung; mehr mit kindlicher freymüthi-
ger Darlegung �einer eignen Wün�che und Angelegen-
heiten, oder mit liebevollen Fürbitten für �eine Brüdee

be�chäftigen : kann, �ich mehr mit �einem Gei�te zu denx

un�ichtbaren Gott erheben, oder �ich mehr �einen Son
und Ge�andten, un�ern Herrn. und König Je�um vers

gegen:
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gegenwärtigen:kann mehr Bußübungen, oder Glau-

bensübungen, oder Liebesúbungenan�tellen. Alles zu-

gleich kann der Andächtigenicht thun. Alles nach ein-

ander , in einer gewi��en Ordnung zu thun; das i�t
Zwang „ das �treitet mit der Natur des Men�chen und

der Andacht. Al�o thut er das, wozu ihn �ein Herz,
oder das Gefühl irgend eines be�ondern Bedürfni��es -

oder eine be�ondere Veranla��ung dringt und anleitet ;

geht auh wohl �chnell von dem einen zum andern über ;

�uchet keine Empfindung�chlehterdings zu erzwingen;

läßt vielmehr �einen frommen Gedanken und Empfin-
dungen den freyen Lauf; und genießt jedesmal das

Vergnügen, das �ih ihm anbietet, und �o, wie es

�ich ihm anbietet; und eben dadurch behält das Ver-

gnúgen der Andacht immer �einen Werth, bekömmt
immer neue Reize, vervielfältiget �ich ins Unendliche
Und läßt den „ der es genießt, de��elben nie überdrüßig
werden,

Chri�ten , die ihr die�es zu erfahren wün�chet , be-

obachter die Regeln, die ih euch bisher gegebenhabe.
Ternet euchrichtige, würdigeVor�tellungenvon Gott und

euern Verhältni��en gegen ihn machen ; lernet ihn als die

Liebe kennen und verehren; machet euh mit die�en Ge-
danken recht vertraut ; la��et �ie euch allenthalbenbeglei-
tenz verkaüpfet �ie immer genauer mit allem, was ihr
�ehet und hôret, denket und thut, leitet und genießet;

— verlanget nicht immer den höch�ten möglichenGrad
des gei�tigen Vergnügens und der frommen Freude;
äng�tiget euch nicht über Mangel und Schwachheiten
und Ein�chränkungen„ die ihr mit allem, �elb�t den be-

�ten Men�chen gemein habt; — leget euh keinen un-

nôthigen Zwang auf; bringet mehr Mannichfaltigkeit
in eure Andachrsúbungen; und bedienet euchdabey auf
alle Wei�e der chri�tlichen Freyheit : �o wird euch gewiß
dic Andacht das �eyn und werden, was �ie allen ihren
Verehrern und Freunden 1ft : die edel�te Anwendung

un�rer
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un�rer hôhern Kräfte; der fe�te�te Grund eines heitern
Gemäths und eines tugendhaftenVerhaltens ; die Nahz
rung und die Stärke un�ers Gei�tes ; die Freude un�rer

ein�amen , und der Tro�t un�rer trieben Stunden, die

unmittelbar�te , �elig�te Art, mit Gott und �einem Solx
ne Je�u Gemein�chaft zu haben; der näch�te Weg, die

be�te Vorbereitung zu höhererVollkommenheit; die �üß
�e�te Vorempfindung un�ers künftigenbe��ern und �eligern
Lebens! Ja, das i�t �ie, die wahre, chri�ilihe An-

dacht, und das mú��e �ie guch euh �eyn und imer

völliger werden ! Amen,

| |

ZI. Pres
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X1. Predigt.

Der Werth der Empfind�amkeit.

Tex t.

1 B. Mo�. 45 y v. 1—5

Dakonnte �i< Jo�eph nicht länger enthalten vor allen, die

um ihn her �tuuden, und er rief: La��et jedermann von

mir hinausgehen. Und �tund kein Men�ch bey ihm, da �i

Jo�eph mit �einen Brüdern bekennete. Und er weinete

laat, daß es die Egyptier und das Ge�inde Pharao hôre-
ten, und �prach zu �einen Brüdern : Jch bin Jo�eph.
Lebet mein Vater noh? Tretet doch her zu mir. Jch
bin Jo�eph, euer Bruder , den ihr nach Egypten verkauft
habt. Und nun bekümmert euch nicht und deuket nicht -

daß ich darum zürne, daß ihr mich hieher verkauft habt :

denn um eures Lebens zoillen hat mich Gott vor euch hers

ge�andt.

ott, Schöpfer un�ers Ver�tandes und un�ers Her-
zens , ewigerQuell alles Seyns , alles Empfindens,

alles Denkens , mit welchen Fähigkeitenund Kräften
ha�t du nicht un�ern Ver�tand und un�er Herz begabet!
Welche Quellen von Kenntni��en und Vergnügungen,

von Vollkommenheitund Glük�eligkeitha�t du uns nicht
in beyden geöffnet! Jn welche nüzlich und �elige Ver-

bindung mit der �ichtbaren und un�ichtbaren Welt uns

durchbeydege�ezt! Wenn du uns Lichergieb�t , die Wahr-
heit zu erkennen und �ie von Täu�chung und Schein zu
unter�cheiden; �o gieb�t du uns auch Leben und Kraft ,

�ie_zu ergreifenund fe�t zu halten, und ihren Vor�chrif-
ten
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ten willigzu folgen. Wenn du uns dur un�ern Ver-

�tand den Weg zeig�t, den wir gehnund auf welchem
wir un�re Be�timmung erreichen �ollen; �o erwärme�t
und entflamme�t du auh un�er Herz, die�en Weg zu

betreten, uns ihn bis ans Ziel zu durchlaufen, Wohl
uns, daß wir das �ind, wozu uns deine wei�e Güte

gemachthat ; daß wir empfindendeund denkende We�en;
daß wir, obgleichvon der einen Seite mit den Thieren
des Feldes verwandt , doch auh Verwandte der Engel,

Verwandte deines Sohnes und Ebenbildes Je�u Chri�ti
�ind! O- möchten wir doch alle Fähigkeitenund Krä�te
un�rer Natur �o an�ehen und gebrauchen,wie es deinem

Willen und ihrer Be�timmung gemäß i�t; nie die einen

zum Schadender andern vernachläßigen, oder mißbrau-
chen; und durch den be�ten Gebrauch von allen �o voll:

kommen und �o glúk�elig werden, als es Men�chen wer-

den können! Möchten doch un�er Ver�tand und un�er
Herz immer unter �ich und-mit den Regeln der Wahrheit
und der Ordnungüberein�timmen , und beydedich , ihren
Schöpfer und Erhalter , verherrlichen! Segne dochzur

Beförderung die�er Ab�ichten un�er Nächdenken Über die

Lehren der Weisheit , die man uns izt vortragen wird,

Stärke un�ere Aufmerk�amkeit auf die�elben; laß uns

ihr Gewicht und ihre Wahrheit empfinden und �ie zur

Richt�chnur un�rer Urtheile und un�ers Verhaltens ma-

<en. Wir bitten dih im Namen Je�u, un�ers Herra
und Heilandes, darum, und rufen dich ferner als �eine
Verehrer mit kindlicherZuver�icht an: Un�er Vater 2+

1 B, Mo�. 454 Vv.1—54

Da konnte �i< Jo�eph nicht länger enthalten vor allen, die
um ihn her �tunden , und er rief: La��et jedermannvon mir

hinausgehen. Und �tund kein Men�ch bey ihm, da �ich

Jo�eph mit �einen Brüdern bekennete, Under weinete laut
daß es die Egyptier und das Ge�inde Pharao hôreten, und

�prach zu �einen Brüdern; Jch bin Jo�eph. - Lebet mein

Vater“
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Vater noch ? Tretet doch her zu mir. J< bin Jo�eph,
euer Bruder ; den ihr nah Egypten verkauft habt. Und

nun bekümmert euch nicht und denfet nicht, daß ich darum

zürne , daß ihr mich hicher verkauft babt : denn um eures

Lebens willen hat mich Gott vor euch herge�andt.

Der Lehrerder’Neligion muß �ich �o, wie jeder andre
Lehrer, nach den Bedürfni��en�einer Zuhßöhrerund

Schüler richten. Er muß in der Sprache mit ihnen
reden, die ihnen am ver�tändlich�ten i� ; diejenigen von

ihren Begriffenberichtigen, die am mei�ten Berichtigung
bedürfen; diejenigenFehler rügen, die am öfter�ten be-

gangen und am leichte�ton herr�chend werden fönnen.

Und wenn über gewi��e Dinge mehr gedacht, von ge-

wi��en Dingen mehr geredet wird, als wohl �on�t ge-

{<ah, und folchesmit Wörrern oder in Ausdrücken gee

�chieht , deren Bedeutung noch �ehr �chwankend und un-

be�timmti�t; �o darf die�es �einer Aufmerk�amkeit nicht

entgehen, und von �einem Unterrichte und Vortrage nicht
ausge�chlo��en werden , �o bald die Sache morali�cher
Art i�t, und Einfluß in das Verhalten und in die Glük-

feligkeit �einer Zuhdrer hat, oder haben kann. So,
M. A. Z., dúnkt mich, verhält es �ich auch. wit der

Empfind�amkeiteiner Sache, von welcher in un�ern
Tagenviel geredet, und einem Worte, das weit dfter
gebrauchtals richtig ver�tanden wird. Und da es eine

Sache i�t, die viel Gutes und viel Bö�es �tiften , viel

Seligkeit und viel Elend wirken kann, �o darf ih mich
wohl nicht weiter ent�chuldigen, wenn ih hiemit einen

Ver�uch mache, euch von die�er Sache zu belehrenund
vox dem Mißbrauche der�elben zu warnen.

Fch habe euch in die�er Ab�icht eine Begebenheitaus

derGe�chichte Jo�ephs vorgele�en, bey welcher �ich �ein
Charakter als �ehr empfind�am zeigt. Die �tärk�ten
Empfindungen der Liebe, der Zärtlichkeit, der edel�tcn
Großmuth bemächtigten �ich �einer Seele ganz, und

überwältigten�ie derge�talt, daß er in lautes Weinen

aus:
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ausbrach , da er �ih �einen Brüdern zu erkennen gab.
Alle Hoheit und Herrlichkeit, die ihn als Egyptenlandes
Rettec und den Statthalter �cines Königes umgaben,

fonnten die wärm�ten Regungen der kindlichenund brú-

derlichenLiebe in ibm weder unterdrücken, noh {wä-
hen, noch ihren natürlichen Ausbruch hindern. Er

empfand das reine un�chuldige Vergnügen, das man

in dem Schooße �einer Familie genießt, das �eltene Glük,
verlorneFreunde wieder zu finden , und das nochgrößere
Glüf, Beleidigern zu verzeihen,Bekümmerte zu trd-

�ten, und Mutßhlo�eaufzurichten, in �einer ganzen Stär-
ke; und zog die�es Vergnügen und die�es Glük allem

Glauze und allem Wohlleben vor, die mit �einem ge-
genwärtigenStande verbunden waren, Jch bin Jo-
�eph , euer Bruder , lebet mein Vater noh?
Tretet dochher zu mir, bekümmert euch nicht,
denket niht, daß ich zuürne; Gott hat es gethan
und er hat es alles wohl gemacht:. wohl mir,
daß ich euch und die eurigen retten und ver�orgen
kann! Wer kann hier die Sprache des Herzens, des

gefühlvoll�ten, edel�ten Herzens verkennen ?

Doch, hier dürfen wir nicht �tehen bleiben. Un�re
Ab�icht i�t, die Sache �elb�t nach ihremganzen Umfange
zu betrachten, und �ie, �o weit es in einem �olchen Vore

trage ge�chehenkann, in ein helleres Licht zu �eben,
Drey Fragen mü��en wir in die�er Ab�icht unter�uchen,

Die er�te i�t: was i�t Empfind�amkeit?

_

Die andere: was i�i wahre, edle, lobenswürs
dige Empfind�amkeit?

Die dritte ; was i�t fal�che, tadelhafte Emo
p�ind�amkeit ?

� fal�che,

Um uns, M. A. Z., einen richtigenBegriffvon

der Empfind�amkeit zu machen , mü��en wir die�elbe
L Band, M niche
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niht mit der Empfindlichkeit *) verwech�eln, oder

jeue und diefe �chlechterdingsfür Eines und eben da��elbe
|

halten. Wenn uns entweder die äußern Dinge „ die

wir �ehen und hôren und empfinden ; oder die Vor�tel-
lungen, die wir uns von abwe�enden , un�ichtbaren ,

gei�tigen Dingen machen; oder die Bilder, welcheun�re
Phanta�ie und Dichtungskraft uns aus der möglichen
oder wirklichenWelt dar�tellet , leicht rühren; wenn die

angenehmenoder unangenehmenEindrücke, welchr jeue
und die�e auf uns machen , tief gehen, und �ih leicht
und {nell un�crs ganzen Empfindungsvermögensbe-

mächtigen, und leicht und �chnell zur Freude oder zur

Traurigkeit, zum Weinen oder zum Frohlo>&en, zur
Liebe oder zum Ha��e, zum Eifer oder zum Zorne, zum
Entzúcken, oder zum tief�ten Kummer bewegen, �o find
wir empfindlich: und wenn die�e Empfindlichkeitvere

edelt, erhdhetwird; wenn �ie �ich vornehmlichin Rük-

�icht auf morali�cheDinge, auf feinereSchönheiten,
auf höhereVergnügungenäußert ; wenn �ie un�er Gefühl
von dem, was recht und unrecht, gut und bô�e, �chik-
lih und un�chiklich , edel und unedel i�t, �chärfet, und

uns die�en Unter�chied in �olchen Dingen , Per�onen ,

Thaten

*) Jh weiß wohl , daß das Wort (Empfindlichkeit vors

nehmlich und. beynahe aas�chließungswei�e von dem Chas
rafter des Men�chen gebraucht wird, der �ehr leicht beleis_
diget werden kann , und jede Beleidigung �chnell und tief
empfindet, und �einem Beleidiger hoch anrechnet, Hier
bediene ich mich die�es Worts in einem weitern Umfange
des Sinnes, um damit diejenige Züge des men�chlichen

“

Charakters zu bezeichnen, die oft mit der Emp�ind�amkeit
verwech�elt werden und der�clden am näch�ten kommen,

und doch nicht wahre Empfind�amkeit �ind, Da wir doch
eines Wortes zur Bemerkung die�es Unter�chiedes bedürs

fen , und ich kein dazu �chiklicheres kenne ; �o �ah ich mi
“

gendthiget, da��elbeiin oineretwas ungewöhnlichenBedeus

tungzu gebrauchen,
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Thaten, Vorfallenheitenleichtbemerken und lebhafteme

pfinden läßt, wo er von den mei�ten niht bemerkt und

nicht empfunden wird, �o �ind wir empfind�ain. Eis

nige Gegen�3ße werden die�es etwas deutlicher machen,
Denblos Empfindlichenrühret mehr die Oberflächeund
das äußere der Sachez den Empfind�amen mehr ihre
innere Be�chaffenheitund Würde : jenex wird inshe�onso
dere leicht zum Unwillen und zum Zornegereizt ; die�er
i�t aller, und vornehmlich der �anftern, edlern Arten
vo;1 Empfindungenfähiger: jener wird mehrdurch �tarkes
heftigeEindrücke er�chüttert ; die�er mehr durch �anfte
erweichetund durchdrungen;jenen rühretmehrdas Großes
das Ungewöhnliche,das Auffallendezdie�en mehr das

Feine, das Edle, das undemerkte und verachteteSchde
neun Gute, Den Eupfindlichènentrü�tet das Unrecht »

das man ihm zufüget, oder zuzufügenWillens i�t; den

Empfind�ame! bekümmert auh das Unrecht, das �ein
Feind �ich �elb�t z2ufüget,und die Qualen, die er �ich
früher oder �päter dadurch bereitet, Der Empfindliche
wird durch die lauten Klagenund die häufigenThranen
des Unglüklichenam mei�ten zum Mitleid bewogen; der

Einpfind�ame nimmt an jedem, auchdem �till�ten , Ause
drucke des Schmerzes , der Unruhe, des Mangels, dis

er an irgend einem Ge�chöpfe wahrnimmt , Theil, Der

Empfindliche lieber mehr {aute, geräu�chvolleVergnüe
gungen und Lu�tbarkeiten; der Empfind�ame mehr�tille,
hâusliche , �anfte Freuden. Den Empfindlichenfreuet
die gute That des Men�chenfreundes, des Patrioten;
den Empfind�amen auch die Thräne in dem Auge des

Jünglings, der von großeaThaten höret, die er �elb�t
gethanzu habenwün�chet, “Der Empfindlichei�t gefühle
voll fúr das , was einen �ichtbaren , nahen Einfluß in

�eine und der Seinigen Glüfk�eligkeithat; der Emp�inde
�ame i� es auch gegen die entferntern, mehr verborgee
nen Folgender Dinge, und nichts i�t ihm ganz fremde,
ganz gleichgültig, was �ich auf irgendein lebendes, eme

pfindendes, gluf�eligkeiisfähigesWe�en bezieht:Kurz,
|
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Empfind�amkeit i�t erwriterte , verfeinerte , veredelte

Empfindlichkeit; es i�t theils ein hdhererGrad, theils
eine eigneRichtung oder Stimmung , theils eine edlere

Anwendung und Aeußerung der�elben.

I�t nun die Empfindlichkeitan und vor �ich �elb
ein wahrer , begehrenswürdigerVorzug des Men�chen -

�o i�t es die Empfindfamkeiteben �o wohl und nochmehr.
Allein �o wie jene bald ret gebraucht, bald gemiß-
braucht wird, und al�o dem Men�chen bald nüzlich,
bald {ädli< werden kann, �o verhält es �ich auh mit

die�er. Es giebt eine wahre und eine fal�che , eine lo-
benswürdigeund eine tade!lhafte, eine un�chuldige und

eine gefählihheEmpfind�amkeit. Laßt uns �ehen, wor-

innen jene und die�e be�teht „, wodurch �ich beydevon ein-

ander unter�cheiden,

Un�re Empfind�amkeiti�t er�tlich rechterArt , �ie i�t
edel und verehrungswürdig,wenn �ie auf die be�ten
würdig�ten Dinge gerichtet i�t. Es giebt un�treitig
Dinge , die nie zu �tarke Eindrúcke auf uns machen , die

Uns nie zu�ehr rühren, in An�ehung welcher wir nie zu
viel empfinden fônnen: und das �ind Gott, Wahrheit,
Un�chuld , Tugend, men�chlihe Vollkommenheit und

Glüf�eligkeit; alles, was {dn , was groß, was gut,
was verehrungs- und liebenswürdig i�t , und ewiglich
bleibt, Wenn du al�o, o Men�ch, nie ohne tiefe Ehr-
furcht und kindliche Liebe anÆWott , deinen Schöpfer
und Vater gedenke�t; nie ohne frohes Er�tannen und

�anfte Erweiterungdeines Herzens �eine Werke an�ieh�t,
und die Spuren �einer Weisheit und Güte im Kleinen

wie im Großen bewunder�t ; nie ohne Entzücken deine

Augenzu �einem prachtvollen Himmel erheb�t, oder die

zahllo�en Schönheiten der Erde , die er dir zur Wohnung
anwies , erblie�t; nie ohne innige Freude �eine Wohl-
thaten und Segnungengenieße�t, oder an �eine Wohl-
thaten und Segnungen zurükdenke�t; wenn du nie ohne
wahreTheilnehmungunter den Men�chen, deinen Brä-

|

dern,



der Emp�ind�amkeit. IST

dert, wandel�t, �ie �ieh�t und mit ihnen umgeh�t; nie

ohne inneres FrohlockenZeuge einer guten , edlen That
bi�t , oder den Sieg der Wahrheit über den Jrrthum,
und der Tugend über das La�ter beinerke� ; nie- den Tri-

umph der Ungerechtigkeitund der Bosheit ohne Entrü-

�tung, nie die Tyranney jeder Art ohne den lebhafte�ten
Unwillen , nie die leidende oder die verführte Un�chuld
ohne tiefen Kummer , nie das Verderben und das Elend
deiner Nebenmen�chen ohne innige Rührung erblike�t ;
wenn du die Stimme der Natur, der Wahrheit , der

edlen Einfalt , nie ohne Lu�t und Vergnügen, das. Ge-

�chrey des Nothleidendennie ohneherzlichesMitleiden ,

die Seufzer des Bekúmmerten und Geäng�tigten nie ohne
Unruhe und Beklemmung hdre�tz wenn du endlichjede
Handlung des be�ondern und des öffeutlichenGottes-

dien�tes mit gefühlvollemHerzen verrichtet , mit wahrex
Jubruu�t bete�t , den ganzen Werth und die ganze Würde

deiner Verbindungmit Gott und mit �einem Sohne,
Je�u Chri�to, fühle�t, von Liebe zu Je�u Chri�to ganz
dur<hwärmt und durhdrungen wir�t , und dich deine
Andachesúbungenmit Empfindungendurh�trômen und

be�eligen, die dein Herz kaum zu fa��en vermag: dann

ja dann i�t deine Empfind�amkeit auf Dinge gerichtet
"

danni�t �ie mit Dingen be�chäfftiget, die ihrer würdig!
�ind. Dann i�t �ie von der edel�ten Art, dann gerei"
chet �ie dir wirklih zum Vorzuge, und i�t Quelle der

Vollkommenheitund der Glük�eligkeit für dich und für
andere, für die�e und-für die zukünftigeWelt,

Un�re Empfind�amkeit i�t ferner rechter Art, �ie i�t
un�chuldig und ein wahrerVorzug des Men�chen , wenn

�ie unter der Herr�chaft der Vernunft �teht und
von ihr geleitet wird. Die Empfindung, M. A. Z.-
und al�o auch die Empfind�amkeit, kann uns nicht in

allen Fällen �icher führen, . Sie nimmt uns zu leicht
und zu �tark für oder wider eine Sache oder eine Per�on
einz ecweichetuns oft zu �ehr da, wo wir �tandhaft und

M 3 un?
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unbeweglich�eyn �ollen; lößt uns zu oftaus Nach�icht
und Schonunggegen die enen ungerecht, und allzu-
�trenge gegen die andern , zu oft aus Mitleiden gegen den

Elenden pactheyi�b, und hart gegen den Glüklichent
werden. Sie urtheilet zu oft ein�eitig ; hält �ich zugern
an die er�ten Eindrücke, welchedas Herzempfängt;
Und läßt �ich zu leicht durh den Schein ‘des Schdnen
und. Guten, durch einnehmendeGe�talten, dur rüh-
rende Worte und Geberden täu�chen. Und wie oiele

Men�chen giebt es nicht , die die�e �on verehrungswür-
digeEigen�chaft �ür Schwachheit an�ehen, als Schwach-
beit behandeln, und fichder�elben auf mancherlcy Art

zu ihren eigennüßigen, ungerechtenAb�ichten zubedienen

wi��en! Wie nöthigi�t es denn nicht , daß �i e unter der

Herr�chaft der Vernunft �tehe, daß �ie einen hellen,
richtigdenkfendenVer�tand zum Führer habe, wenn �ie
nicht auf Abwegegerathen, wenn �ie nicht uns uud an

dern mehr {ädli< als nüzlich �eyn �oll! Wie mancher
Empofiad�amehat �chon �ih und andere dadurchunglük-
lih gemacht, oder doch in nicht geringe Verlczenheit
Und Noth ge�türzt, daß er auf die Erknnerungenund

Warnungen die�es Führers nicht gehôret, uud die Ver-

nunft als eine za falte, zu laug�ame,zu eigen�innige
Begkeiterinnund Freundinn mit Verachtung von �ich
gewie�en hat! Nein, �ic �oll die Regentinn un�rer Seele,
die Regiererinnun�ers Verhaktens�eyn; dazu hat �ie
Uns der Schöpfer gegeben, und das machet den wahren,
den größtenVorzugdes Men�chen, als Men�chen, aus.

Sie �oll uns den Schein vou der Wahrheit unter�chei-
den, jede noch �o gute Neiqung der Pflicht aufopfern y

niht nach zufälligen, vorübergehendenEmpfindungen,
fondern nach fe�ten , uuveränderlichenGrund�ätzen han-
deln , und uns �elb�t au< dann bezwingenund beherrs
chenlehren, wenn es un�erin Herzennoch �o wehethuts
Wohl dem Men�chen, der das von uns lernet, dem
Men�chen „, bey welchem Licht und Wärme in dem g&
höôrigenVerhältni��e �ind , de��en Ver�tand eben �o helle
�ieht, als �ein Herzreizbarund empfind�ami�t!

Un�re
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Un�re Empfind�amkeit i�t endlich rechter Art, �ie

i�t un�chuldig und verehrungswürdig, wenn �ie uns

kräftig zu guten, zu den be�ten, edel�ten Thaten
antreibt, Empfinden,tief empfinden, und �einer Em-

pfindungnicht gemäßhandeln, das verräth in den mei-

�ten Fällen Schwachheit und Weichlichkeit. Das Gute
empfinden , und doh das Gute nicht thun, wenn man

es thun kann und �oll, das i�t Wider�pruch und Heu-
cheley. Gute Empfindungenfür den Er�az guter Hand-
lungen halten, das i�t Täu�chung und Selb�tbetrug,
Die wenig�ten Empfindungen, die wir haben, M. A. Z.-
�ind Endzwecke, die mei�ten �ind und �ollen nur Mittel,

Erweckungen, Antriebe �eyn, und in Thätigkeitzu �een,
uns die Anwendungund An�trengung un�rer Kräfte zu
erleichtern, und uns manche damit verbundene Schwie-
rigkeiten oder Gefahren überwinden zu helfen. Was

i�t die entzuckend�te Bewunderung des Schönen und

Guten , wenn �ie uns nicht zur Nachahmungde��elben
anfeuert ? Was i�t das �chmerzlich�teMitleid, wenn es

uns nicht zur wirklichen und unverweilten- Hülfe an-

treibt? Was i�t der lebhafte�te Unwille , der gerechte�te
Eifer, wenn er uns nicht zur Abwehrungdes Unrechts,
zum Schuke des Unterdrükten, zur �tandhaften Ver-

theidigungder Sache der Wahrheit und der Un�chuld
Muth und Stärke verleiht? Was helfen alle Thränen ,

alle Klagen, alle Seufzer, wenn �ie uns.da, wo wir

wirken und handeln, wo wir andern mit Rath und. That
bey�tehen �ollen, un�chlúßig und unthätig la��en? Was

i�t die innig�te, zärtlich�te Liebe, wenn �ie �ich nichtdurh
Werke äußert ? Nein, foll un�re Empfind�amkeit rechter
Art, �oll �ie lobenswürdig �eyn und die Tugend befôr-
dern und ver�chönern ; �o dürfen wir der�elben. nie 0
weit nachhängen, daß �ie uns er�chöpfte oder uns die
Kräfte zum Thunraubte, Nein , �iemuß uns vielmehr
mit unwider�tehlicherGewalt zu allen guten , edlen Tha-
ten antreiben: uns alle Bedenklichkeiten, die uns da-

Lon abhaltenkönnten, benchmen; uns vor jedem�{äd-
M 4 lichen
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lichen Vorzugebewahren; alle Einwendungender Träg-
heit und der Bequerlichkeit entkräften; uns gegen alle

Furcht vor Be�chwerden und Gefahren �tärken ; und
uns das Gute eben �o eifrig thun la��en, als wir es tief
empfunden haben; und je thätiger �ie uns in die�er Ab-

�icht machet , de�to edler und verehrung8würdigerifi �ie.

_Unddies, M. A. Z., dies i�t wahre, un�chuldige,

tugendhafteEmpfind�amkeit. Die wird niemand, der

richtig denket , und �elb�t kein ganz verhärtctesHerz hat ,

zu tadeln eder zu verachtenwagen : die wird jedermann ,

der den Werth der Dinge kennet, als ein ko�ibares Ge-

�chenk des Höch�ten , als einen wahren Vorzng des

Men�chen verehren. Ganz anders verhält es �ich mit

der fai�hen Empfind�amkeit, Wir dúrfen �ie nur

kennen lernen, um das Tadclhafteund Schädliche da-

von einzu�chen.
Die Empfind�amkeit i�t er�tlich fal�ch, i�i tadelhaft,

wenn �ie niht naturlich, �ondern erzwungenift,
wenn man Empfindungen vorgiebt und ausdrüû-
det, die man nicht hat, oder fie in einem weit

höhern Grade zu haben �cheinenwill, als es wirk-
lich i�t ; al�o die ‘Rolle eines Verzweifelnden, eines

ganz Untrô�tbaren �pielet , wenn man nur mäßig beküm-
mert und betrübt i�t, oder himmli�che Wonne und hohes
Entzücfen lúget, wenn man nur ordentliches VergnÜ-
gen genießtund ruhiges Wohlgefallen an einer Sache
bat. Da die Empfindungenniht immer von uns ab-

hängen , nicht immer in un�rer Gewalt �ind; da kein

Men�ch in jedem Augenbli>e�eines Lebens , und beyjeder
Be�chaffenheit �eines Körpers , eben de��elben Grades
der Empfindlichkeitfähig i�t; da auch weder Gei�t noh
Körper eine immer gleich �tarke Spannung und Er�chüt-
terung aushalten könnten: �o darf �ich niemand weder

des Mangels die�er �tärkern Empfindungen, noch der

zufälligen Schwächung der�elben �chämen. Ja, wer

immer Unempfindlich,immer fühllos i�t, wenn nichts
rúhret
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rühret, der i�t in keinem begehrenswürdigenZu�tande ,

und der i�t �trafbar, wenn er fie durch Thorheit und

La�ter in die�en Zu�tand ver�ezt hat. Aber auch der

empfind�am�te Men�ch i�t nicht immer gleichge�timmt;
auch den größten Bewunderer der Werke der Natur rühe
ret ihr Anblik nicht imtner auf die�elbe Art; auch auf
den zärtlih�ten Men�chenfreund machet die Vor�tellung
der Noth und des Elendes feiner Brüder nicht immer

den�elben Eindruk. Wer da nur das Wahre, das

Schône, das Gute billiget, und das, was er für �eine
Pflicht hält , thut, der darf �ich nichtdarüber äng�tigen -

wenn er es gleichzuweilenohnemerklichesGefühl, mit

faltem Blute billigen und thun �ollte. Wer hingegen
in jedem Falle eben das und eben �o empfindenwill,
was und wie es ein anderer empfindet, der etwa für
vorzüglichempfind�am gehaltenwird, oder mit welchen
er �on�t wegen Ueberein�timmungihrer Ge�innungen und

Neizungen näher verbunden i� , der muß oft heucheln,
oft lúgen, oft natürlich reden und handeln; und keine

Art der Ver�tellung und des Zwanges verräth �ich leiche
ter, keine machetauf diejenigen, die es �ehen und hören,
unangenehmere Eindrücke als die�e. Da werden oft
ganz unvereinbare Empfindungenzu gleicherZeit geäu�-
�ert; oft die wider�prechend�ten Geberden und Bewe-

gungen des Körpers zu Hülfe genommen ; oft alles, was
die Sprache Starkes und Rührendes in �i fa��et, ohne
Wahl zufammengehäuft;und �chon mancher Auftritt
von die�er Art hat �ich mit lautem Gelächter der Zu-
�chauer geendiget.

|

Die Empfind�amkeiti�t ferner fal�ch und tadelhaft,
wenn �ie über�pannt oder übertrieben, wenn �ie
‘dem Werth der Dinge nicht angeme��en i�, wenn
�ie �ichmehr in Kleinigkeiten als in wichtigen Dins
gen qußert, Mancher höret die Nachricht von den

Untergange einer dur<h Erdbeben ver�chütteten Stadt
einer an den Fel�en zertrümmertenFlotte , eines durch
Feuer und SchwerdtzernichtetenHeeresganz gleichgültig
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an, der úber- ein vergleichungswei�e�ehr unbedeutendes

Ge�chöpf aus der Kla��e der Pflanzen oder der Thiere
laut weinen kann. Auf manchen machet ein ganzes,
arbeit�ames , tugendhaftes, aberim Stillen , ohne alles

Geräu�ch vollbrachtesLeben keinen Eindruk , der úber

irgend eine Handlung der Men�chlichkeit oder des Wöohl-
thuns , die ein anderer vielleicht zufälligerWei�e, aber

auf einc auf�ehendeerregendeArt verrichtet, in Entzücken
geräth, Manchen röhret das, was Muth, Stärke
des Gei�tes , Ent�chlo��enheit , ausharrende Geduld,
Standhaftigkeitzeiget, wenig oder gar nicht , da er von

allem, wobey Zärtlichkeitoder Liebe, wenn �ie gleich
nicht ganz un�chuldig �eyn �ollte, Statt findet, auf das

innig�te gerühretwird. Der Empfind�amein dem bef-
fern, edlern Sinne des Wortes findet freylih auch in

Lau�end Dingen Be�chäftigung und Nahrung für �eine
Empfind�amkeit, die andere ganz kalte la��en, die in ihren
Augenunbedeutende Kleinigkeiten�ind; und es verdienet

feinen Tadel, wenn ihn eineBlume, ein kleines Jn�ekt ,

wenn ihn jeder Ausdruk dex Freude oder des. Leidens ,

den er an empfindendenGe�chöpfenwahrnimmt , rühret,
Wenn er an allem mit gefühlvollem.HerzenTheil nimmt
aber er über�ieht deswegen das Große, das Wichtige
nicht, i�t nicht kalt dagegen, nimmt no< weit mehr
Antheil daran, wird nochweit �tärker dadurch gerühret,
verfällt nie in das Tändelnde , behauptet �tets die Wür-
de eines denkenden, vernünftigen, �ich �elb�t be�ißenden
Men�chen ; und dies i�t Beweis , daß �eine Art zu denken

Und zu empfindennicht erkün�,elteSmpf�indeley, �ondern
wahre, edle Empfind�amkeit i�t.

Die Empfind�amkeit i�t drittens unächt und tadel-

haft, wenn �ie uns und andern �chádli< oder ge-
fährlichwird , uns an wirklichen Pflichten hindert,
oder uns die Erfüllung der�elben unangenehm
und be�chwerlichmachet ; wenn �ie uns Lu�t und

Kraft zum Thun de��en, was re<t und gut.i�t y

raubet. Wer �h den Ausdruk jedesheftigenSchmev-
jes -
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zes, den Anblik jedes Leidenden und Elenden fo rühren ;
�o überwältigenläfit, daßer darüber außer �ich geräthy

�eine Be�inuungskraft , die Gegenwa“-t�eines Gei�tes
verliert und untüchtig wird, auf Mittel zu denken, und

die Mittel zu gebrauchen, wodurch die�er Schmerz ge-

�ti"!et , die�es Leiden erleichtert, die�es Elend aufgehoben
oder vermindert werden kann; wer da weinet- und jams
mert, wo er helfen könnte und �ollte: de��en Empfind?
�amkeit i�t �chädlich, i�t tadelhaft, i�t — wenn �ie ihm
auch ñno< �o natúrlich wäre — Krankheit der Seeke >

Schwächedes Gei�tes , die dem Men�chen uicht zunt

Ruhmegereichen kanu, die er nichtunterhalten, �onders
wogegen er wachen und arbeiten �ollte.

Die Empfind�amkeiti� ferner �chädlich, und folglich
�irafbar , wenn �ie uns die Verhältni��e, in welchen wit

gegen andere �tehen, und: die Pflichten , die wir ihnen
chuldig �ind, verge��en läßt ; wenn �ie uns den Ge�chmak
an un�ern ordentlichen Berufsge�chäftenbenimmt, uns

von den�elben abhält, oder uns die�elben nachläßiz, mie

Verdruß und Widerwillen wahrzunehmenverleitet. Sie

i�t al�o �chádlih , wenn �h die Hausmutter dadurch
verhindern läßt, fich um alles , was zum Hauswe�en

gebanety �orgfältig zu‘bekümmern , die Ordnungin allen

heilen de��elben zu unterhalten , �elb�t Hand dabey ans

zulegen, und für das Be�te und die Befriedigung ihres
Gatten , ihrer Kinder , aller ihrer Hausgenof�en in

Kleinen wie im Großen zu forgen ; wean �ie lieber durch
te�en , oder durh Ge�präche mit gleichge�timmtenSeeo
len ihrer Empfind�amkeit nahhängt , als ich mit häuss
lichen, wirch�chaftlichen Angelegenheitenabgiebt, oder

nur die Auf�icht úber das Ganze , das Große führenwill,
da doch das Ganze nicht ohne �eine Theile,und das
Große nicht ohue das Kleine be�tehenkanu.

Sie i�t {ädli< und �trafbar, die Empfind�amkeit>
wenn der Jüngling, wenn der Manndie Ge�chäfte, die

zu �einem Gewerbe „ zu �einer Handlung, zu �einen
|
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Berufe gehören, und die vielleichtan und vor �ich �elb�t
eben nicht �ehr edel und wichtig, oder nicht �ehr unter-

haltend �ind, darüber verachtet, ver�äumt, �einer un-

werch hält , und �ch dadurch zu erniedrigenglaubet, daß
er Dinge thut, die tau�end andere Men�chen von weni-

ger feinen Empfindungenund weniger edler Denkungs-
art au thun fönnten, Sie i�t �hädlih, wenn der

Schüler der Weisheit , von dem Hange �eines Herzens
verführt , �einen Ver�tand und �eine Vernunft gehörig
anzubauen vergißt, und �ich darüber die ern�thaften,
troknen , aber höch�t wichtigenKenntni��e und Wi��en-
ca�ten zu erwerben ver�äumet, die ihm zu�einer künf:
tigen Be�timmung �o unentbehrlich�ind.

Sie i�t �chädlich und �trafbar , die Empfind�amkeit,
‘

wenn man andern die Pflichten des Umgangs , der Gee

felligkeit, der freund�chaftlihen Achtung und Liebe ent-

Zieht, weil �ie nichteben �o empfind�amals wir �ind, weil

�ie die Natur vielleichtaus einem geübternStoffe gebil-
det , oder weil �ie ihnen mehr kalte Vernunft , mehr
ruhige Ueberlegunggegebenund �ie mehr zum Thun als

zum Empfinden be�timmt hat.

Sie i�t endlich {ädli< und gefährlih , die Enr

pfind�amkeit, wenn wir uns, von ihren Eingebungen
und Antrieben verleitet, eine Welt erträumen, und in

einer Welt leben und �chweben , die mit der wirklichen
Welt fa�t niches gemein hat, die blos in un�rer Einbil-

dungsfraft, oder in gewi��en Werken der Dichtkun�t exi-
�tiret ; wenn wir, vou. �olchen Bildern und Ge�talten
getäu�cht , bey andern Vollklommenheiten�uchen und

Dinge von ihnen erwarten , die entweder nirgends oder

doch hôch�t �elten anzutreffen �ind , und uns dann über

die�en �o naturlichen Mangel �o beunruhigenund betrú-

ben, und uns �o von ihnenentfernen , als ob wir we-

�eutliche Dinge bey t1hnenvermißten. Wie-mancher
hat �ich dadurch von den �chiklich�ten, nüzlih�ten Ver-

bindungenabhalten; wie wancherzum ehelo�en Stande
verleiten
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verleiten la��en! Wie mancher i�t dadureh ein �chle<tee
Gatte , ein eigen�tnniger äußer�t �chwer zu befriedigen-
der Ge�ell�chafter , ein Men�chenfeind geworden? Nein „

der Wei�e �ieht, nimmt, gebrauchetdie Dinge die�ez
Welt �o , wie �ie �ind, und �uchet keine Engel unter dew

Men�chen , kein Paradies auf Erden, keine ganze reine

Tugend unter fehlerhaften, �ündigen Ge�chöpfeyfeine

Volll'ommenheitda , wo �ie aicht zu findeni�t,

Nein, in allen jenen Fällen, wo wir die Empfind-
�amkeit für {ädli< und �trafbar erêläret haben , da

opfert man die Pflicht dem Vergnügenauf ; machet �ich
zur Erfüllung der Pflicht unwillig und untüchtig; er-

fúllet �ie �chlecht ; �tôret die Ordnung und den Wohl�tand
des ge�elligen Lebens ; handelt den Ab�ichten Gottes und

�einer eignen Natur, die nicht.blos zum Empfinden ,

�ondern auch zum Denken und noh mehr zum Thun
be�timmt i�t, zuwiderz verzärtelt �cinen Ge�chmak und

�ein Herz; �hwächet �eine Kräfte; wird e>el in dem

Genu��e des Schdnen und Guten; i�t �elten mit dem,
was i�t und was ge�chieht, zufrieden; und bereitet �ich
�elb�t und andern tau�enderley Leiden und Qualen, von

wel<en man in dem entgegenge�eztenFalle frey gebliw
‘ben wäre,

|

_

Hútet enchdenn, M. Th. Fr. , vor die�er fal�chen „

übertriebenen , {hädli<henEmpfind�amkeit, La��et euch
auch in die�er Ab�icht die Mäßigung, die Selb�tbeherrs
�chung empfohlen�eyn. Und da ihr Chri�ten �eyd, #0
�ehet auch hier auf Je�um, euern Anführer und

Vorgänger, das Mu�ter aller men�chlichen Vollkom-

menheit. Wie emp�ind�am war nicht �ein Herz; und

wie edel , wie ge�chäftig , wie fruchtbar an guten Thaten,
war nicht �eine Empfind�amkeit! We�en Seele war von

Gottesliebe und Men�chenliebe, von Liebe der Wahrheit
und der Tugend �o durchdrungen, wie die �einige; Und

wie �timmte nicht bey ihm alles, Ver�tand und Herz-

Worte und Werke, mit einander überein1 Gsjames'

n
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ihn das Volfs, er fühlte mit ihm �eine gei�tlichenund

leiblichenBedürfni��e; abet er half den�elben auch wirk-

lich abz er �âttigte,- er lehrtees, Er weinte, als ex

�einen Freund tazarus im Grabe erblikte; aber er wekte

ihn von den Todten auf. Er trug, er empfand die

Krankheit und Schmerzen der Elenden und heilte �ie.
Er herztedie kleinen Kindern , die man ihm darbrachte „

uud �eghete �ie, Er gewann den Jüngling, der ihm
nachfolgenwollte , lieb, ob gleich �ein Wollen uicht zur
That wurde. Er vergoßThränen über Jeru�alem, das
mit mörderi�chen An�chlägen gegen ihn umgieng. Er
bat für �eine Peinigerum Gnade , und vergaß �ich �elb�t,
�o oft er andern dienen uud helfenkonnte, Und welchen

Antheil nahm er nicht in den traurig�ten Augenblicken
des Lebensan dem. Schik�ale der Seinigen! Siehe,
�prach er vom Kreuzezu �einen Geliebten,�iehe; das
i�t deine Mutter! �iche, das i�t dein Sohn! —

Aber wie thâtig war nicht bey die�em allen �ein ganzes
Leben! Wie unermüdet �ein Eifer im Recht - und Wohl-
thun, in der BVollbringungdes ihm aufgetragenenWer:
fes auf Erden! Wie heiterund unbewölkt �ein Ver�tand!
Wie unpartheyi�ch �ein Urtheil! Wie uner�chüttert �eine
Standhaftigkeit! Wie richtigund fe�t �eine Grund�ägte?
Wie groß �eine Nach�icht gegen �eine Schüler und Jüne
ger „ die �o viel weniger empfind�am als er, die oft fa�t
ganz unempfindli<hwaren! Wie männlih war nicht
endlich �eine Sprache und �ein ganzesBetragen! Wie
weit von allem Zwange, aller Kun�t, aller Pralerey
entfernt! Wie genau �einem Charakter , �einer Be�tim-
WMmungUnd den jedesmaligen Um�tänden angeme��en !

Welche geräu�chlo�e , �tille Größe zeigte �ich nichtin als

lem, was er �prach und was er that!
O ahmet ihm anch hierinnennach, ihr alle, die ihr

das Glüf und die Ehre habt , �eine Bekenner zu �eyn,
Strebet nachder Vollkommenheiteurer ganzen Natur ,

aller eurer Gei�tesfräfte. Sorget für euern Ver�tand.
eben �owohlals für euer Herz; bildetjenen eben o �org-

fältig
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fältig als die�es aus; lernet eben �o richtigdenken als

�tar? empfinden. La��et euh Vernunft und Empfind�ame
Feit Hand in Hand auf dem Pfade des Lebens begleiten,
die�e von jener beherr�chtund regiert , und jene von die-

‘�er ermuntert und angefeyertwerden , damit es euch nie

weder an Lichtzur Vermeidung aller Abwegeund Jrr-
wege , noh an Wärme und Kraft zur �iandhaften uud

unermüdeten Fort�etzung des rechtenWegesfehle. Amen.

XII Predigt.

Der Werth der Tugend.

Tex t.
Sprüche Salom. 8. v. 11.

Weisheiti�t be��er denn Perlen , und alles, was man wün»
�chen mag, tann ihr nicht gleichen,

(GG, un�er Schöpfer und un�er Vater , du ha�t uns
7 allen dein Ge�ez, das Ge�ez der Wahrheit und der

Ordnung, ins Herz ge�chrieben, uns alle mit einem in-

nigen Gefühlevon dem, was recht und gut i�t, begabet;
Und dadurch will�t du uns zur Tugend, und durch die

Tugendzur Glük�eligkeitführen. Gott , welcherVoll-

kommenheit, welcherFreude, welcher Seligkeithaft du
uns dadurch niche fähig geinacht, daß du uns zur Tu-

gendbe�timmt und berufen „ uns die�elbe �o verehrungs-
würdiggemacht, und uns�o. vieleAntriebe und Mittel
und Kräfte gegebenha�t, und- noh immer gieb�t, aus

�innlichen , verderbtenGe�chöpfen wei�e , tugendhafte
Men�chen zu werden, und immer völligerzu werden1.
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O! daß wir es doch alle wären, — alle in der Tugend
un�ern größtenVorzug, un�re héch�teWürde �uchten ,

—

uns alle ganz ihrer �anften Herr�chaft unterwürfen , ganz
von ihr belebenund regieren ließen , und uns dgdurh

‘dir , dez ewigenQuell aller Volllommenheitund Güte,
immer mehr näherten!Wie �elig würden wir dann nicht
izt �hon �eyn, und wieviel �eliger derein�t no< werden !
uind mit welhem Wohlgefallenkönnte�t du dann nicht
auf uns, deine Kinder , herab�chen, und deine Lu�t an

uns haben! O möchte�ich dochdie Tugend un�erm Gei�te
in ihrer ganzen Schönheit , mit alley ihrenunwider�teh-
baren Reizen dar�tellen; uns ihren Vorzug vor allem,
was wir �on�t achten und verehren, recht fühlen la��en ,

und �ich dadurch un�ers ganzen. Herzens, un�rer innig-
�ten Zuneigung bemächtigen!Laß doch dein Licht uns

er�leichten, o Gott, und deinen Gei�t uns beleben, da-

mit wir den Werth der Dinge richtigbeurtheilen, und

zwi�chen den�elben weislich wählen lernen, Begleite zu
dem Ende den Vortrag des Lehrers, der uns dazu an-

Teiten und ermuntern �oll, mit deinem Segen. Laß ihn
die Tugendnicht vergeblichuns anprei�en ; laß ihn �elb�t
ihren Werth empfinden, und uns die�e Empfindung�o
mittheilen, daß dadurch die Anzahl und der Eifer ihrer
Verehrer unter uns vermehret werde. Wir bitten dich
darum als Verehrer deines Sohnes Je�u, und rufen
dichferner in �einem Namen an: Un�er Vater 2c.

SprücheSalom. 8. v 21,

Weisheit i� be��er denn Verlen , und alles, was man wün»
�chen mag, kann ihr nicht gleichen, x

De Tugendverachten, und �ich nichthochgenug �{àä-
ben, das �ind zwey �chr ver�chiedeneDinge. Jenes

i�t ein Fehler, de��en �ich nur wenige; die�es i�t ein Feh-
lex, de��en ch ungemein viele Men�chen �chuldig machen.
Die Tugend, M, A. Z., die Tugend hat ein

�o uw{hule
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�huldiges , ehrwürdiges, einnehmendesAn�ehen ; �ie
läßt uus von dem® an welchem wir �ie erbli>en , und

durch welchenwir �ie wirken und handeln �chen , �o wenig
befürchten und #o viel hoffen; ihr Sinn und ihr Ver-
halten �ind fo rcoghr, �o überein�timmend, �o natürlich
und ungekänßelt; ihre Verbindung mit un�rer Glúk�e-
ligkeitund mit dem Wohl�tande der ganzen Ge�ell�caft
i�t in den mei�ten , oder doch in vielen Fällen �o �ichtbar ;

�ie i�t oft �o unentbehrlich; lets �o �chn ; ver�pricht dem

Fehlenden und Schwachen �o viel Nach�icht und Ge-
duld: daß weder Scharf�inn , noh Gelehr�amkeit, noch
geübtesNachdenken, noch ein hoher Grad eigner Voll-

kommenheitdazu erfordert wird , ihr einen gewi��en Werh
zuzuge�tehen, �ic für etwas Gutes und Begehrungswür-
diges zu erkennen , und ihr mehr oder weniger Achtung
zu erzeigen. Der Wei�e und der Unwei�e, der Gute
und der Bô�e, der Tugendhafteund der La�terhafte , der

bedacht�aineMann und der flüchtigeJüngling, werden
�ich in die�em allgemeinenUrtheileüber den Werth der

Tugend mit einander vereinigen; und keiner wird �i,
wenn ihn nicht etwa heftigeLeiden�chaft betäubet und
verwirret , getrauen , �ie �chlechterdingsund geradezu zu
verachten. Allenthalben, wo noh Gewi��en, wo Gefühl
des Wahren und Guten in dem Men�chen übrig i�t , da

findet die Tugend ia dem Herzenihrer Feinde �o wie in

dem Herzenihrer Freunde einen Sachwalter , der es nie

wagen darf , �ie �chlechterdingszu verdammen,
So g2wißaber die�es i�t, M. A. Z., �o gewißi�t

es auh, daß nicht alle, da vielleichtnur die wenig�ten
Men�chen den ganzen Werth der Tugenderkennen , und

�ie �o hoh �chäßen, und �o innig verehren, als �ie es

verdienet, Die Achtung, die �ie der Tugenderwei�en,
i�t bei �ehr vielen mehr Vorurtheil , oder dunkles Ge-

fühl, als lebendige, an�chauende Erkenntniß , wahre.
Empfindung, fe�te, innige Ueberzeugung, Man ver-

ehret wehl die Tugend überhaupt und im Allgemeinenz
aber nicht �o, wie �ie juicyin jedem be�ondern Falle und>

L Band, _N Men-
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- Men�chen äußert. Manhält �ie woh!für etwas Gutes

und Begehrungswürdiges; aber nur �elten giebt man

ihr nach reifer Ueberlegung, auf eine ganz ent�chiedene
Art, den Vorzug vor allen andern guten und ‘begehs
renswürdigen Dingen, MNur �elten glaubet man recht
Überzeugend, daß man �ie �chlechterdingsnichtentbehren,
nie zu theuer erkaufen, ihr uie zu viel aufopfern kann ;

daf man mit ihr alles, und ohne �ie nichts hat * daß es

unendlichbe��er i�t, arm und niedrig und ungelehrtund

verachtet , aber dabey tugendhaft, als reih und mächtig
und ange�ehenund gelehrt, aber dabey nicht tugendhaft
zu �eyn. Und doch �ind alle un�re An�prüche auf wahre
Tugendeitel und ungegründet, �o lange wir die�es nicht

erkennen und glauben , �o lange wir ihr irgend ein an-

deres , �on�t noch �o �chäzbares Gut die�es Lebens vor-

ziehen.
Eure Urtheilehierüber zu berichtigen, M. A. Z.,

und euh mehr Hochachtungfür die Tugend beyzubrin-
gen „ i�t die Ab�icht meines heutigenVortrages. Wir

haben euch in ver�chiedenenvorhergegangenenVorträgen
von dem Werthe des Reichthums , der Ehre, des �inn-
lichenVergnügens und der gei�tigen Vergnügungenun-

terrichtet; �ie alle, �o wie �ie es wirklich �ind, fur wahre
-

Güter, für Dinge erkläret , die in einem gewi��en Grade

geachtet, geliebet, ge�ucht, geno��en zu werden verdie-

nen; fúr Dinge, die, nachdem wir �ie gebrauchen, mehr
oder wenigerzu un�rer Vollkommenheitund Glük�elig-
feit beytragen fônnen. So gut und nüzlich aber alle

die�e Dinge �ind: �o úbertrift �ie doch die Tugend �ehe
weit; �o weit der Endzwekdas Mittel, und ein Ge-
bäudealle zur Aufführungde��elben nôöthigenGerü�te und

Werkzeugeúbertrift. '

Meisheit , �agt der wei�e König in un�erm Texte,
Weisheit i be��er denn Perlen, und alles, was

man wün�chen mag, kann ihr nicht gleichen.
MWeisheit, M. A. Z.,„ i�t hier nichtblos das , was man

�on�t etwa Ver�tand , Erkenntniß, Gelchr�amkeit,tiefe
'

: Ein�icht
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Ein�icht nennet, Es i� vielmehrder richtigeGebrauch
des Ver�tandes bey allen Ge�chäften und Angelegenhei-
ten des Men�chen , die be�te Anwendungund Erkenntniß
und Ein�icht , die wir haben , zur Beförderung un�erer
Glük�eligkeit; es i�t ein ver�tändiges, mit der Wahrheit
und Ordnung überein�timmendes Verhalten ; furz, es

i�t eben das, was wir in un�rer Sprache Tugend uen-

nen. Die�e Weisheit , die�e Tugend i�t kö�tlicher als

Perlen, alles , was man wün�chen mag, kannihr nicht
gleichen, das heißt, ihr Werth i� größer als der
Werth aller übrigen Dinge, welche�on�t die Men-

�chen am �ehnlich�ten verlangen, und nah welchen �ie
am eifcig�ten �treben, Und dies i�t der Saz, den wir
nun um�tändlicher zu erleutern und zu bewei�en gedenken,

Zwo Fragen mü��en wir in die�er Ab�icht beant-
worten :

Die er�te: was i�t Tugend?
Die ándere: was’ giebt ihr die�en vorzüglichen

Werth? ©

Tugend, M. A. Z., be�teht nichtin einzelnen
guten Handlungen. Nicht Mäßigkeit, nicht Keu�ch-
heit, nicht Gerechtigkeit, nicht Billigkeit , nicht Wohl-
thätigkeitz. B. machendas aus, was Tugend i�t und

heißt. Das �înd nur ver�chiedene Arten , wie �ie �ich
äußert , wie �ie �ich wirk�am erwei�t. Sie �elb i� der

Grund, die Quelle von die�en und allen übrigenguten
Handlungen. Daß das Auge ungehindert �ieht, das

Ohr ohne Schwierigkeithôret, daß jedes �innliche Werk-

zeug die Eindrücfe der äu��ern Dinge annimmt, daß
�ich jedes Glied un�ers Körpers leicht und ordentlich be-

weget, uU. � w. das machet noch nicht-das We�entliche
dex Ge�undheit aus; das �ind nur ver�chiedeneWirkun-

gen und Aeußerungender�elben, Sie �elb�t be�teht ia
dem richtigen und genauen Verhältni��e aller Theile,

aller Gefäßeund Säfte un�ers ganzen Körpers gegen
N 2 einan-
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einander, und in der unge�chwächten, frey wirk«nden
Lebenskraft, die �ie alle durchdringtund erhält und in

Bewegung �eßzet.
Tugend be�teht auh nicht iu einzelnen quten

Ge�innungen. Daß wir eia Vergnúgenam Woblthun
finden ; daß wir gern über ern�thafte Dinge, über Re-

ligionslehrenz. B,, nachdenken; daß wir den Frieden
und die Eintracht lieben und �ie gern befördern ; daß wir
von un�ern Mebenmen�chen lieber das Gure als des Bô�e
glauben, 11. �, w. das ailes �ind gute Ge�innungen , an

welchen es dem Tugendhaften nicht fehlen darf; aber

feine von die�en Ge�innungenallein , auch nicht mehrere
zu�ammengenommen, machen uns wirklich tugendhaft,

oder machen das Unter�cheizende, das We�entliche der

wahren Tugend aus.

Nein , M. A. Z., Tugendi�, ein Ganzes , ein

unzertrennlichesGanzes. Sie i�t nicht �owohl Hand-
lung als Grund der Handlung, nicht �owohi Ge�innung
als Grund der Ge�innung ; �ie treibt uns zu jenen guten .

Handlungenan, und flößetuns die�e guten Ge�innungen
ein, Von ihr belebt und regiert , wollen und thun wic
das Gute, und alles Gute; wollen es �tark und ent-

�cheidend; und thun es gern und �tandhaft. Sie i�t
nämlich die Be�chaffenheit un�ers Gei�tes , die Richtung
und Be�timmung �einer Kräfte, die uns �tets �o denken ,

�o ge�innet �eyn, �o handeln läßt, wie es der Wahrheit ,

der Orduung , dem Willen Gottes gemäß i�t. Sie be-

�icht in einer allgemeinen, herr�chenden , wirk�amen
Neigung zu allem dem, was wahr und recht und gut,
was un�rer Natur und un�ern Verhältni��en, und der

Natur und den Verhältni��en der übrigen Dinge ange-
me��en i�t, in der be�tändigen Bereitwilligkeitdas zu
thun , oder nicht zu thun , zu leiden oder zu dulden , zu
�eyn und zu haben, oder nicht zu �eyn und zu haben,
was Gott will, das wir thun, oder nicht thun-, leiden
oder dulden , �eyn und haben , oder nicht �eyn und nicht
haben �oilen, Sie be�ieht in der Wahrheit un�cer Gee

danken,
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danken , Empfindungen, Neigungen, Worte und Werke,
in der Uberein�timmungaller Theile un�ers innern und

äußern Verhaltens unter �ich und mit dem göttlichen
Ge�eße. Sie i�t al�o eben das, was wir �on�t Liebe und

Ausübungdes Guten, willigenund einge�chränktenGe-

hor�am gegen Gott und �eine Gebote, was wir Recht-
{a}enheit nennen. Sie i�t die Ge�undheit und das

wahre Leben un�rer Seele , der Zu�tand, in welchem un-

�er Gei�t das i�t und wirket, was er nach �einer Be�tim-
mung �eyn und wirken �oll: die Kra�t, die uns �tets zu
allem, was �chôn und gut und gemeinnüßigund edel i� ,

was Gott gefällt und men�chlihe Vollkommenheitund

Glüf�eligkeit befördert, antreibt, — und mit Wohl-
gefallengegen alle Men�chen durchdringt, uns mehr für
andere, als für uns leben und wirfen , und alles, was

œir �ind und haben, auf die be�te Art anwenden heißt.

Eine �olche Tugend nun, �agen wir, hat mehr
Werth als alle andere Güter , deren Werth wir bis-

her in ver�chiedenen Vorträgen erwogen und be�iimmet
haben; mehr Werth als Reichthum, als Ehre, als

�innliches Vergnügen, mehr als alle Vorzüge und-Ver-

gnügungendes Gei�tes , in �o weit �ie mit der Tugend
ftreiten , oder als von ihr unabhängigbetrachtet werden.

FolgendeAnmerkungen �ollen dies ins Licht �eßen und

bewei�en.

Er�tlich i�t die Tugend �chlechterdings und ohne
alle Ein�chränkung gut , �chlechterdingsund ohnealle

Ein�chränkung und Ausnahme nüzlih und begehrens-
würdig. Das kdnuen wir von keinem andern, an und

vor �ich �elb�t und unter gewi��en Bedingungennoh �o
{häzbaren, Gute �agen. Der Reichrhumkann uns zum
Fall�trike , die Ehre zur La�t , �innliches Vergnúgeùnzur
Quelle des Kummers und des Schmerzens werden ; alle

fônnen uns zur Sünde und zum La�ter verleiten, u1d

dadurch ins Elend �türzen. Selb�t Vorzúgedes Gei�tcs,
Erkenntnißund Wi��en�chaft , Wiz und Scharf�inn , und

N 3 das
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das damit verbundene höhereVergnügen,kônnen. auf
- xau�enderley Art gemißbraucht, uns �elb�t und andern

auf tau�enderley Art �{hädli<h und verderblih werden.

Weder äußerer Wohl�tand , noh innere Gei�teskraft
Tann den Unwei�en und den La�terhaften vor Thorheit
und vor Elend {üßzen. Die Tugend allein kann nie

gemißbraucht, nie �trafbar werden : denn, man kann
nie zu tugendhaft �yn ; nie zu wahr , zu richtig, zu gut
denfen und handeln; nie das Vergnügen der Tugend
zu oft, zu anhaltend genießen; nie über dem Génu���e
de��elben Pflichten ver�äumen. Keine Tugend �treitet
mit der andern : Leine verhindert uns an der Ausübung
der andern ; keine �chwächet un�ce Neigung oder un�re
Kräfte dazu. Eigentlichgiebt es, wie ich �chon ange-
merkt habe, nur Eine Tugend, und das i� die herr-
�chende, unveränderlicheBercitwilligkeitund Fertigkeit,
das zu thun, was recht und gut und in jedem Falle das

Be�te i�t, was mit der Natur, mit dem Willen Gettes,
-

mit un�ern Verhältni��en gegen ihn und die übrigen
Dinge überein�timmet ; und wo die�e Bereitwilligkeit
und Fertigkeiti�t, da kann kein Streit , kein Wider�pruch
mit �ich �elb�t Statt finden, keine Pflicht mit Hintan-
�eßung und zum Nachtheil der andern beobachtet,keine

Art des morali�chen Guten auf Unko�ten einer andern

Art de��elben ge�ucht Und ausgeubt werden.

Der Werth der Tugend i� zweytens weit un-

veränderlicher als der Werth aller andern Güter
und Vorzüge. Der Werth des Neichthums wird dur
un�ere Bedürfni��e und durch die Bedürfni��e der Ge�ell-
�chaft, in welcher wir leben , be�timmt. Es la��en �ich
Um�tände denken , wo er uns �chlechterdingsunnüke �eyn
und zur ta�t fallen würde. Der Werth der Ehre ver-

ändert �ich �o, wie die Meynungen, die Gebräuche,
die politi�chenEinrichtungender Men�chen�ich verändern;
er �teigt und fällt , und die Sache �elb�t wird mehr oder

weniger begeßhrenswürdig, je nach dein die�e äu��ern Zei-
ehender allgemeinenAchtung�par�am oder häufig, mit

fluger
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fluger Wahl oder blindlings ausgetheiltwerden; und

außer demge�ell�chaftlichen Leben , in der Srille der Ein-

�amkeit , hôren die�e Vorzúgefa�t gänzlichauf, Vorzüge
zu �eyn, Der Werth des �innlichen Vergnügens bleibt
eben �o wenig immer der�elbe, Wie viel hängt nicht
dabey von Zufällen, von hergebrachtenund angenom-
menen Urtheilen, und �till�hweigenden Verabredungen;
wie viel von der Be�chaffenheit un�ers Körpers , der

Reizbarkeitun�rer Nerven dem Zu�tande un�rer Ge�und-
heit , dem Aiïter und andern Um�tänden ab! Wie man-

nichfaltig und wie ver�chieden �ind nicht die Ge�talten ,

in welchenes zu ver�chiedenenZeiten und an ver�chiede-
nen Orten er�cheint und gefällt! Wie oft wird es uns

un�hmakhaft , wie oft ekelhaft, wie oft hdret es gänz-
lih auf, oder verwandelt �ich in Schmerz ! Selb�t
Vorzúge des Gei�tes , Erkenntniß , Wi��en�chaft , Kun�t,
�ind mancherleyAbwechlungenunterworfen. Jhr Werth
verändert �ich oft, �o wie �ich der herr�chende Ge�chmak
verändert , �o wie die�e oder jene Art von Kenntni��en ,

von Gei�teskräften mehr oder weniger hochge�chäzt, be-

wundert , vorgezogen wird.

__

Der Werth der Tugend allein i�t immer der�elbe,

i�t unveränderlih. Er i� zu allen Zeiten, unter allen

Völkern, in allen Um�tänden , bey allen Abwechslun-
gen und Umkehrungender äußern Dinge immer der�elbe.
Freylichnicht das, was wir einzelneTugendennennen :

die fêdnnen zu ver�chiedenenZeiten und an ver�chiedenen
Oertern ver�chieden beurtheilt werden ; können bald

mehr , bald wenigergelten, Aber die Denkens - und

Handelnsart , die Gemüthsbe�chaffenheit, der Charakter,
der Zu�tand des vernünftigenGei�tes , die wir Tugend
nennen „ und die allein die�en Namen verdienen , die �ind
und bleiben immer die�elben , die behalten allezeit und

allenthalbenihren Werth. Wahrheit , Ordnung, Güte,
Recht�chaffenheitkêunen nie aufhören Wahrheit , Ord-

nung, Güte , Recht�chaffenheitzu �eyn; wir mögen
hier oder dort leben, mit die�en. oder mit andern Mens-

N 4 {hen
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�chen verbunden , in der Ein�amkeit oder in Ge�ell�zaft,
im Glúfe oder im Unglücke, ge�und oder frank �eyn.
Selb�t nach un�erm irrdi�chen Leben �ind und bleiben �ie
ebendas, was. �ie in dem�elben waren. Reichthum,
Ehre, �innliche Lu�t, verlieren wir im Tode gänzlich.
Selb�t nicht alle gei�tige Vergnügungenkönnen wir dem

Untergangeentrei��en. Wer weiß, wie viel, oder wie
wenig von un�rer Erkenntniß, un�rer Wi��en�chaft wad
Kun�t, al�o auch mit dem damit verbundenen 1nd-dar-
aus ent�tehenden Vergnügen, wir in die andere Welt

hinúbernehmenkönnen ? Alles, was wir ißt dazu rech-
nen , werden wir gewiß.nicht behalten. — Aber nichts,
M. Th. Fr. , nichts kaun un�re Tugend verleken; nichts
ihren Werth vermindern, Die Ordnung, die einmal
in un�rer Seele herr�chet , die guten Fertigkeiten, die �ie
�ich einmal erworben hat , ihre Liebe zu allem, was wahr
und guti�t, ihre Liebe zu Gott und zu allen Men�chen,die
bleiben ihr nah dem Tode des Leibes �o gewiß, als fie
die�elben bis in den Tod behält; die werden auch in

ihrem künftigenZu�tand eben den Werth haben , den�ie
hier hatten, -—— werden �ie dort eben �o vollkommen,
eben �o �elig, und no< wkit vollkommener‘und �eliger
machen, als �ie hier dadurch gewordeni�t.

Der Werth der Tugendi�t drittens viel allge-
meiner und unabhängiger von Siand und Ver-
hâltniß, als der Werch aller úbrigen und insbe�ondere
der äußern Güter, oder, fie i� allgemein nüzlicher
al3 alles andere, und hat auch deswegen einen größern
Æerth als da��elbe. Reichthum würde �chlechterdings
aufhören, Reichthum zu �eyn, wenn jedermann im

Ueberflu��e lebte. Die Ehre würde , wenig�tens in dem

gegenwärtigenZu�tande der Dinge , viel von ihrem
Werthe verlieren , wenn �ie uns keine Vorzúge vor an-
dern gäbe, wenn jedermanndie�elben An�prüche darauf
machen und die�elben Bewei�e davon vorzeigen könnte.
Viele Arten des �innlichen Vergnügensmüßten wegfal-

len,
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len, wenn jedermann an dem Genu��e der�elben Theil
nehmen�ollte; viele andere würden weit weniger ge�chäzt
und ge�ucht werden , weny fie nicht einigermaßendas
Eigenthumgewi��er Stände und Kla��en von Men�chen
wären. Die Ge�äAl�chaft überhaupt könnte nicht be�te-

hen, wenn der Genus jeder, �elb�t un�chuldigen„ �inn-
lichen Lu�t , und alle Mittel und Gelegenheit dazu,
jedermann auf eben die�elbe Art frey �iúnden. Eben �o

wenig föônnte �ie be�tehen , die men�chliche Ge�ell�chaft,
wenn alle ihre Glieder blos gei�tigen Verguügungen
nach�treben , �ich blos in wi��en�chaftlichen oder angench-
men und belu�tigendenKenntni��en üben wollten; und

ein großer Theil des Werths die�er Dinge würde weg-
fallen, wenn �te jedermann , und jedermann in dem�el-

ben Grade, be�äße.
Ganz anders verhält es �h mit der Tugend, M.

A. Z. Sie i�t und bleibt unter allen Ständen und

Kla��en der Men�chen eben da��elbe. Sie verträgt �ich
mit jedem Srande, mit jedem Berufe, mit jeder Lez
bensgart. Sie erhdhetjeden Stand, veredelt jeden *Be-

ruf, erleichtert jede Lebensare. Sie �chi>et �ich für
Hohe und Niedrige, für Reiche und Arme, für Gelehrte
und Ungelehrte; für jedes Alter , jedesGe�chlecht , jéde
Ge�ell�chaft, Sie i�t allen nüzlich, allen rühmlih. Sie

lô�et kein Band des ge�elligen Lebens auf; aber knúpfet
�ie alle genauer zu�ammen. Keiner verliert etwas daz

bey , wenn der andere tugendhaft i�t: aber alle würden
dabey gewinnen,unendlich viel gewinnen, wenn alls

kugendhaft wären. Nie kann die Tugend zu gemein»

zu herr�chend �eyn, zu viel Einfluß in die Dknkungsart
und in das Verhalten der Men�chen haben. Je mehr
Tugend, de�to weniger Zwietcacht und Elend: je mehre
Tugend, de�to mehr Frieden und Glücf�eligkeit!

Die Tugend hat viertens einen vorzüglichenWertls
wegen den vorzüglichguten Wirkungen , die �ie in

uns hervorbringt; wegen ihres vorzüglichguten
Einflu��es in un�ere Vollkommenheit undGlut�esigleI�,
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lihkeit, Siemachetuns weit be��er , weit gemeinnüßi-
ger, weit �eliger eines hôhernLebens weit fähiger , Gott
weit ähnlicher als alle andere Güter und Vorzüge.

Die Tugendmachet uns weit be��er. Reichthum,
Ehre, �innliche und gei�tige Vergnügungenkönnen un- .

�ern äußern Wohl�tand befördern ; uns angenehmeEm-

pEndungenver�chaffen; können uns Antrieb, Mittel ,

Gelegenheit zur Erkenntniß des Guten, zur Uebung
im Guten , zur morali�hen Be��erung geben. Die

Tugend hingegeni� das , was durch alle die�e Dinge
ausgerichtetwerden , das Ziel, zu welchem�ie uns alle

hinführen �ollen; �ie bringt die�e Be��erung wirklich zu

Stande; und machetuns wirklich �o volll'ommen als wir

�eyn und werden können. Oder, was i�t Volllommen-

heit , wenn es nicht die be�te Be�chaffenheit i�t , deren

jede Sache fähig i�t? Und i�t das nicht die Tugend?

Herr�chet nicht die hdn�te Ordnung und Harmonie in

der Seele des Tugendhaften? Sind nicht alle �eine Nei-

gungen und Kräfte auf das, was, wahr und gut i�t,
gerichket? Strebet er nicht immer nach dem�elbenZiele2

Hat er nicht bei allem, was er denke und will und thut,
die�elbe unveränderlicheAb�icht ?

Die Tugendmachetuns ferner weit gemeinnüßi-
ger als der Be�iz aller andern Güter und Vorzüge+
Reichthum, Ehre, Wi��en�chaft und Kenntni��e �ind
allerdings Mittel des niannichfaltig�ten Wohlthuns ;

Mittel , un�ern Nebenmen�chen in einem hohenGrade
núüzlih zu werden. Allein, �o lange uns die Tugend
niht bey dem Gebrauche die�er Mittel begleitet und

Führet: �o lange werden wir vergleichungswei�ewenig
Damit ausrichten; werden oft müde werden, �ie dazu
anzuwenden ; werden oft Bö�es an�tatt Gutes damit

�tiften. Er�t die Tugend lehret uns alle die�e Vorzúge
recht gebrauchen, �ie auf die be�te, edel�te Art gebrau-

„hen. Reichthum , Ehre, Kun�t, Wi��en�chaft ohne
Tugend �ind gemeiniglih{ädli<;- �ind �ehr oft Naß:

rung
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rung und? Werkzeugeder verderblich�tenLeiden�chaften.
Aber TugendohneReichthum, ohneEhre, obneKun�t
und Wi��en�chaft i� und bleibt do nüzlich , �tiftet doch
viel Gutes und lauter Gutes. Selb�t der ärm�ie, nie-

drig�te, ungelehrte�teTugendhafte, wie viel Gutes kann

der nicht in �einem engern oder. weitern Krei�e durch
Rath , dur< That, durch Tro�t, durch Bey�picl wir-

ken! Und wie viel weiter, wie viel mächtigerwürde er

nicht wirken, wenn ihn jene Vorzúge �chmükten, und

er dabey tugendhaftblicbe!
Die Tugend machet uns auch weit �eliger als

alles andere. Neichthum und Ehrever�cha��en uns

allerdingsVortheile; �innliche und gei�tige Vergnügun-
gen geben uns angenehmeEmpfindungen. Aber weder

jene noch die�e können wir �o oft , und nur �elten in dem

Maaßegenießen , als wir es wün�chten. Jene und die�e
können uns mehr oder wenigerunnüße, �chädlichwerden ;

können uns oft mehr zur La�t als zur Freude gereichen»
Nur die Tugend kann uns nie be�chwerlich, nie un-

brauchbar, nie unnüße werden. Sie be�eliget uns im-

mer ; trö�tet, beruhiget, erfreuet uns immer ; giebtuns
immer den be�ten Rath ; leitet uns immer den �icher�ten
Wegz bringt uns immer dem Ziele näher, Wo Wahr?
heit und Ordnungi�t,- da i�t Ruhe und Zufriedenheit:
wo edle reine Liebe herr�chet , da herr�chet Seligkeit.
Der Men�ch , der �eine innere Würde fühlet und be-

hauptet , der kann die mei�ten äußern Dinge entbehren,

ohne unglüfklichzu �eyn: der Men�ch, de��en Wille ganz
dem Wilien Gottes unterworfen i�t, der hat und kann
alles, was er will , weil er nichts anders will und thut,
als was ihn Gott wollen und thun heißt!

Auseben die�em Grunde, M. A. Z., machetuns
auchdie Tugendeines hohern, be��ern Lebens weit

fahiger als alles andere; ja �ie allein machet uns de�e
�elben fähig. Sie gilt im Himmeleben �o viel, und

noch weit mehr als auf Erden. Dort können wir �te
�o wenigentbehrenals hier : �ie i�t dort die Würde uud

das
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das Leben un�ers Gei�tes , �o wie �ie es hievi�t, a dort

ift �ie alles in allem; der vollfommen�té Er�az aller durch
den Lod verlornen äußern Güter und Vorzúge,der Grund
aller größern, edlern Wirk�amkeit, aller höhern Ehre
und Macht der Vereinigungspunkt aller Einwohnerder

be��ern Welt. Sie i�t das, was alle wei�e und gute Un-

terthanen Gottes in �einem ganzen unermeßlichenReiche
mit einander gemeinhaben; was �ie alle auf das genau�te
mit einander verbindet; und �ie alle ihm , ihremSchöpfer
und Vater, immer näher bringt.

Ja , die Tugendmachet uns auch Gott weit ähn-
licher, als alle andere Vorzüge. Was wir Reichthum
nennen , M. Th. Fr. , das i�t bey Gott Armuth. Un�re
Hoheit und Machr i�t vor ihm kindlihe Schwachheit
und Ohumacht: �elb�t un�re Erkenntniß und Wi��en�chaft
i�t bey �einem LichtegroßenTheils Jrrthum und Fin�ter-
niß. Durch �olche Vorzúgekônnen wir uns ihm gar
nicht, oder nur in einer unendlih weiten Entfernung
nähern , ihm eigentlichnie ähnlich werden. Aber das

wollen, was Gott will; die Wahrheit und die Ordnung
lieben , wie �ie Gotz liebet; allen Men�chen wohlwollen
und wohlthun , wie ihnenGott wohlwill und wohlthut;
in der be�ten Anwendungun�rer Kräfte, in der gemein-
núßig�ten Wirk�amkeit un�ce Freude �üchenund finden,
wie �ie Gott darinnen findet : dadur<, M. Th. Fr. ,

dadurch l'ommen wir Gott immer näßer ,
— �ehr nahe—

werden ihm immer ähnlicherund �einer nähern Gemein-
chaft immer fähiger. Und dazu verhilft'uns die. Tu-

gend , und die Tugendallein!

___

Wer kann denn noch daran zweifeln, daß �ie unter

Ullen Vorzügender größte, der erhaben�te, unter allen
Gütern das be�te und begehrenswürdig�te, — daß �ie
mehr werth �ey als Reichthum und Ehre, als Hoheit
und Macht, als alle �innliche Wollu�t, als Erkenntniß
Und Wi��en�chaft — mehr als vorübergehende, �chnell
ont�tehende und �hnell verrauchendeAndacht, —

medrals
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als Ge�undheit und Leben ; �ie, die die Ge�undheitder

Seele und das Leben des Gei�tes i�t ?

Auch gilt ße, die�e Tochter des Fimmels, bey
Gott, ihrem Vater, mehr als alles andere. Sie

i�t der �chên�te Zug �cines Ebenbildes am Men�chen ; das

einzigeMittel ihm wohlzugefallen; der einzigeVorzug -

den er durch �eine Boten mit �einem ausdrüfklichenund

höch�tenBeyfall beehret: der Maaß�taab , nach welchem
ex derein�t �eine herrlich�ten Vergeltungen austheilen
roird. Ohne �ie verwirft er die ko�tbar�tan Opfer und

Gaben, die feyerlich�tenGebräuche , die �chwer�ten Ue-

bungen, Mit ihr nimmt er jedea guten Wun�ch des

Herzens, jedes aufrichtigeWollen , jedes ern�iliche ‘Be-
�treben gnädiglih an, — Sie erhob einen Abrahamzur
Würde �eines be�ondern Freundes ; �ie drükte allen Wei-

�en und Heiligen aller Zeiten und aller Völker das Sie-

gel der Kind�chaft Gottes auf; �ie zeichneteJe�um als

den Eingebohrnen und Geliebten des Vaters , als das

höch�te Mu�ter aller men�chlichenVolllommenheitaus ,

machte ihn der innig�ten , vertraute�ten Gemein�chaft mit

Gott, �einem Vater , fähig, und erhöhete ihn zum
Herrn über alles!

Und du könnte�t ihr deine Achtung, deine Ehrfurcht
ver�agen, o Men�ch, o Chri�t, der du noch ciniges
Gefühl de��en, was vortrefflich und verechrungs8würdig
i�t, ha�t? Nein, húte dich, die�es Wahrheitsgefühlin
dir zu unterdrücken! Nchte und verehre die Tugend
mehr ale alles andere, was �on�t An�prüche auf deine

Achtungund Verehrung machet., Indem du die Tugend
ehre�t , ehre�t du Gott. Achte und verehre �ie denn

allenthalben, wo du �ie finde�t, unter welcher Ge�talt ,

in welchem Kleide �ie dix er�cheint , in welcherSprache
�ie zwdir �pricht , durh welcheThat �ie �ch äußert! Laß
ihr nichtur im Allgemeinen, �ondern in jeden?einzelner
Men�chen, den �ie belebet und beherr�chet, Eerechtigkeit
1iederfahren. “Die Tugend im Allgemeineni� nichts
als ein Begriff, eine Wor�tellung un�eres Ver�tandes :

:

�ie
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�ie �elb�t exi�tirt nur in einzelnen We�en. Jn die�em
mú��en wir �ie achten und ehren. Wer irgend einen ar-

men, niedrigen Tugendhaftenverachtet , der verachtet
die Tugend �elb�t; und wenn dudie Tugendverachte�t ,

o Men�ch „ �o verachtet du alles , was �{hôn, was groß ,

was verehrenswürdigi�t, du verachte�t Gott, den Ur-

quell aller Volikommenheit.
_ Achte�t du �ie aber �o , wie �ie es verdienet , o #0be-
denke dich ja nicht, was du thun, was du wählen
�oll�t, wenn du zwi�chenihr und dem Reichthume, zwi-
�chen ihr und der Ehre bey den Men�chen, zwi�chenihr
und �innlicher oderge: licher Wollu�t wählenmußt. Laß
lieber alles fahren, als daß du �ie verlieren oder verleßen
�ollte�t, Weiger�t du dichnoch, ihr alles, was mit ih-
rem Sinne und Willen �treitet , aufzuopfern; bemühe�t
du dich noch äng�tlich, auf keiner Seite etwas zuverlie-

ren; �chmerzet dich noch jeder kleine Verlu�t, den du um

ihrentwillen erdulde�t ; o �o �age nicht, daß du tugendhaft
�ey�t *

|

Nein, will�t du das �eyn: �o �ey es ganz; trenne

nicht von einander, was Gott, was die Natur der Din-

ge auf das genau�te und unaufiöslich zu�ammengefüget
hat, Hier heißt es: ganz oder gar nicht! Hier findet
kein VergleichStatt! So lange du Tugend und La�ter ,

— die wider�prehend�ten , unvereinbar�ten Dinge, —

mit einander zu vergleichenund zu verbinden �uche�t, �o
lange bi�t du doppelt unglükli<h. Dugenieße�t die Se-

ligkeitder Tugendnicht , und auch das vorüberrau�chende
flüchtigeVergnügen des La�ters genieße�t du nur halb,
nicht mit ruhigemGemürhe, nicht ohne heimlicheAng�t
und Vorwürfe. Will�t du �elig �eyn und �elig bleiben ,

und immer �eliger werden : o �o ent�cheide dichganz und

fe�t und unwiderruflich für die Tugend! Laß �te dich ganz
durchdringenund beleben , dich gleich�am zu eiae neuen

Men�chen um�chaffen , dich zu allen Zeiten und an allen

Orten begleitenund führen, �ie die Seele deines ganze
Verhaltens �eyn! Daun wir�t du es ein�ehenund erfah:

rens
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ren, wie groß, wie unaus�prehlich groß ihr Werth i�t ,

welcheWürde und Stärke �ie dem Men�chen verleiht,

welcheRuhe und Seligkeit �ie ihm gewähret; und dann

wir�t du dich ihres Be�ikes immer und ewiglichfreuen!
Amen.

XIIl. Predigt.

Der vorzüglicheWerth der chri�tlichen
Tugend.

Derxt.

2 Petri 1. 9. 3.

Nachdem allerley �einer göttlichenKraft, was zum Leben und

göttlichen Wandel dienet, uns ge�chenket i�t durch die

Erkenntaiß desjenigen, der uns berufen hat durch �eine

Herrlichkeit und Tugend.

(Fett der du un�er und aller Men�chen Schöpfer und
Vater bi�t, wie vorzüglichha�t du uns, deine Kin-

der, dadurchbegnadiget, daß du uns zum Chri�tenthu-
me berufea ha�t! Läßt du es gleich feinem von deinen

oernúnftigenGe�chdpfenan allen Mitteln und Erweckun-
gen , wei�e und gut und �elig zu werden , gänzlichfehlen;
führe�t du �ie gleich alle nah und nach zu der Volllom-

menheit, der �ie fähig �ind: �o ha�t du doch uns diebe-

�ten Mittel, die kräftig�ten Erweungen dazu ge�chenkt,
und uns den gerade�ten , �icher�ten, näh�ien Weg zur

Vollkommenheit angewie�en. Durch deinen Sohn „

Je�um . ha�t du uns deinen Willen eben �o deutlichals

zuverkäßigentdekt ; an ibm uns den be�ten,trete
Are

führer
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führer und Vorgänger auf dem Pfade der Tugend, das

echaben�teMu�ter der Nachahmung gegeben; durch ihn
uns die �chönften; herrlich�ten Aus�ichten in eine be��ere
Welt , in ein höheres, ewiges Leben ged�net! Ya , du

ha�t uns alle reichlichdargereiht , und reiche�t uns alles .

reichlich dar, was wir zum Leben und zur Gott�eligkeit.
bedürfen; alles, was uns in einem höhern Grade tu-

gendhaftund glük�eligmachen kann. Gelobet �ey deine

wohlthätige, freygebige Güte, barmherziger Vater !

O fönnte �ie uns- gllen lauter Dank, lauter Freude ein-

flôßen! O dürften wir alle ohneBe�chämung und Ver-

wirrung daran gedenken! O wären wir alle �o wei�e , �o
gut, �o fromm, �o �elig, als Chri�ten �eyn föônnten und

�ollten! Abervielleicht �ind es nur wenige von uns! Viel-

leiht i�t chri�tliche Tugend und chri�tlihe Seligkeit
mitten unter den Chri�ten etwas nur gar zu Seltenes und

Fremdes! Ach erbarme dich un�er , gütig�ter Vater! Laß
uns nicht länger blos Chri�ten heißen, �ondern es wirklich

�eyn und immer völliger werden. Laß �ih das Reich
deines Sohnes , Je�u, un�ers Herrn und Königs, auch
unter uns erweitern und befe�tigen, und �eine Lehreihre
göttlicheKraft immer mehr unter uns offenbaren. Laß
uns doch zu dem Ende ißt die wahre Be�chaffenheitder

chri�tlichenTugend und ihre Bortrefflichkeit �o Überzeu-
gend erkennen und empfinden, daß wir �ie aufrichtig oer-

ehren, herzlichlieb gewinnen , uns ganz von ihr beherr-
�chen und regieren la��en. Wir ditten dich darum als

Verehrer und AnhängerJe�u , und rufen di ferner im

Vertrauen auf �eine Verhei��ungen an: Un�er Vater 2c,

2 Petri 1. v. 3.

Nachdemallerley �einer göttlichenKraft , was zum Leben und

göttlichenWandel dienet , uns ge�chenketi�t durch die Ers

kenntnißdesjenigen , der uns berufen hat durch jeine Herrs
lichfeit und Tugend,

F'ugend„M. A. Z., bat und behält immer einen
S4

gewi��en Werth, �ie �ey �o mangelhaftund unvolle
fommen
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fomméenals �ie immer wolle, �ie wirke und äußere �i<
durch wen �ie wolle , und auf welcheArt �ie wolle. Wahr-
heit i�t und bleibt ewig Wahrheit : Ordnung i�t und bleibt

ewig Ordnung. Und wer �einen Verhältni��en und Ver-

bindungen gegen Gott und alles, was außer ihm i�t,
gemäß denket und handelt , der denfet und handelt der

Wahrheit und Ordnung der Dinge gemäß; und das.

muß zu allen Zeiten und an allen Orten recht und gut
�ez. Selb�t die Gründe aus welchen man recht und

gue handelt, und die Ab�ichten, in welchenman �olches
thut, können wohl den Werth die�er Handlungen, den

Werth derTugend �chwächenund verdunkeln , aber nicht
gänzlichaufheben, Gold, das nochnichtvon Schlafen
gereinigeci�t, hôret deswegen nicht auf Gold. zu �eyn.
Wir würden uns al�o fürchten, uns des Verbrechens der

beleidigtenTugend �chuldig zu machen, wenn wir mit
jenem alten chri�tlichen Lehreraller Tugendender Heiden
oder der Nichtchri�ten für glänzendeLa�ter erklärten.
Mancheihrer berühmtenThaten mögenwohl das gewe-
fen �eyn, �o wie noch ißt nur gar zu viele gut und �ehr.
gut �cheinendeHandlungen der Chri�ten nichts weniger
als gut �ind. Aber deswegendürfen wir �ie nicht alle

verwerfen, und uicht das, was �ie wirklih Großes „

Edles , Gemeinnükigesgethanhaben„ für lauter Früchte
des niedrig�ten Eigennußes und bö�er Leiden�chaftener-

klôreu.! Kein Men�ch i�t �chlechterdingsunfähig, die

Wahrheit zu empfinden und der Wahrheit. gemäßzu
denken und zu handeln; und wer das kann, der fann auh
mehr oder weniger tugendhaft �eyn und handeln. Je
�tärker und herr�chender die�e Empfindung, de�to allgemeis
ner und wirk�amer die Tugend. Jf jenekeinem Volke ,

keinem Men�chen aus�chließender Wei�e eigen, �o l'ann
es auch die�e nicht �eyn.

|

Allein es geht mit der <ri�tlichen Tugendwie mie
hundertandern Sachen. Man will eine gewi��e , aller-

dings vortreflihe Sarhe , erheben, und glaubet, man.

fónne es nicht be��e: 1þun, gls wenn man alles andere ,

L. Band. O. nicht
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‘nicht nur dasjenige , was der�elben entgegen ge�ezti�t ,

�ondern auch das , was die mei�te Aehnlichkeitund Ver-

wandt�chaft mit ihr hat, was ihr am näch�ten kömmt,
�o herabwürdiget, daß es gar feinen Werth mehr behält.
So wird oft eine Tugend auf Unko�ten der andern; �o
wird insbe�ondere �ehr oft die chri�tlicheTugendauf Un-

ko�ten der nichtchri�ilichenerhoben. Aber kdnnen denn -

nicht zwo Sachen gut, vortrefflich, und doch die eine

be��er und vortre�licher als die andere �eyn ? Laß al�o
immer dex nichtchri�tlichenTugend den ganzen Werth,
den �ie hat ; verehretalles Gute, und verehretdas Gute

allenthalben, wo ihr es. findet ; la��et jedem Men�chen ,

dem Nichtchri�ten wie dem Chri�ten , Gerechtigkeitwiz

derfahren,- Die chri�tliche Tugend kann nichts dabey
verlieren ; �ie bleibt �tets , was �ie i�t, und behält immer

einen �ehr großenVorzug vor jederandern Tugend. Mein
heutigecVortrag �oll euh näher davon unterrichten„

Habenwir bisher den Werth der mei�ten , zur men�ch-
lihen Glüf�eligfeit gehörigenDinge, den Werth des

Reichthums, der Ehre , des �innlichen Vergnügens des

gei�tigen Vergnügens , der Andacht, der Tugend uuter-

�ucht; habenwir euch gezeigt, daß die Tugendalle die�e
Güter und Vorzügeweit übertre��e: �o wollen wir euch
heute

Die vortrefflihkeit oder den vorzüglichenWerth der chri�tlichen vor jeder andern Tugend

begreiflich,und euch.-dadurch die�elbe de�to verehrungs-
würdiger zu machen �uchen. Die�e Betrachtung wird

uns davonüberzeugen, wie wahr das. i�t , was der Apo�tel
Petrus in un�erm Texte�age: Gott hat uns, Chri�ten, -

;

durch die Erkenntniß Je�u Chri�ti, oder durch die

chri�tlicheReligion, o viel von �einer göttlichenKraft
mitgetheilet,als wir nur immer zu einem frommen
und gott�eligen Leben nöthig hahen. Daß heißt:
durchdie chri�tlicheLehreund diedamit verbundeFasiche

Ca)
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liche Kraft wird uns die Führung eines �olchen &ben
viel leichter, und wir kdnnenes in der Tugendund Frôta-
migfeitviel weiter bringeu, als wir es �on�t thun könn:
ten. Und dies wollen wir nun um�tändlicher zu erläu-
tern Und zu bewei�en uns angelegen �eyn la.

_
Jhr wi��ee, M. A. Z., was wir dur<h Tugend

überhaupt ver�tehen. Wir ver�tehen dadurch die Be-

{ha}enheieun�ers Gei�tes, die Richtung und Be�tim:
mung �einer Kräfie , die uns �tets �o denken , �o ge�innet
�eyn, �o handeln läßt, wie es der Wahrheit, der Ord-
nung , dem Willen Gottes gemäß i�t: die allgemeine,
herr�chende, wirk�ame Neigung zu allem dem, was wahr
und recht und gut, was un�rer Natur und un�ern Ver-
háltni��en, und der Natur und den Verhältni��en der

Übrigen,Dinge angeme��en i� : die be�tändigeBereitwil-
ligkeit, das zu thun oder nicht zu thun, zuleiden oder
zu dulden, zu �eyn und zu haben, oder nicht zu �eyn-und
nicht zu haben, was Gott will, das wir thun oder nicht
thun, leiden oder dulden, �eyn und haben , oder nicht
�eyn und nicht haben �ollen : die Wahrheit und Ueber-

ein�timmungaller Theile un�ers innern und äußern Ver-

haltens nnter �i< und mit dem göttlichenGe�etze. Dies

machetun�treitig das We�entliche aller Tugend aus.

. Sind es nun die Lehrendes Chri�tenthums, die un-

�erm Gei�te und �einen Kräften die�e Richtung und Be-

�timmung geben; �ind es die Lehrendes Chri�tenthums,
die uns eine �olche herr�chendeNeigung zur Wahrheit
und Ordnung, zu dem, was recht und gut und in jedem
Falle das Be�te i�t , beybringen; �ind es die Lehrendes
Chri�tenthums , die un�ern Willen �o ganz und gar dem
Willen Gottes unterwerfen; i�t es Dankbarkeit für die

Weohlthaten, die uns Gott durch �einen Sohn Je�um
*

erwie�en, und für die Hoffnungen, zu welchen er uns

durch ihn erhoben hat ; i� es innige, herzlicheLiebe zu
Gott und Liebe. zu un�ern Heilgndeund Herrn , die vns
zu einer �olchenDenkuagsart und. zu einem �olchenVers

92
_
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heltenantreiben , die eine �o {dne Ueberein�timmung
¿wi�chenallen un�ern Gedanken , Ge�innungen, Neigun-
gen „ Handlungenin uns hervorbringen; �ind es dic Vor-
�chriften und das Bey�piel Je�u, die uns dabey leiten
und führeu z i�t es �ein Gei�t, �ein Sinn, der in uns

herr�chet und lebet, und �h dur< uns äußert: �o i�
un�re Tugend chri�tlicheTugend. Sie i�t durch das

Chri�teu.thum in uns ent�tanden; wird durch tas Chri-
�tenthum in uns genähretund ge�tärket ; i�t den Lehren
und Geboten des Chri�tenthums angeme��en; i�t nichts
anders als lebenviaes, in Thätigkeitge�eztes , in Aus-

úbung gebrachtesChri�tenthum,
Einer �olchen chri�tlichenTugend nun �chreiben wir

einen vorzüglichenWerth zu; und den hat�ie in der

That , woir mêgenauf ihreQuellen, oder ihreRicht�chnur,
oder ihre Beweggründe, oder ihren Un:fang, oder ihre

Ab�ichten �ehen. Ynallen die�en Stücken i�t �e reincr

größer, fe�tec , wirk�amer; wohlthätiger, �eliger , als

�ie ohnedie Hülfe des Chri�tenthums �eyn würdez in allen

die�en Stücken übertrift �ie al�o jede andere Tugend, die

die�er Hülfe entbehren muß. Ohne ißt zum Bewei�e
davon eigentlicheVergleichungenanzu�tellen , wollen wir
nur das, was der chri�tlichen Tugend mehr cigen-
thümlich i�t, ins ticzt �eßen, und eu< daraus deu

Schluß auf thre vortrefflichkeitmachen la��en.
Die Quellen al�o, aus welchen �ie en�pringt, �ind

die rein�ten; die Gründe, auf welchen �ie beruhet, die

fe�te�ten , und beyde der men�chlichenNatur die angeme�
�en�ten. Sie i�t die Frucht eines durch die Lehrendes

Chri�tenthunmsdurchaus geänderten, verbe��erten , gleich-
�am umge�chaffenenHerzens; oder wenn �ie frühzeitig-
che fich das La�ter in dem�elben fe�trourzeln konnte, Be�iz
davon genommen hat, �o i�t die Be�cha��enheit und der

Zu�tand eines von die�en Lehren ganz durchdrungenen
und nach dem�elben gebildetenGei�tes. Jhre Wurzeln

-

liegen al�o tief ; �tehen fe�t ; verbreiten �ich durch alle

Lebensgängeund Kräfte des Men�chen; und

vernceni
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�ich-in Eins mit �einer ganzen Natur. Die chri�tliche
Tugend ift nicht zufällige, vorbeygehendeWirkung ein-

zelnerGedanken und Empfindungen, �ondern Wirkung
und Re�ultat des ganzen Gedanken - und Enipfindungs-
�y�tems. Jhre Stärke und ihre Dauer hängt uicht von

die�er oder jener cinzelnenJdee, �ondern von einer gan-
zen unzertrennlichen Folge der wichtig�ten Jdeen, der

größten und erhaben�tenWahrheiten ab. Sie gründet .

�ich auf alles, was uns das Chri�tenthum von Gott,

�einen Eigen�chaften, �einer Vor�ehung, �einen Verhält-
ni��en gegen uns, und insbefondere von �einer Liebe und

Huld gegen �{hwache, �ündhafte, �trafbare Gefchöpfe
�agt; auf alles , was es uns von un�rer Natur, un�erm
Ur�prunge, un�rer Be�timmung, dem lezten Gerichte
und den künftigenVergelcungenentdekt; auf alles, wäs

es uns von Je�u, von �einem großenWerke auf Erden,
von �einer den Men�chen gelei�tetenHülfe, von �einem
heiligenLeben und wohlthätigenTode, von �einer Ver-

bindung mit uns, �einer Herr�chaft über uns, �einer
Liebe zu uns, �einem Gei�te in uns lehret. Wenu �ich
die�e Lehren dem Men�chen al: unleugbare, göttliche
Wahrheit dar�tellen; wenn er ihre Wahrheit , ihre Ge-

wißheit, ihr Gewicht empfindet — es emp�indet, wie -

genau �e mit �einer gegenwärtigenund zukünftigenGlük-

�eligkeitverbunden �ind ; wenn �ie ihr helles Licht �einem
Ver�tande, ihre ganze Kraft �einem Herzen mittheilen;
wenn ihn die Liebe Gottes und �eines Sohnes Je�u rúh- -

ren, durchdringen, mit Reue Über �eine Sünden und

Vergehungen erfüllen, zur Dankbarkeit erwe>en, zur
Gegenliebeentflammen; wenn er �ich der ihm angebotes
nen gôttlihen Hülfe freuen und �ie gebrauchenlernet;
wenn er es ein�ieht und fühlet, wie ihm an der Gun�t
Göttes alles gelegen i�t, wie elend er ohnediefelbe �eyn
und bleiben würde, wie �elig er durch die�elbegeworden
i�t und noh werden kann und wird; wenn er das Glük
eines begnadigten, von Schuld und Strafe freyge�pro-
chenen, zur �eligen Un�terblichkeit berufenenChri�ten

Oz
___

füßlet,
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fühlet, �h die�es Glücfes immer fähiger und würdiger
zu machen, �einem Gott und �einem Heilande immer

näher zu kommenwün�chet ; und alle die�e Ge�innungen
und Empfindungenherr�chendzu ihm werden : dann be-

kömmt er gle’:<�ameinen neuen Gei�t uud ein neues

Herz, wird eine neue Kreatur, — wird tugendhaft, und

chri�tlich tugendhafe. Und wer �ieht nicht, wie rein ,

wie rei<h, wie uner�chöpflichdie�e Quelle der Tugendin

ihm �eyn muß; auf was für fe�ten Gründen das Ge-

bäude einer �olchen Tugend beruhet? Wie ganz anders

mü��en nicht all die�e Lehrenund die dadurch in �einem
ganzen Zu�tande hervorgebrachten�eligen Veränderun-

gen auf ihn wirken, wie viel mehrLeben und Kraft zum

Guten ihmmittheilen , als die bloße, �on�t noh �o wahre
und richtige, Vor�tellung von der Schiklichleit oder

Un�chiklichkeitder Dinge, von ihren nacürlichen Ver-

hältni��en , Ab�ichten und Kräften! Wie viel angeme��e-
ner �ind �ie uicht der Natur und den Fähigkeitendes

Men�chen , und zwar aller und jeder Men�chen , �o ver-

�chieden auh das Maaß ihrer Fa��ungskraft und ihres
Empfindungsvermögens�eyn mag!

Die Richt�chaur der <ri�tlichen Tugend , und dies

i�t ihr zweyterVorzug, die Richt�chnur der <Li|-
lichen Tugend i�t be�timmter , zuverläßiger, untrügli-
cher/ brauchbarer als jede andere, Freylih hat unas

Gott allen �ein Ge�ez ins Herz ge�chrieben: aber wie �ehr
habeg nicht Vorurtheile , Jrrthümer , Lü�te, Leiden-

�chaften die�e göttlicheSchrift bey den mei�ten Men�chen
verdunkelt, bey wie vielen die�c!be unle�erlih gemacht
und fa�i ausgel5�cht ! — Freylih hat uns Gott alle

eines lebhaftenGe�ähls , eines �chnellen , �ichern Urtheils
von dem, was gut und bô�e, recht und unrecht i�t, fähig
gemacht: abec wie �elten wird die�e Fähigkeit �o entwi-
>elt und angebauet; wie �elten die�es Urtheil �o geubt
und ge�chärft, daß fie uns in allen Fällen �icher leiten

könnten ! Wie oft wird hingegenjenes Gefähl durch die

Mengevon entgegeage�eztenGebräuchen, Gewohnheiten,
E |

:

Bey:
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Bey�pielen er�tikt , und die�es Urtheil durch Kün�teleyen
der Eigenliebeverkehrt! Wie oft muß es al�o �elb�t dem

gutge�iunten Men�chen, dem Tugendfreunde, der keine

andere als die�e Führer hat , an der nöthigenGewißheit
und Ent�chlo��enheit fehlen! Wie oft muß er da, wo

�ein Pfad auf einen Scheideweg �tößt, in Verlegenheit
gerathen! Y

Eine Verlegenheit, die der chri�tlicheTugendfceund
weit- �eltener erfährt, die er gänzlichvermeiden kann,
wenn er �ih fe�t an die ihm gegebeneAnwei�ung hält.
Sein Pfad i�t ihm vorgezeichnet: allenthalbenfindet er

auf dem�elben die Fuß�tapfen �eines Anführers und Vor-

gäângersJe�u. Hier �ind ausdüliche Vor�chriften und

Befehle Gottes , �eines Ge�ezgebersund Vaters. Dies
i der Weg, den �oll�t du gehen; �on�t weder zur
Rechten noch zur Linken ! Dort i�t das Bey�piel

Je�u, un�ers Haupts und Herrn, So wie er ge�innet
war y, �oll�t du , �ein Schüler , �ein Nachfolger, ge-
�innet �eyn; �o wie er gewandelt hat, �oll�t du auh
wandeln! Wie kanu ichda zweifelhaftbleiben , wie irre

gehen, wie mi<hvon meinem Ziele entfernen? Als ein

Chri�t glaube ih an Gott , und glaube an Je�um; ih
vertraue mich Gott, meinem himmli�chen Vater , und

�einem Sohne, meinem Heiland und Herrn, zuver�icht-
lih an, — weiß, daß mi<h Gott liebet; weiß, daß
mich Je�us liebet; weiß , daß mein Schöpfer und mein

Erlô�er nichts als meine Glüfk�eligkeitwollen ,
— thue

al�o, was michGott thun heißt; meide, was er mih
meiden heißt; dulde, was er mich dulden heißt; —

folge Je�u nach, trete getro�t in �eine Fuß�tapfen , bilde

michnach �einem Sinne, denke und handle �o, wie er

gedachtund gehandelt hat; frage mich oft, was würde
er an meiner Stelle und in meinen Um�tänden gethan
oder nicht gethan haben ? — und wenn ih das thue,
wie könnte ih da, — ih wiederholemeine Frage —

wie kônnte ih da zweifelhaft bleiben, wie irre geheny,

wie mich von meinem Ziele entfernen? Meiue Führer -

O 4 �ind
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�ind untrüglich; ihre Vor�chriften �ind göttlicheWahr-
heit. Mein Pfad i�t Licht; zeichnet �< deutli von
allen Nebenwegenund Jerwegenaus; verliert �i< nie
€n fin�tere Krümmungen; führet gerade nah dem Ziele;
wird immer ebener und heller, je näher er dem�elben
kômmt. Wie getro�t kann ich denn nicht darauf wan-

deln! Wie �icher meinen Lauf fort�ezen! Zu welcherGe-

wißheit und Fe�tigkeit es in der Tugendübungbringen!

Auch der Umfang der <ri�lihen Tugend, M.
A. Z., i�t weitläuftiger, ihre Wirk�amkeit größer als

der Umfang und die Wirk�amkeit jeder andern Tugend.
Das Chri�tenthum , und das Chri�tenthum lehret uns

alles, das Kleine wie das Große , das Gering�cheinende
wie das Wichtige, �o �ehr in �einer Abhängigkeitvon

Gott betrachten; verbindet alles �o genau mit �einem
Willen ; knüpfetun�er ganzes gegenwärtigesLeben , mit
allen �einen Ge�chäften

,

Vergnügungen, Angelegenhei-
ten , �o innig und unau�lôslich an un�er künftiges, hô-
heres Leben ; heißt uns �o unverrükt auf Gott und auf

“Je�um �ehen: daß bey dem Men�chem, den der Gei�t
des Chri�tenthums ganz be�eelet , alles Tugendwird, —

alles, �elb�t �eine klei�ten Handlungen, Früchte und

Aeßerungender Tugend �ind. Jhr e��et oder trinket,
heißt es bey ihm, oder was ihr thut, �o thut es
alles zur Ehre (Bottes; alles was ihr thut, mit
Worten oder mit Werken , das thut alles in dem
Namen des Herrn Je�u und dank�aget Gott und
dem Vater durch ihn. Dem Chri�ten, M. Th. Fr.,
i�t gewi��erma��en nichts gleichgültig, nichts unwichtig.
Der Gei�t, der in ihm lebet und herr�chet , veredelt al-

les, was er denfet und thut. Der Gedanke an Gott,
die Freude über Bott, die Begierde, Gott zu gefallen,

die Aus�icht in die Zukunft giebt allem, was ihm bee

gegnet, und womit er �ich be�chäftiget, mehr Leben,
mehr Würde, mehr Gewicht. Er betrachtet, beurthei-
let, thut , genießt, duldet alles in dem Lichteder göct-

lichen
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lichen Wahrheit— alles als Chri�t, Jedes Ge�chäfte
�eines Berufs i�t ihm Auftrag Gottes; jedes unüber-
�teiglicheHinderniß „ daser dabey antrift , VerbotGot-

tes ; jeder gün�tige Um�tand Hülfe und Segen Gottes ;

jedes Vergnügen„ jedes Glük Wohlrhat Gottes ; jeder
Unfall SchicfungGottes; jeder gute, jeder bô�e Men�ch

Werkzeugin der Hand Gottes, Sein ganzes Leben i�t
al�o be�tändiger Gehor�am , be�tändigeErgebungin den

göttlichenWillen, und kindlicheVerehrungdes göttlichen
Willens, Seine Tugend umfa��et al�o alles, wirket

in allem und durch alles , heiligetalles, vervollkommnet

alles , verbindet alles unter �ich und mit Gott, verläßt
ihn an keinem Orte , zu keinerZeit , in keinem Zu�tande ;

und der Kreis ihrer Wirk�amkeit i�t eben �o großals der

Kreis �einer Gedanken, Empfindungen,Be�chäftigungen,
Vergnügungen, Verbindungen , �einer Freuden und

�einer Leiden !

Und kein Wunder, M. A. Z., daß die Tugend des

Chri�ten �o viel umfa��et und �o weit wirket! Die Ano
triebe, die Bewegungsgründe , die er als Chri�t
dazu hat, �ind weit mannichfaltigerund �tärker als alle

andere. Sie rúhren �ein Herz, indem �ie �einen Verz

�tand be�chäftigen. Sie bemächtigen�ih aller �eiger
Neigungen „ �einer ganzen Empfind�amkeit zu eben der

Zeit , da �ie �eine Vernunft überzeugen. Das Chri�ten-
thumi�t für den ganzen Men�chen , und noh mehr für
den empfind�amenals für den ab�trakt denkendenMen�chew
be�timmt. Was der Wei�e Wahrheit , Ordnung , Schik-
lichkeit der Dinge nennet, und mit Recht �o nennet , das

i�t hier zugleichBefehl Gottes, un�ers Schdpfers und

Ge�ezgebers ; ausdrüflicher Wille un�ers größtenWohl-
thâters; Vor�chrift und Wun�ch und Bey�piel eines aus

Liebe für uns ge�torbenen Ecretters und Helfers ; es i�t
das einzigeMittel, die�em huldreichenGott zu gefallen„

die�en großmüthig�tenErretter zu erfreuen und Theil ar

�einer Machtund Herrliehkeitzu nehmen; es i�t der Weg-

der ze �eligen Un�terblichkeit,zum Be�ike der erhaben-
95 �tea
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�ten Vorzúge, zum Genu��e der rein�ten Freuden in einer

be��ern Welt führet. Hier wird ja alles , was den Men-

�chen ent�cheiden, be�timmen , ihn zur Aeußerung �einer
Kräfte antreiben und

a dabey �tandhaft erhalten kann,
in Bewegung ge�ezt : Ehrfurcht, Dankbarkeit , Liebe,
Ergebenheit, Freude , Hoffnung; Begierdenach Bey-
fall, na< Vergnügen, na<h Volll’ommenheit, nah
Glúüfk�eligkeit!Und roas mü��en die nicht in dem menu�chli-
chenHerzeu ausrichten! WelcheMacht des Jrrthums ,

der Gewohnheit, des bö�en Bey�piels , der Sinnlichkeit
wird ihrer vereinigten Kraft zu wider�tehen vermögen!

Wie könnte ichGott nicht lieben , den Gott , der mih
�o �ehr, �o unaus�prechlih geliebet, der mir aus Liebe

�einen Sohn zum Heilandege�chenkt, der mich durch ihn
zur Würde �eines Kindes erhoben , und zur höch�ten
Glúfk�eligkeitberufenhat? Und wie ihn lieben , die�en
Gott, ohne alle �eine Gebote zu halten und michganz
nach �einem Willen zu richten ? — wie könnte ichJe�um
den Eingebornendes Vaters „ �ich �o tief für die Men�chen
erniedrigen, �o viel für �ie thun und leiden , ihnen �o viel

Licht, Tro�t, Freyheit, Hoffnung,Seligkeitver�chaffen;
wie ihn am Kreuze �terben, und dadurch dem Todealle

Schrekni��e fúr michbenehmen�ehen; wie mich �o genau
mit ihm verbunden wi��en; wie ihn als meinen Herrn
Und König ehren, ohne mich ihmganz und gar zu erge-
ben , ohnebereit zu �eyn , alles fúr den zu thun und zu lei-

den , zu wagen und aufzuopfern , der �o viel für michge-
wagt und gufgeopfert, der �ein Leben �elb�t für michdahin
gegebenhat ? — — Wie könnte ih �eine lezteZukunft
zun Gerichte undzur Vergeltung erwarten und michder-

�elben freuen , ohnemich durch heiligenWandel und

gott�eligesWe�en immer ge�chikterdazu zu machen? Wie

mich im Gei�te in die Wohuung der Seligen ver�eßen,

die er mir geöffnetund bereitet hat , und nicht �chon hier
�o denken und leben, wie es jenerhöhereZu�tand von mir

erfordert? — Und wenn ichGott liebe , wenn ichJe�um
liebe; wenn ichauf dieZukun�t �che; wennich es fühle,

wie
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wie viel, wie unendlich viel ih Gott und �einem Sohne
Je�u zu danken habe , wie �elig ich in dem Genu��e die�er
Wohlthaten {hon bin, und wie viel �eliger ich derein�t
�eyn werde : welchePflicht wird mir dann zu �chwer,
welches Opfer , das Gott von mir fordern möchte, zu

ko�tbar; welche Sünde wird mir nicht verhaßt , welche

Gelegenheit, Gutes zu thun und gleichJe�u meinen

Brüdern núzlichzu werden, wird mir niht erwün�cht

�eyn ? Gewiß, M. Th. Fr. , wer �o denket,
— und �o

muß der Chri�t denken , der in der That und Wahrheit
Chri�t i�t — dem kann es nie an Antrieb , nie an Uu�t
und Kraft zum Guten felzlen, der hat mehrereund �tär-
kere Gründe , tugendhaft zu �eyn, und immer tugende
hafter zu werden, als jeder andere Men�ch , der nicht
das Glüf hat, ein Chri�t zu �eyn.

Und wie viel edler und grö��er �ind nicht endlich die
Ab�ichten der chri�tlichen Tugend ! wie viel herrlicher
und erhabnerdas Ziel , nach welchem�ie �trebet! Alle

Tugend hat die Beförderung de��en, was wahr, was

�{<ôn und gut i�t, zur Ab�icht; alle Tugend zieletauf
Ordnung , auf Volllommenheit , auf Glük�eligkeit ab.
Aber keine �o wie die chri�tliche! Je größer und richtiger
die Erkenntniß i�t, die der Chri�t von Gott, von Je�u -

vou der Be�timmung des Men�chen , von der Zukunft
hat; de�to edler mü��en �eine Ge�iunungen , de�to mehe
Umfa��end �eine Aus�ichten , de�to erhabenermuß der End-

zwek �eyn, den er verfolget! — Jhm i�t das ganze
men�chliche Ge�chlechtnur Eine großeFamilie, und zwae

-

die Familie Gottes , �eines himmli�chen Vaters, Die
umfa��et er ganz mit �einem Wohlwollenund mit �einer
Liebe; und �eine gute, gemeinnüßigeWirk�amkeit wird

durch keinen fal�chen Patriotismus einge�chränkt, durch
keine Vorurtheile des Standes und derNation ge�chwächts
— Jhm i�t Je�us , der überalles erhdheteJe�us , Herr
und König der Men�chen; Wahrheit und Tugend und

Freyheitund Glük�eligkleit�ind die Güter und

Bariigeeines
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�eines Reiches ; und jedes Wort, jede That , jede Auf-
“opferung, jedes Leiden, wodurch der Chri�t irgend einen

Men�chen vom Jrrthume zur Wahrheit, vom La�ter zux
Tugend , aus der Knecht�chaft in die Freyheit bringen,
wodurch er ihn be��ern, beruhigen, erfreuen kann , i�t
ihm Erweiterung und Befe�tigung des herrlichenReichs
Je�u, thätige Theilnehmung an �cinem großen Werke

auf Erden. — Jhmi�t die�es Lebens Grund und Anfang
des fúnftigenhöhernLebens, Vorbereitungzu deun�elben:

und alles, roas er hier thut und wirket, und andere zu
thun und zu wirken veranla��et ; alles Bö�e, das er hier
verhindert; alles Gute, das ‘er hier �tiftet; aller Saa-
men, den er hier aus�treuet } alle Keime, die er hier
befruchtet, das �ind ihm Dinge , deren Folgen �ich ins

Unendliche er�tre>en, das i�t ihm Aus�aat , wovon er

tau�endfältigeFrüchte einzuerndtenhoffendarf. Welche
Aus�ichten , M. A. Z.! welchevielumfa��ende, weitrei:

chendeEndzwecke,die �ih die Tugend des Chri�ten vor-

�eßet! Er will das gnädigeVorhaben Gottes mit den

Men�chen befördern, und gemein�chaftlichmit ihm, �ei-
nem himmli�chen Vater, an dem Be�ten �einer Kinder

arbeiten: will �ich der Sache der Wahrheit , der Recht-
cafenheit , der Freyheit, der Sache Gottes , nach �ei-
uem Vermögenannehmen: will das von Je�u angefan-
gene Werk auf Erden fort�cßen und die Grenzen �eines
Reichs erweitern : will die Men�chen , �eine Brüder , zum
Himmelerziehen helfen, und ihnen nicht nur hier , nicht
nur langenach �einem Tode, �ondecn �elb�t in der Ewig-
Feit núßen. Wie �ehr mü��en nicht �olcheAus�ichten alle

�eine tugendhaften
‘

Bemühungenund Handlungen ver-

edeln! La��en �ich größere, weiter reichendeEndzweke
denken als die�e �ind ?

Und werden �ie ihn jemals in �einem Be�treben , �ih
elb�t und andere zu be��ern , müde und verdro��enwerden

la��en ? Wird er �ich jemals , engere oder weitere , Schran-
ken der Weisheit , der Güte, der Gemeinnüßigfeit�e-
Hen? jaèmals glauben, zu viel oder doch genug gethan

zu
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zu haben? Nein, �ein Ziel i�t Vollkommenheit, chri�t-
liche Vollkommenheit, immer größereAehnlichkeitmic *

Je�u, ewig fortgehendeAnnäherung zu Gott. Nichts
geringeres Lannihn befriedigen. Der Maaß�taab, nach
welchem er den Werth eder die Größe �einer Tugend
abmißt , ift nicht das Urtheil dèc Welt, �ondern das

Urtheil des Himmels; nicht das, was er i�t und thut „

fondern das, was er �eyn und thun könnteund �ollte.
Selb�t wenn er �chon lange an �einer Be��erung gearbei-
tet, �chon weit damit gekommeni�t, �chon viel gethan,

viel ausgerichtet, viel erduldet hat, rufet er mit dem

Apo�tel aus : Nicht, daß ichs �chon ergriffen habe ;
oder �chon vollkommen �ey. Nein, ich verge��e -

was hinter mir i�t, bringe das, wäs ih �chon gethan
und ausgerichterhabe, kaum in Rechuung, da mir noch
�o viel zu thun übrigbleibt. Jch eile aber nach dem,
was vor mir i�t, nac) den hdhern Stufen der Voll:

fommenheit, die ih noch zu er�teigen habe, nach dem

Preis der Recht�chaffenheitund Treue, den ichdann zu
erwarten habe, wenn ich alles überwindeund bis ans

Ende verharre, :

Ja, dies i� dein edler Sinn, dies deine be�cheidene
und doch feurigeSprache , be�te, treu�ie Führerinn des

Men�chen , chri�tliche Tugend ! —* Ge�egnet �ey deine
Ankunft auf Erden! und ge�egnetder Herr „ der dichun-

ter die Men�chen brachte und den Grund deiner Herr�chaft
-úber �ie legte! Deine Herr�chaft i� �anft ; und dir gehor-.
chen i�t Freyheitund Seligkeit! "Du gieb�t dem Müden.
Kraft, und Stärke genug dem Unvermdgenden, Dau"

erheb�t den Niedrigen aus dem Staube; be�elige�t ihn
mit dem Gefühle �einer gege?wärtigenund zukünftigen
Würde; -bi�t dem Ungelehrtenwie dem Gelehrtengötts,
licheWeisheit ;- gieb�t dem Unent�chlo�enen Ent�cho��en-
heit; flôße�t dem Er�torbenen Leben, dem Furcht�amen
Heldenmuthein! Dir verdanket der Elende �einen �üßes
�ten Tro�t, der un�chuldige verachtetedie innere Ruhe
�eines Gei�tes , der Verfolgte-das belohnendeBeraosY

'

�mn
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�eyn �einer Recht�chaf�enheitund Treue , der Leidende �ei-

‘nen �ikllen , ausharrendenMuth, und der Sterbende
�eine frohe.Hoffnung! Du ha�t tau�end edle Thaten ge-
wirkt , und wirke�t noch täglichtau�end edleThaten , die

zur Kenncniß keines Sterblichen kommen „ die feine eitle

Ruhmbegierdebefle>et, die nur der �ieht , der ins Ver-

borgene fieht, und die unter �einer Auf�icht nie aufl;dren
werden, Wonne und Seligkeit in �einem ganzen Reiche
zu verbreiten! O daß doch deine Herr�chaft allgemein
würde, dein Feuer allen Chri�ten entflammte, und jeden
Chri�ten für den , der es nochnichtit, zum Mu�ter der

Nachahmung machte!

Ja, M.A. Z., das �ollte der Chri�t �eyn, und das

Eönnte er �eyn! Das Licht der Welt , das Salz der Erde,
der Lehrer, das Vorbild , der Verbe��erer , der Helfer ,

der Heiland der übrigenMen�chen; weit wei�er, weit

tugendhafter, ein weit nüzlicheeBürger , ein weit gröf-
�erer Wohlthäter �einer Brüder als der wei�e�te, be�te
Men�ch , der kein Chri�t i�t! Das i�t �eine Be�timmung,
�ein Beruf ; das �oll das Ziel �eines Be�trebens �eyn!

Und das ver�pricht ihm auch in die�er und in der zu-

künftigenWelt weit größereSeligkeit, als jedem andern

wei�en und tugendhaften Men�chen. Jeder Grad der

Tugend machet uns eines gewi��en Grades von Glüfk�e-
ligkeit fähig; darum �chließen ¿vir , eben �o wenig als

Gott, irgend einen guten Men�chen von aller Seligkeit
qus. Aber die chri�tlicheTugend, die i�t der Weg, der

uns zur rein�ten, höch�ten Glük�eligkeit führet. — O
betritt ihn , die�en Weg, Men�ch, der du das Glük ha�t,
ein Chri�t zu heißen! Dir darf es nicht blos darum zu
thun �eyn, dem ewigenVerderben zu entrinnen, oder

nach dem Tode in einen nicht ganz un�eligen Zuftand
ver�ezt zu werden. Will�t du in der That ein Chri�t �eyn !

dir die Vorzüge des Chri�tenthums wirklich zu Nule
machen, �o mußt du edler denken, nach größernDingen

|

�ireben ,
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�treben, dih úber alle deine Brüder, die nicht Chri�ten
�nd, zu erheben, dich zu höhererSeligkeit empor zu

�{wingen �uchen , damit duderein�t , nochmehrals bier,

Anföhrer , Lehrer, Wohlthäter, Helfer deiner weniger
vollkommen und weniger �eligen Brüder �eyn; damit
du Gott immer näher kommen, Je�u immer ähnlicher
werden, und mit dem Vater und mit �einem Sohne
immer mehr Gemein�chaft haben mdge�t! Welche Aus-

�icht, M. Th. Fr. ! O möchte �ie un�erm Gei�te �tets
gegenwärtig�eyn, und uns alle in der chri�tlichen Tugend
immer weiter, und der Vollkommenheitimmer nähex
bvingen! Amen,

XIV. Pres
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XIV. Predigt,

Der Werth der Religion úberhaupt.

Text.

Ev, Ioh. 17. v, 3.

Vater , das i� das ewigeLeben, daß man dich, daß du allein

wahrer Gort bi�t, und den du ge�and ha�t, Je�um Chris
�tum, erkenne.

0 ott, Schöpfer und Vater der Men�chen , nie �ollten
wir uns zu deiner Verehrungver�ammeln , nie un-

re Augen und un�er Herz zu dir erheben, ohneden Werth
des Glúcfes, des un�chäzbaren Glúcfes zu empfinden,
womit du uns als denkende, vernünftige, morali�che ,

deiner Gemein�chaft fähige Ge�chöpfe begnadiget ha�t!
Ja , daß wir uns mit un�erm Gei�te zu dir, dem er�ten ,

dem grêßten, dem vollkommen�ten aller We�en empor-

{zwingen ; daß wir dich kennen, dich als un�ern Schd-
pfer und Vater kennen ; daß wir dich lieben , uns deiner

freuen, uns ganz in dir beruhigen, uns dir aanz übergeben,
fe�t auf dich vertrauen , von dir �tets das Be�te erwarten,
und die�es alles als Chri�ten mit Zuver�icht und Freudig-
keit thun können : welchesGlüfk , welcheSeligkeiti�t das

Vicht! Welche Würde giebt das nicht un�rer Natur!
Welche Aus�icht erdffnetuns das nicht in die entfernte�te
Zukunft! Ach, welcheFin�terniß würde uns nicht um-

geben, welcheZweifel, welcheSchrekni��e würden uns

nicht im Leben und im Tode verfolgen, wenn wir dich
mit äng�ilicherUngewißheit�uchen müßten und doch nicht
findenfönntenzwenn uns das Lichtder wahrenNeligicn

aicht
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nicht erleuchteteund auf den Weg der Gläk�eligkeitführte!
Und wie getro�t können wir nun nicht un�ern Lebenspfad
fort�eßzen! Wie froh und zufriedenauf dem�elben wan-

deln! Wie uner�chrocfen �einem Ende entgegen �ehen !

Ja, das i� ewiges Leben , ewigeGlük�eligkeit, daß wir

dich, den allein wahrenGott , und den duge�andt ha�t,
Je�um Chri�tum, erfennen! Ewig �ey es deiner Güte

gedanfet , barmherzigerGott, daß du uns zu die�er Er-

kenntniß gebracht, daß du dich: uns durch alle deine

Werke, daß du dich uns durch deinen Sohn, Je�um,
�o herrlichgeoffenbarethaft , daß du uns durch ihn �o
nahe gekommenund �o �ichtbar geworden bi�t! O daß
wix dochden Werth die�er Vorzügenie verkennten; �tets
empfänden, und �tets den be�ten, würdig�ten Gebrauch
davon machten! Wie wei�e, wie tugendhaft, wie Glük-

�elig würden wir dann nicht �eyn ! Wie ge�hwinde, wie

�icher von Volllommenheitzu Vollkommenheitfortgehen!
Ach,thue doh Gnade zu Gnade, Wohlthat zu Wohlthat
hinzu. Laß uns das Ge�chenk , womit du uns durch die

Religion begnadigetha�t, immer wichtigerund immer

heil�amer werden, Laß uns ihre Kraft zu un�rer Be��e-
rung und Beruhigung immer mehrerfahrenund uns ime

mer größererSeligkeitfähigund theilhaftigwerden. Segs
ne doch in die�er Ab�icht die Betrachtungen, die wir ißt
darüberan�tellen �ollen, Laß den Vortrag deines Knech-
tes Eingang in die Herzender Zuhörer finden, und tiefe
bleibende Eindrücke auf die�elben machen. Wir bittendich
als Verehrer deines Sohnes Je�u darum, und rufen
dichferuer in �einem Namen an; Un�er Vater 2c,

Ev. Joh. 17. 9. 3.

Vater, das i�t das ewige Leben , daß man dich, daß du allein
wahrer Gott bi�t, und den du ge�andt ha�t, Je�um Chris

fium. erkonne,
|

Die Religion, M. A. Z. ,
— ichrede ißt vonwahrer

Religion,die �ich auf Vernunft und Offenbarung
L Band. PP gründet,
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grándet, — die Religion wird von ver�chiedenenMen-

�chen�ehr ver�chieden‘beurtheilet.Jn den Augen des

einen hat �ie weniF oder keinen Werth;nach dem Ur-

theiledes andern i� è un�häzbar. Fener hält �ie für
eine �chwere und fruchtlo�e Be�chäftigungdes Ver�tan-
des; die�er für die wichtig�te, �elig�te Angelegenheitdes

Herzensund des Lebens. Jenem i� es ein hartes , drú-
céendes Joch , das er auf alle Wei�e von < zu werfen
�uchet , eine be�chwerlicheEin�chränkung �einer Freyheit
und �einer Neigungen, eine grau�ame Freude�töreriny von

welche: er �ich , �o weit als möglich, entfernt; die�em i�t
�ie die �anfte�te Gebiéterinn, die wohlthätig�te, edel�te
Freundinn und Trö�terinn , die reich�te Quelle der Zufrie-
denheitund der Freude, Jener be�chäftiget�ich deswegen
�elten mit ihr, �chränket fie blos auf gewi��e Zeiten und.

Oerter ein , und findet weder Nußen noh ‘Tro�t darin-

nenz die�er verliert �ie nie aus dem Ge�ichte, machet �ie
zu �einerbe�tändigenBegleiterinn und Führerinn auf
allen Pfaden �eines Lebens, und findet �tets Beruhigung,
Vergnügenund Hülfe bey ihr.

Und wir , M. Th. Fr. , zu welchervon die�en beyden
Kla��en von Men�cheugehörenwir ? Was i�t die Reli-

gion uns ? Welchen Werth hat �ie in un�ern Augen?
Welches Gewicht für un�er Herz? Welchen Einfluß in

un�er Leben?Ganz gleichgültig�ind wohl dieallerwenig-
‘�ten von uns dagegen. Son�t würden wir nicht den

Ver�ammlungen der Verehrer Gottes und Je�u Chri�ti
beywohnen; würden da weder Aufmerk�amkeitnochEm-

pfindung äu��ern ;- und manches nichtthun „ was wir ißt
thun, und manchesnicht unterla��en , was wir ißt unter-

la��en. Aber, ob wir ihren ganzen Werth erkennen ; ob
wir �ie als das ko�tbar�te Ge�chenk des Himmels verehren;
ob wir �ie für �o wichtighalten, als fie wirklich i�t; ob

�ie uns �o theuer, �o núzlichund trö�tlich i�t , als �ie uns

�eyn fônnte und �ollte: das �ind Fragen die ich nur fúr
mich, aber nicht für andere beantworten kann. Ja, mie

i�t die Religion die wichtig�te, die

nemtdegrnde
, die

erha-

-
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erhaben�teSache , die ih mir denken kann, die größte
Wohlthat, die ich dem Allgütigenverdanke; mich leitet

�ie �icherer als jedes andere Licht; mir ver�chaffet�ie mehr
Nußbenund Tro�t; mih machet �ie zufriedenerund froé
her als alle andere Kenntni��e und Wi��en�choften , Güter

. und Vorzüge zu thun vermögen; und nie kann ichihres
Werthes verge��en, oder mich im gering�ten von ihrer
Anwei�ungzur Tugend und Glük�eligkeitentfernen, ohne
mannichfaltigenVerlu�t und Schaden zu leiden.

Möchte die�es , M. Th. Fr. , das Urtheil �eyn, das

ihr alle aus innig�ter Empfindungund Erfahrung von

dem Werthe der Religion fälltet! Denn die�er Werth
kömmt ihr wirkflih zu, und jeder, der �ie recht kennet
und ihren Vor�chriften redlichfolget, muß und wird �ie
für das halten , wofür ich �ie ausgegebenhabe, Jeder
wird mit un�erm Heilande in un�erm Textebekennen : ja -

das i�t das ewigeLeben, dasi�t der Weg zur höch�ten
Glúf�eligfeit, daß man dich, den einigen wahren
Gott, erkenne , und Je�um Chri�tum, den du ge-
�andt ha�t! Doch, laßr uns die Sache �elb�t unpar-

theyi�h unter�uchen, laßt uns

Den Werth der Religion
erwägen. Dies wird ihreVerehrer in dem richtigenUr-

theile das �ie von ihr fällen, befe�tigen, und vielleicht
�elb ihren VerächternHochachtunggegen die�elbe eine
flôóßen. Es �ind zwey Stücke, worüber wir in die�er
Ab�icht nochdenkenmü��en.

Daser�te i�t: wie un�re Religion be�thaffen,
und wie wir dagegen ge�innet �eyn mü��en, wen

�ie einen wahren großen Werth für uns haben �oll.
Das andere: was ihr die�en Werth gicbt, oder

worinnen der�elbe be�teht.
Religion, die �ich auf Jrrethum gründet, und in

äng�tlichenAberglaubenausartet; Religion, die in lew
ron Gebräuchenund Ceremonien , oder in dem unfruchws

P 2 baren
“ap
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baren Glauben an unbegreifliheDinge be�teht ; Religion,
die blos als Wi��en�chaft , ‘als Theorie über gewi��e Er-

�cheinungen in der phy�i�chen und morali�chen Welt den

Ver�tand des Men�chen be�chäftiget, aber �cin Herz un-

gebe��ert und unberuhiget läßt; Religion „ dienicht ganz
morali�ch i�t , nicht geradezu zur Be��erung des Men�chen
abzielet, oder die wohl gar die Sünde und das La�ter
begün�tiget : eine �olcheReligionhat freylichkeinen Werth;
und ferne �ey es von mir, ihr das Wort zu reden, oder

ihre Vortrefflichkeitanzuprei�en, Nein , nur Religion,

die �ich auf Wahrheit gründet; die uns Gott und un�re
Verhältni��e gegen ihn kennen und den�elben gemäßdenken

und leben lehret; die un�ern mannichfaltigenBedúrfnif-
�en abhilft ; die uns wei�er und be��er machet , und nah
allen ihren Theilen zu un�rer Vervollkommnungund

Glüf�eligkeit be�timmt und ge�chikti�t: nur die hat einen

wahrenWerth; nur die i�t un�rez tief�ten Verchrung und

innig�ten Liebe würdig. Und von die�er Arc i�t alles,
was uns die Betrachtung der Welt und vernünftiges
Nachdenken von Gott und un�rer Be�timmunglehren;
von die�er Art i�t insbe�ondere das , was uns Gott �elb�t
von �ich und �einem Willen durch �einen Sohn, Je�um,
geoffenbarethat. Das i�t das ewige Leben, daß �ie
dich, den allein wahren Gott, und den, den du

ge�andt ha�t , Je�um Chri�ium, erkennen.
Soll aber die�e wahre , �oll insbe�ondere die chri�tliche

Religion „ die wir als das deutlich�te und voll�tändig�te
Offenbarungsmittelverehrea, auch für uns , oder in NÜk-

�icht auf uns den Werth und die Vortrefflichkeithaben ,

die �ie an und vor �ich �elb�t hat , �o mü��en wir �ie vor

allen Dingen kennen. Wir mü��en uns richtigeund

deutlicheBegriffe von ihremJnhalte, von ihrenAb�ich-
ten, von ihren Lehren, Vor�chriften

,

Verhei��ungen
machen» Nicht der Name, nicht das Bekenntniß, nicht
die blinde Verehrung der Religionmachet uns wei�er und

be��er und glük�eliger. Sie wirket nicht gleih einem

magi�chenMiztol ohne un�er Wi��en und ohne un�er
Ñ Zuthug
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Zuthunauf uns ; �ie thut �olches nur, in �o weit wir �ie
®

kennen, darüber nachdenkenund �ie wirklich gebrauchen.
Merke al�o, o Men�ch, merke in die�er Ab�icht auf die

Stimme Gottes in der Natur, auf die Stimme deines

Schöpfers und Vaters, der durch jedes �ciner Werke

mit dir �pricht ; und halte dich an die Schriften der Ev-

angeli�ten und Apo�tel , welche dir die LehreJe�u in ihrer
er�ten Einfalt und Reinigkeit vortragen, Wenn du jener
Stimme ein aufmerk�ames Gehör verleihe�t, und aus

diefen lautern Quellen Wahrheit {öpfe�t : �o wird dir

die Religion ohne alle men�chlicheZu�äße und Kün�te-
lcyen , �te wird dir in der Verehrungswürdig�tenGe�talt „

in unge�chminkter, edler Schönheit , als eine Tochter
des Himmels er�cheinen , die der Vater der Men�chen zu
ihrem Tro�te auf die Erde ge�andt hat.

Soll ferner die Religion einen wahren, großen
Werth für uns haben, �o mü��en wir von ihrer Wahr-

“

heit, von ihrem göttlichen Ur�prunge verfichert
�eyn. Wir mú��en �ie glauben und aus Gründén , mit

beruhigenderGewißheit glauben. So lange ich in die�er
Ab�icht zweifelhaftbleibe; �o lange ich ihre Lehrenblos

für wahr�cheinlicheVermuthungen, ihre Vor�chriften
für gutgemeinte, nüzlicheLebensregeln, ihre Verhei�-
�ungen für wün�chenswertheDingehalten ; �o langekann

ih �ie wohl in einem gewi��en Grade achten und lieben,
und �ie kann einen gewi��en Einfluß in mein Verhalten
und in meine Zufriedenheit haben. Aber nie werde ich
ihre ganze Kraft zu meiner Be��erung und Beruhigung
erfahren , nie durch �ie �o gut und glük�elig werden , als

ih werden kann und �oll, bis ich ihrc Lehren für aus-

gemachteWahrheit , ihreVor�chriften für Ge�eße meines

hôch�tenOberherrn und Richters , und ihre Verhei��un-
gen für untrüglicheZu�agen des Wahrhaftigen erkenne.

Er�t die�er glaube machet mir die Neligion ret heilig
und wichtig; er�t die�er Glaube giebt ihr das An�chen und
die Gewalt , die �ie nothwendighaben muß, wenn �ie die

Negiererinnmeines Herzens und die Führerinn meines

Lebens �eyn �oll, P 3 Doch
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Doch auchdies i�t nicht genug. Soll �ie uns das

�eyn und lei�ten , was �ie uns zu �eyn und zu lei�ten be-

�timmt i�t, #9mü��en wir �ie nicht nur kennen undglaue
ben, �ondern uns wirklich von ihr leiten und führen
la��en. Wir mü��en ihßrerAnwei�ung zur Tugend und

Gläk�eligkeitfolgen, uns von ihrem Sinne und Gei�te
beleben la��en, und uns in un�erm ganzen Verhalten
nach ihren Vor�chriften richten. Sie will eben o folg-

-

�ameals lehrbegierigeSchüler haben. Siebelehret , �ie
be��ert , �ie berußigetuns nicht wider un�ern Willen und

ohne un�re Mitwirkung, Sie bietet un�erm wißbegieri-
gen und nah Ruhe �chmachtendenGei�te die ge�unde�te
Mahrung anz aber die�e Nahrung mü��en wir zu uns

nehmen und genießen , wenn �ie uns �tärken und erquicken
foll, Sie will uns an der Hand auf dem Wege der Tu-

gend und der Glüfk�eligkeitführen; aber die�en Weg mú�-
�eu wir wirklich betreten und auf dem�elben �tandhaft
wandeln, wenn wir �ie zu un�rer Ge�ell�chafterinnhaben
und uns ihres Bey�tandes getrô�ten wollen. Sie ver-

�pricht uns Licht, Hülfe und Tro�t z aber diè�esLicht, die�e
Hülfe, die�en Tro�t mü��en wir annehmen und gebrau-
chen, wenn �ie uns erfreuenund nüßen�ollen. Will�t du

al�o den Werth der Religionrecht �chätzenlernen,o Men�ch,
o überlaß di ganz ihrer Führung, und Überlaß dich
der�elben zu allen Zeiten , an allen Orten , in allen Umftän-
den. Denke �tets �o, wie �ie dich denken lehret; thue
�tets das , was �ie dichthun heißt; halt dich �tets an das,
was �ie dir von Gottes wegen �agt und ver�pricht. Treune
�ir ja nicht von deinem gemeinen , alltäglichenLeben.
Schränke �ie ja nicht auf die dem Gettesdien�te und der

Andacht gewidmetenZeiten und Oerter ein. Mache fie
ja nicht zu deiner bloßen Nothhelferinn und Tröô�terina
im Elende, Sie ver�chmähetdie Verehrerund Freunde,

die �ie nur im Unglücke,nur in ganz müßigen, traurigen
Srunden �uchenzund �ich im Wohl�tande von ihr entfernen,
Mein , �ie mü��e deine Rathgeberinnbey allen deinen Un-

ternehmungenund Ge�chäften , deine Begleiterinnin

der
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der Ein�amkeit und in Ge�ell�chaften , deinegenau�te,
vertraute�te Freundinn im Glücke wie im Unglücke, im

Leben wie im Tode �eyn! Dann, ja dann wir�t du ihren
ganzen Werth erkennen, und dich ihrer mehr freuen als

irgend eines andern Gutes, worüber �ich Men�chen nur

immer freuen fkônnen.
'

Und wie groß, M. Th. Fr. , wie groß i�t nichtwirk-

lich der Werth der Religion für einen jeden , der �ie
�o kennet , �o glaubet, �o in Ausúbung bringt und mit

�einem ganzen Gedanken - und Empfindungs�y�teme �o
innig verbindet! O möchteich euch ihren Werth �o dar-

�tellen können , wie ih ihn empfinde, und �ie euerm Ver-

�iande und euern Herzen �o wichtigmachen, als �ie es

mir i�t! Die Religion machetmich wei�e ; �ie machetmich
gut; �ie machet mich froh und zufrieden; �ie lehretmih
das Gegenwärtige recht gebrauchenund genießen ; �ie
óffnet mir die �chön�ten Aus�ichten in die Zukunft , ver-

�pricht mir da höhere, ewige Glük�eligkeit und machet
michdie�er Glük�eligkeitwirklich fähig. Erkenntniß der

Wahrheit , Lu�t und Kraft zum Guten, ein ruhiges,
zufriedenesHerz, Mäßigung im Glücke , Tro�t und Muth
im Unglücke, Hoffnung und Zuver�icht im Leben und im

Tode: dies alles �ind Ge�chenke der Religion; und wie.

ko�tbar, wie unentbehrlichzu meiner Glük�eligkeit �ind
nicht die�e Ge�chenke!

©

Ja, die Religion machet mich wei�e; �ie führet
michzur Erkenntntßder Wahrheit , der-wichtig�ten, un-

entbehrlich�ten, �elig�ten Wahrheit! Ohne �ie würde ih
in der F'u�terniß wandeln , in einem Labyrinthevon Zwei-
feln herumirren , meinen Ur�prung, meine Be�timmung
verkennen ; alles, was michumgiebt, alles , was mir und

andern begegnet, würde mir ein Räth�el , ein unauflösli-
chesNäth�el �eyn. Wirkungen ohne Ur�ache , Mittel

ohneEndzwek, Kräfte ohneihrerwürdigeAb�ichten , zahl-
lo�e Reihen und Folgen von Dingen ohne ver�tändige
Verbindung, Schönheit und Ordnung vom Zufalle her-
vovgebracht,Tugend und

ta�ter,
tebén und Tod im un-

4 auf:
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aufóörlichenStreite , morali�che Ge�chöpfe ohneAuf�icht
"eine unermeßlicheWelt ohneBeherr�cher und Regenten:
dies würde mir das Schau�piel des Sichtbaren dar�tel-
len, und wie �ehr müßte das nicht meinen Gei�t verwir-

ren! Ju welcheAbgründedes Zweifels und der Tro�tlo-
�igkeit ihn ver�enken! Verloren unter der unzählbaren
Mengevon Dingen , die zu die�em Weltall gehören, ein-

�am und verla��en mitten unter allen Lebendigen, die mich
umgeben„ hätte ichnichts , woran ih mich halten ; nichts,
worauf ich mich verla��en; nichts, das mich in meinem

Denken und For�chen �icher leiten; nichts, das ich als

fe�tes Ziel meiner Wün�che, meiner Begierden, meines

Be�trebens betrachtenfdnnte; nichts , das mich und alles,
was außer mir i�t , in Eins verbände! Gleich einem Kinde,
das Grau�amkeit oder Zufall bald nach �einer Geburt ih
�elb�t Überla��en , wüßte ih nicht , wem ih mein Da�eyn
und mein Leben zu verdanken hätte, wer mir die�elben er-

halten , wer �ich meiner annehmen würde, von wem ih
-Schuz und Hülfe und Vaterliebe erwarten dürfte!

Aber du, göttlicheReligion „, du entrei�e�t mich dies

fer äng�tlichenVerlegenheit; du führe�t mich aus die�em
Labyrinthe von Zweifeln heraus; führe�t mich auf den

Weg der Wahrheit und der Gewißheit, Du lehre�t mich
Gott kennen und die Verhältni��e kennen, in welchen ich
gegen ihn �tehe, Du gieb�t mir und der ganzen Welt ei--

nen Urheber,einenErhalter,einen Regenten,einen Vater ;
Und dadurch verbreite�t du úber alles Licht, verbinde�t
alles in Eins, bring�t in alles Leben und Ordnung,gieb�t
allem Gewicht und Würde, Nun finde ih michnicht
mehr verloren und verla�)en in dem uncrmeßlichenWelt-

allz bin nicht mehr ein trauriges Spiel des Zufalls oder

des Ungefährs ; nicht mehr das unbedeutende, �chwache,
ohnmächtigeGe�chöpf, das an nichts hängt, nicht? von

�einem Ur�prunge und von �einer Be�timmung weiß, und

ohne Be�chúßer und Führer in der Wü�te die�es Lebeus

herumirret, um heute oder morgen ein Raub des Todes

zu werden, Vondir geleitet, habeih Gött gefunden,
|

habe
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habeanihm einen Vater , den wei�e�ten , gütig�tenVater

gefunden, der mich kennet und liebet; und ich bin �ein
Ge�chöpf, �ein Kind , bin nach �einem Bilde ge�chaffen,bin
�einer Gemein�chaft fähig, bin und lebe und be�tehe in

ihin und durch ihn; weiß, wozu er mich ge�chaffenund

be�timmet hat ; �tehe unter �einer Auf�icht und Für�orge ;

kenne �eine licbreichen Ge�innungen gegen mich, und nichts
kann die �eligen Verhältni��e aufheben, die michmit ihm,
dem Unaveränderlichenund Ewigen, verbinden.

Und wie ganz anders er�cheint mir nun alles, was

außer mir i�t! Welch einen ganz andern , welcheinen hei-
tern, frohenAnblik gewähretmir nun die Welt , und wie

erhebt, wie erfreuet nun ihreGröße und ihrePracht mei-

nen Gei�t! Nun kenne und verehre ich eine er�te, ewige,

höch�tvolllkommeneUr�ache alles de��en , was i�t und war

Und �eyn wird ; einen Gott, von welchem, durchwelchen.
und zu welchemalle Dinge �ind; einen Gott, den jedes
Stäubchen , jedePflanze, jeds Thier , jederMen�ch , jeder
Engel, den Himmel und Erde als den Allmächtigen, als

den Allwei�en , als den, der die Liebe �elb�t i�t, prei�en.
Nun �ehe ich allenthalben, wohin mein Auge blicfet und

mein Scharf�inn reichet , lauter Schönheit , lauter Ord-

nung; allenthalbendi ‘ wei�e�ten , gütig�ten Ab�ichten und

die �chiklih�ten Mittel zur Erreichungder�elben ; allent- -

halbenLeben und Freude und Glüf�eligkeit , hier in der

Anlage und im Keime, dort in der Bluúhteund im Ge-

nu�)�e. Nun hängt alles , das Kleine und das Große , das

Sichtbare und das Un�ichtbare, das Sandkörnchen anx

Ufer des Meeres und der alles belebende Quell des tichz
tes , auf das genaue�te und innig�te mit einander zu�am-
men; alles i�t das Werk eines einzigen, hôch�t volllomm-
nen Gei�tes ; alles machet nur Ein Ganzes aus ; ein Gan-
zes, in wethem das Phy�i�che und das Morali�che , das

Gute und das Bö�e, das Gegenwärtigeund das Zit-
künftigeunzertrennlich verknüpftund in Eins verflochten
�ind; ein Ganzes, in welchem nichts Unnüßes, nichts
Ueberäüßiges, nichtsAb�ichtslo�es , nichts�chlechterdings

Ps5 ‘Vô�es
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Bô�es und. Schädliches i�t; ein Ganzes, das �ein un-

‘endlicherUrheber �elb�t trägt und erhält, ordnet und

leitet, und in welchemalles zur größtenmöglichenVoll-

Fommenheitund Glüf�eligfeit abzielet. Und die�es zu
wi��en ,; de��en ver�ichert zu �eyn , die�e erhaben�ten, frucht-
bar�ten , trö�tlih�ten Wahrheiten zum Leitfaden �eines
Denkens und For�chens „. zur Richt�chnur �eines Thuns
und ta��ens , zum Grunde �eines Wün�chens und Ho��ens
zu haben, i�t das nichtWeisheit ? nicht größere, höhere
Weisheit „ . als alles, was �on�t die�en Namen trägt?
Und die Religion, die uns zu die�er Weisheit führet»

�olíte nicht einen un�chäzbarenWerth haben! �ollte nicht
das verehrungswürdig�teGe�chenk des Himmels �eyn!

So wie mich die Religionwei�e machet, M. A. Z.,
�o machet �ie mich auch gut; und dies i� ein zweyterx
Beweis ihres hohen Werths , ihrer vortrefflichkeit.
Die Religion i�t das Band der Liebe , der innig�ten Ver-

einigung zwi�chendem Schöpfer und �einen Ge�chöpfen,

und zwi�chen allen denkenden , empfinderndenund vernünf-
tigen Ge�chöpfen unter �h, der Grund der genau�ten
Verbindungder natürlichen mit der morali�chen Welt ,

Und des Gegeuwärtigenmit dem Zukünftigen, Unddie�e
Liebe , die�e Vereinigung, die�e Verbindung bringt in

jedem Men�chenherzen; das �ie be�eelet, neues gei�tiges
Leben , neue Lu�t und Kraft zu allem Guten hervorz-

mehr gei�tiges Leben , mehr Lu�t und Kraft zur Pflicht
und zur Tugend,als jede andere Betrachtung , jedes an-

dere Verhältniß der Dinge thun könnte. Und gewiß,
M. Th. Fr. , wenn ih einen Gott kenne und verehre,

der mein Schöpfer, mein Erhalter , mein Wohlthäter ,

mein Vater, mein Oberherrund mein Richter i�t, und

der mir Ge�etze gegebenund ihre Beobachtung mit den

herrlich�ten Belohnungen, ihre Uebertretung mit �chwe-
ren Strafen verknüpft hat : welchesAn�ehen mü��en nicht
die�e Ge�eße bey mir haben! Wie heilig , wie unverbrüch-
lih mü��en �ie mir nicht �eyn! Und wenn ich die�en Gott,
die�en Vater, allenthalbenin �einen Werken

dr; allentealben
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halben�eine belehrende, warnende , ermunternde Stimme
hôre; mi allenthalbenvon ihm und den Wirkungen
�einer Weisheit und Güte umgebenfühle; ihn allent-
halben, in der dif�ten Fin�terniß wie am hell�ten Lichte,

als den Zeugen meines Denkens und Thuns verehre:

wie werde ich es wagen dürfen, irgendetdas zu denken
und zu thun, was mit �einem Willen �treitet , oder irgend.
ettoas zu unterla��en, was er mir befohlenhat? Wann
kann und wird es mir an Muth und Kraft gebrechen„

in �einer Gegenwartund vor �einem Ange�ichte das zw.
thun, und gern zu thun, was recht und gut, und in

jedem Falle das Be�te i�t? Und wenn ichdie�en Gott „

die�en Vater , �o wie es mich die Religion lehret, kind-

lich liebe, mit innig�ter Lu�t an ihn deuke und zu ihm mich
erhebe, mich �eines Da�eyns, �einer Gegenwart, �einer
Wahlthaten , �einer Ge�inuungen gegen mich und �einer
Verbindungmit mir freue: wie leicht, wie angenehm
wird es mir da nicht �eyn , �ein Ge�eke zu halten, �eine
Ab�ichten zu befördern, und gleich�amgemein�chaftlich
mit ihm an der allgemeinenVollkommenheitund Glük-

�eligkeit �eines Reichs zu arbeiten!
|

So wie aber die Religion die Ge�chöpfe mit dem
-

Schöpfer verhindet , fo verbindet �le auh die Ge�chöpfe
unter einander und mit einander; �o verbindet fie auch
michmit allen meinen Nebenmen�chen z lehret mich, daß
�ie alle Kinder meines himmli�chen Vater �ind , daßwir

alle uur eine große Familie ausmachen, deren Vater
Gott „und derer er�igebohrnerBruder �ein Sohn , Je�us,
i�t. Und wenn ich das glaube, das empfinde, #o lebe

ih ja unter lauter Brüdern und Schwe�tern „, die mit
mir den�elben Ur�prung und die�elbeBe�timmung haben:

und wie wird mich da nicht der Anblik jedes Men�chen »

wie werden mich da nicht die Anlagen, die Fähigkeiten»
die Kräfte jedes Men�chen „, das Vergnügen, das Glük„
die Verdien�te jedes Men�chen freuen! Und wenn mich
die brüderlicheLiebe gegen �e be�eelet, die mir die Reli-

gion einflôßet,wie unmöglichwird es mir �eyn, iLAL
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ihreGüter und Vorzügezuentrei��)en , oder �ie auf irgend
‘eine Art zu be�chädigen und zu beeinträchtigen! Wie
ferne wird nicht aller Stolz, aller Neid, aller Haß,
aller Kalt�inn von mir �eyn! Wie gern werde ih nicht
barmherzig, wie mein Vater im Himmel barmherzig,
wohirhätig, wie er wohlthätigi� , gegen �ie �eyn! Und

welche Pflicht gegen meinen Näch�ten werde ih dann
wohl ver�äumen? Welche ohne Lu�t und Treue wahr-
nehinen?

Und wenn ich nun noch das ganze Gewicht der Liebe
Gottes und Je�u Chri�ti gegen die Men�chen fühle, die .

uns die chri�tliche Lehrein einem �o rührenden Lichtdar-
�tellen; wenn ich es fühle, wie viel Gott für mich ge-
than, wie viel �ein Sohn, Je�us , für mich aufgeopfert
Undgelitten hat : wenn ih mir den Sinn und das Leben

die�es meines Erretters zum Mu�ter der Nachahmung
vorfelze; wenn ich auf ihn, als meinen Anführer und

Vorgänger, �ehe, und mich an �eine Verhei��ungenhalte ;
weun ich die innige Verbindung des Gegenwärtigenmit

dem Zukünftigenbedenke, und das eine als den Grund
des andern, das eine als die Zeit der Aus�aat , und das

andere als die Zeit der Erndte betrachte : welcheAntrie-
be, welche Kräfte zu allem, was recht und gut, was

groß und edel. i�t, muß mir nicht die�es alles geben!
Nein , wenn mich die Religion nicht be��ert, wenn �ie
mich nicht zu einem �ehr guten tugendhaftenMen�chen
machet, �o muß ich keiner Verbe��erung fähig, muß tief
von der Würde des Men�chen herabge�unken�eyn und

ein ganz fühllo�es , durchaus verkehrtesHerz haben! Und

welch ein Werth muß auch dies der Reliziou in un�ern .

Augen geben, wenn wir den Werth der morali�chen Güte
und der Tugend nur einigermaßen kennen!

Wer wei�e und gut i�t, M. A. Z., der kann ‘auh
froh und zufrieden �eyn; und die Religion, die uns
jene Vorzúge ver�chaffet , die ver�chaffet uns auch die�e.
Weit davon , daß �ie ihren wahrenVerehrern knechti�che
Furcht und banges Schreen einflößen�olite, flôßet �ie

ihnen



der Religion überhaupt. 237

‘ihnenMuth und Zuoer�icht ein, Weit daven , daß �ie
eine Freuden�törerin �eyn �ollte, öffnet �ie uns �eld� die

reich�tenQuellen der Freude, und ladet uns zum Genu��e
der�elben ein. Ya, wenn ich ihren Bor�chriftenfolge
und ihren Verhei��ungeuglaube: dann wohnetFrende
und Ruhe in meiner Bru�t; dann bin ih meinerBe-

gnadigung, der Vergebung meiner Sünden , des Wohl-
gefallens meines Schöpfers und Herrn gewiß; dann

äng�tiget und verdammet michmein Herz nicht; darn

genießeih die Seligkeit eines guten Gewi��ens. Ja,
wenn ih mich vou ihr leiten und führenla��e, und alles

in dem tichte betrachte, welches �ie darüber verbreiten:

dann bin ih mit allem zufrieden; zufrieden mit Gott,
den ih als den wei�e�ten, gütig�ten. Vater kenne und

verehre, und von dem ich lauter Gutes und �tets das

Be�te erwarte; zufciedenmit allen Einrichtungen und

Anordnungen in der natürlichen und morali�chen Welt ,

weil es �eine Einrichtungenund Anordnungen�ind;
zufriedenmit der Stelle und den Um�tänden , in welche
er mich ge�ezt , mit dem Maaße von Kräften und Gü-
tern, das er mir verliehen, mit den Schikfalen, die er

über mich verhängthat , weil ich weiß, daß die�es alles

meiner Be�timmung angeme��eni� und zu meiner Glüfsx

�eligkeitabzielet; zufrieden mit mir �elb�t, weil ih mirc

meiner Aufrichtigkeicund Rechrt�chaffenheitbewußtbin „

und , wenn ich gleichfehle, doh nich: mit Vor�az �ún-
dige , und mich dem Ziele der chri�tlichen Vollkommen-

heic nähere; zufriedenmit allen meinen Nebenmen�chen,
-

weil ih feinen hae , keineu beneide, weil ich �ie alle
liebe, mich alles Guten freueund mit den Schwachen
und FehlendenGeduid und Nach�icht habe; zufrieden.
mit allem. was mich umgiebt, weil alles das i�t, und

�o i�t, was und wie der Allwei�e und Allgütigewill,
daß es �eyn �oll!

Ja, wenn i< mich von dem Lichte der Religion
leiten und von ihrem Gei�te be�eelen la�}e : dann öffnen
�ih mir allenthalbenQuellender Freude,‘die eben

rein
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xein als uner�chöpflich �ind ; dann genießeih mehr
wahre Freude , als der größte Lieblingdes Glückes ge-
nießen kann , der die�e Freudengeberinnichtkennet; dann

“freueih michGottes , meines Wohlthäters und Vaters ;

freue mich �eines Sohnes Je�u , meines Erretters und

Herrn; freue mi<h méèinerFähigkeitenund Kräfte und
meiner hohenBe�timmung; freue mich alles Schdnen

“und Guten, was in der Welt i�t und ge�chieht ; freue
mích der Men�chen„ als meinerBrüder , als der Kinder
meines himmli�chenVaters , als der Mitgeno��en meiner

künftigenSeligkeit; freue mich aller leblo�enund leben-
digen Ge�chöpfe, weil es Ge�chöpferaeines Gottes �înd ;
freue mih des Sichtbaren und des Un�ichtbaren , des

Gegenwärtigen und des Zukünftigen; und frohloke
darüber , daß ih un�terblich bin und ein ewiges Leben ,

ein ewigeGlük�eligkeitzuver�ichtlicherwarten darf. Und

die�en frohenMuth, die�e Zufriedenheit, die�e mannich-
falt igen Freuden habe ich der Religion zu verdanken,
Wie könnte ih ihren Werth , ihre Vortrefflichkeit
verkennen ?

|

x

Ja, �ie i�t es, die�e göttlicheReligion, die michbey
állen Veränderungenmeines Zu�tandes, beyallem, was
ih thue und was mir begegnet, die mih im Glücke
unid im Unglü>ke, im Leben und im Tode führet,
�täriket , trô�tet und erfreue, Sie giebt allem eine

ganz andere Ge�talt; ver�ü}�et mir alles Angenehmeund

Gute; erleichtert.mir alle Be�chwerden und Leiden; und

läßi. es mir nie an Belehrung, an Unter�tüßung, an

Tro � und Hülfe fehlen, Genieße ih Lu�t und Vergnú-
gen : �o erhdhet�ie mir den Genuß der�elbendur den

frofien Gedanken, das es Gott i�t, der mir die�e Lu�t.
ver gönnet und die�es Vergnügengewähret. Habeih
riannichfaltigeund wichtigePflichtenzuerfüllen , müh�a-
me Ge�chäfte zu verrichten: �o erleichtertund veredelt

ße mirdie�elben durch die Vor�tellung, daß �ie mir Gott

aufgetragenhat , daß ih in �ejnem Dien�te arbeite , daß
(chdas, was ichzu thun habe, unter �einen Augen und

mit
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mit �einem Beyfalle thue. Gelingt es mir , Gutes zu wir-

ken, gemeinnúßigzu �eyn und men�chlicheGlük�eligkeit
zu befördern, �o láßt �ie michdas ganzeGewicht der Ehre
fühlen, ein Werkzeugin der Hand Gottes zu �eyn , wos

durch er �eine Ab�ichten ausführet , und Segen und Leben

über die Men�chen verbreitet. Treffe ih Schwicrigkei-
ten auf meinem Wege an ; geratheih in Noth-und Gee

fahr: �o heißt �ie mich meine Augen und mein Herz gen

Himmelerheben , und bey demjenigenHülfe �uchen , und

von demjenigen Hülfe erwarten,
'

der im Himnme!und

auf Erden alles thut , was er will , und nie ctas anders

will, als was recht und gut i�t. Drücket mich irgend
eine La�t des Lebens: �o rufet �ie mir zu: verlaß dich
auf den Bey�tand de��en , der dir die�e La�t aufgelegt
hat, und �ey ver�ichert , daß er dir niht mehr au�legen
wird, als du zutragen vermag�t. Trift mich ein Unglük:

�o bete ich, von der Religionbelehret , in �tiller Shrfurcht
die Hand desjenigen an, der es über mich verhängt, der

es in wei�en, gütigenAb�ichten Übermich verhängt hat -

und ohnede��en Zula��ung mich kein Uebeltreffenkann.

KommenLeiden úber mich, diëéich nicht ver�chuldethabe:
�o nehme ich �ie als Schi>kungmeinès Gottes und Va-
ters mit kindlicherUnterwerfungan z; verehre�ie als Mit-
tel der Zucht und der Uebung, wodurch er michzu hdherer
Vollkommenheitführen will; und weiß, daß mir alles „

früheroder �päter , zum Be�ten gereichenwird. Befrems
den oder verwirren mich �elt�ame oder fürchterliche“Beges
benheitenin der Welt und unter den Men�chen: �o �ehe
ich glaubensvoll auf den , der alles regieret, und alles

nach den Ge�eßen der höch�tenWeisheit regieret, und be-

ruhiget mich ganz in dem Gedanken , daß er gewißzulezt
alles wohl machenwerde. Gelingenmir meine ré<tmä�-
�igenUnternehmungen,

- meine guten , wohlthätigenBes

mühungennicht: �o opfere ih meinen Willendem weit
wei�ern und be��ern Willen meines Gottes und Vaters.

auf z befriedigemich mit dem Bewußt�eyn recht gethan
zu habenund ißmwohl zu gefallenz und haltedeswegen

|

meine
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meine Mühe und Arbeit nicht für verloren , weil ichweiß,
'

daß in �einem Reiche , und unter �einer Regierungnichts
Gutes verloren gehenfann. Drücken michSchwachhei-

‘ten des Alters; nehmen meine Kräfte ab; neiget �ich
mein Körper zum Staube : �o verla��e ich mich auf den

Gott, der michals Säugling , als Kind, als Jüngling ,

als Mann nie verließ, der �tets mein Ver�orger und mein

Vater war , und es ewig �eyn wird, Nähert �h mir der

Todzheißt er mich mein Haus be�tellen , und alles Sicht-
bare und Jrrdi�che verla��en: #o hôdreih die Stimme
meines himmli�chenVaters, der michzu �ih rufet , mich
aus demer�ten ins zweyte und höhereLeben , von der Pil-
grim�chaft ins Vaterland rufet, Von der Religionbeglei-
cet und unter�tüßet , folgeich die�em Rufe mit Freudigkeit,
trete getro�t auf den dunkeln Pfad des Todes, durhwandle
ihn uner�chroen , und bin gewiß,daß �cin Ausganghelles
Licht, ewigeGlüfk�eligkeitfür mich �eyn wird,

Sobelehret , �o führet , �o erfreuet , �o unter�túßet und

�tärket , �o trö�tet mich die Religion im Glücfe und im

Unglücke, im Leben und im Tode! So behält �ie ihren
“Werth zujeder Zeit , an jedemOcte , in jedem Zu�tande , in

Rúk�icht auf alle meine Ge�chäfte , alle meine Angelegen-
heitenund Schik�ale, und bleibt �tets das , was �ie i�t ; �tets
die �icher�te Lehrerinn, die treue Führerinn, die be�te
Trô�terinn des Men�chen! Ja, göttlicheReligion, das

�oll�t , das wir�t du mir ewig �eyn, �o wie du es bishevge-
e�en bi�t! Stets meine vertraute�te Freundinn, meine

unzertrennlicheBegleiterinnauf jedemPfade des Lebens ,

die Theilnehmerinnan allèn meinen Freuden und Leiden ,

mein Tro�t im Tode , und meine Wegwei�erin zu den Woh-
nungen des Himmels! Ja, Gott , dich, den allein wrvah-
ren Gott, den Allwei�en und Allgütigen, den Vater der
Men�chen, dichund den , den du uns ge�andt ha�t,
Je�um Chri�tum, zu kennen, dasi�t ewigesLebe,
bôch�te, ewigeGlüf�eligkeit! Amen,

——

XV,Pre-
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XV, Predigt.

Der Werth der chri�tlichen Religion
insbefondere,

oder

wie Je�us allen Bedörfni��en un�ers Gei�tes
abhilfr.

Dert.

Evang. Johannis 109, v. 11.

Jc bin kommen, daß �ie das Leben und volle Genügehaben
dllen.

Gehalten am Weihnachtsfe�te1781,

(Gt. nah dir �chmachten alle lebendige, denkende

We�en, Bey dir �uchen alle, die das Glük haben,

dichzu kennen , Lichtund Tro�t und Kraft und Hoffnung
und Seligkeit. Und keines von allen �chmachtet ver-

geblichnach dir, Du belebe�t und erfreue�t �ie alle, und

führe�t �ie alle ihrerhôhernBe�timmung entgegen, Keis
ner �ucht bey dir, was er nicht in vollem Maaße bey

|

dir finden könnte, und gern läßt du dich von denjenigen
finden, die dich ern�tlich �uhen. Ja du komm�t deinen
Kindern mit väterlicher Huld zuvor , rufe�t �ie zu dir,
bieteftihnen alle deine Gaben und Güter an, und lade�t
�ie zum frohen Genu��e der�elben eia. So manuichfal-
rig und dringend ihreBedúrfui��e �ind, �o reich und uné
er�höpflih find die Quellen der Hülfe und der Erquir

L Band, 2 dung,
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kung, die du ihnen öffne�t, Gott, welche�elige Er-
“fahrungenhaben nicht wir , Men�chen , von deiner zu-

vorkommenden huldreichenGüte erlangt! Wer von uns,
wie wenige von allen Kindern Adams �uchten di , �uch-
ten Hülfe bey dir , da �ie das �tärk�te Gefühl des Man-

' gels und des Elendes niederdrúkte, und du deinen Sohn
vom Himmel zu ihnen �andte�t, der die�em.Mangel ab-

helfenund die�es Elend aufheben �ollte? Und wie hèrr-
lich ha�t du uns nicht durch ihn geholfen!Welches Licht,
welchen Tro�t, welchesLeben , welcheHoffnung, welche
Seligkeit , hat er niht vom Himmel auf die Erde ge-
bracht! Welche glüklicheVeränderungenin un�erm ge-

genwärtigenZu�tande, und welche erfreulicheAus�ichten
in die Zukunft haben wir ihm nicht zu verdankea! Durch
ihn ha�t du un�ern Mangel in Reichthum, un�er Elend
in Glúf�eligkeit , un�re Leiden in Freuden , un�ce Bedürf-
ni��e in Antriebe und Mittel des �elig�ten Genu��es ver-

wandelt. Bey ihm und durch ihnfinden wir alles , was

wir �on�t nirgends finden konnten. O gelobet, gelobet
�ey deine Gúte, barmherzigerVater , die uns die�e Hülfe
gelei�tet , die�en Erretter und Seligmacher , die�en Trö�ter
und Freudengeber, ge�andt , die�e Quellen des Lebens
und der Glüf�eligkeit durchihn geöffnet ha�t! Und ge-
lobet , gelobet�ey�t du, der duein�t kam�t in dem Na-
men des Herrn , und die Fin�terniß des Elendes und der

Tro�tlo�igkeit vor dir her zer�treute�t , und Licht:und

Freude und Segen über das Men�chenge�chleht und

auch úber uns verbreite�t ! Ge�egnet �ey uns das An-
denken deiner Zukun�t auf Erden , und des großenWerks,
das du auf der�elben vollbracht ha�t! Ja, in dir und

durch dich�ind wir �elig; und dafür prei�en wir dichund

den Vater , der dih uns zum Heilande gegebenhat, mit

vereinigten , dankerfüllten Herzen. O Gott, lehreuns

�elb�t den ganzen Werth deiner Güte und un�rer Selige
Feit erkennen , und -�ie recht würdig gebrauchen. Laß
doch des �elb�t ver�chuldeten Elendes unter uns immer

weniger, und der wahren„ chri�ilihen Glüf�eligkeitine
© E

_mer
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mer mehrwerden. Begleite in die�er Ab�icht den Vors

trag deines Knechtes mit Kraft und Segen , ôffnedem-

�elben un�re Herzen , und laß ihn datiefe, bleibende

Eindrücfe machen. Wir bitten dich darum 2c

Ev. Joh. 10. v. 11.

Jc bin kommen, daß �ie das Leben und volle Genügehaben
�ollen,

Jie Ankunft einer Per�on, die denjenigen, zu welchen
�ie lommt , Leben und volle Genüge, das heißt,

vo!lfoinmene Glük�eligkeitver�prechen und ihr Ver�pres
chen erfüllenfann; wie erwün�cht muß die nicht Men�chen
�eyn, die das �ehnlich�te Verlangen nah Glük�eligkeit
belebet, und das innig�te Gefühl des Mangels der�elben
quálet ! Und wer von uns, M. Th. Fr., kann die�e
erwoun�chtePer�on , wer die glúklichenMen�chen verken-

nen „ denen �ie die�e frohe Bor�chaft gebrachthar? Wie

�chmachtete nicht alles nah Glüf�eligfeit; und wie wenig
wahre Glüf�eligkeit , wie viel Elend fand �ich unter den

Sterblichen , da Je�us unter ihnen er�chien , und ihnen
Befreyung von dem Elende , und Genuß der �o lange
vergeblichge�uchten Glüf�eligfeit. anbot! Und mit wel-

chem Rechte konnte er ihnen nicht die�e Anerbietunathun!
Kannte er nicht alle Quellen ihrer Glük�eligkeit? Oeffnete
er �ie ihnen nicht alle ? Wo i� einer, der daraus ge-
{2p}, und �ich in �einer Erwartung betrogenhätte?
Und wie viel Tau�ende und wieder Tau�ende haben wirk-
lich daraus ge�chöpft, und ihren Dur�t- nach Glük�elige
keit dadurch ge�tillet !

Auch uns, M. Th. Fr.,, �tehen die�e Quellen o�en,
Auch uns bietet der in die Welt gekommeneHeiland
(even und volle Genüge an. Laßt uns die�en Quellen

näher treten, die�e Glük�eligkeit genauer kennen lernen ,

�ie mit un�ern Mängeln und Bedürfni��en vergleichen:
und es dann ver�uchen , ob wir nicht auch glük�eligwerden,
oder un�re Glüf�eligfeit noh vermehren und erhöhen
tónuenu,

|
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Welches �ind denn die vornehm�ten Bedürfni��e
des Men�chen ?

Und wie kann und will Je�us den�elben abhel-
fen , und �ie dadurch glük�elig machen?

Die�e Fragen zu beantworten , M. A. Z., dies �oll
der Jnhalt und die Ab�icht meines gegenwärtigenVor-

trags �eyn.

Lichtfür den Ver�tand; Ruhe für das Herz; Muth
und Kraft zum Guten ; Tro�t im Leiden; Hoffnungfür
die Zukunft: das �ind die vornehm�ten Bedürfni��e des

Men�chen. Werdie�en abhilft , der nimmt die La�t �ei-
nes Elendes von ihm, der ôffuet ihm die reich�ten Quel-
len der Glüf�eligfkeit, der machet ihn wirklich glük�elig.
Und daskann und will der in die Welt gekommeneHei-
land der Men�chen thun. Juallen die�en Ab�ichtenkann

und will er ihnen Leben und volle Genügegeben.

Licht für den Ver�tand, das i�t das er�te, das

dringend�te Bedürfniß des denkenden Men�chen. Mit

Bewußt�eyn , mit Ueberlegungzu handeln; über das,
was er �ieht, was er hôret , was er empfindet, was ihm
begegnet, nachzudenken; nach den Ur�achen und Ab�ich-
ten der Dinge zu fragen; auf das Vergangene zurúkzu-
�ehen, ins Zukünftige hinauszu�pähen , und beydes mit

dein Gegenwärtigen zu vergleichen: das i�t das natür-

lich�te Ge�chäfte , der we�entliche Verzug des Men�chen ;
das machet den Men�chen zum Men�chen, Nach Wahr-
heit for�chen und die Wahrheit erkennen, das i�t das

Leben und die Nahrung�einesGei�tes. Aber , wie lange
wird er �i < wohl mit ienem Nachdenken be�chäftigen,

ohne �ich in Labyrinthezu verwi>eln , deren Ausganger

nicht finden fann ? Wie weit wird er es wohl in der Er-

for�chung und in der Erkenntniß der Wahrheitbringen,

ohue auf Abgründe zu �toßen, die ihn er�chre>kenund
zurükf�cheuhen? Wie bald werden ihn Jrrthúmer und

'

Schrekbildertäu�chen, oder Zweifelund Ungewißheie
quälen
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quälen, wenn er keinen �ichern Führer durch die Jrrgän-
ge des men�chlichen Denkens hat ?

Was bin ih und was i�t alles, was mich umgiebt?
Woher bin ich , woheri�t die�es alles eut�tanden ? Wozu
bin ih, wozu i�t die�es alles be�timmt? Was wird aus

mir, was wird aus die�em allen werden ? Herr�chet
Ver�tand oder Zufall, Weisheit oder blindes Ohngefehr
in der Verkettungder Dinge, in den Begebenheitender

Welt, in den Schik�alen der Men�chen? Sind Wahr-
heit , Tugend, Glük�eligkeitwirkliche , erreichbareDinge,
oder nur leere Namen? Wo i| der Weg, der zur Er-

fenntniß der Wahrheit , zum Be�iße der Tugend , zum
Genu��e der Glük�eligkeitführet? Jt ein Gott? Jt eine

Vor�ehung? Ju welchen Verhältni��en �teht die�er Gott

gegen die Welt und gegen mih? Wie weit er�tre>et �ich
die�e Vor�ehung über die Welt und úber mih ? Was

habeich in die�en Ab�ichten zu fürchten oder zu hoffen? —

Welche Fragen , M. Th. Fr. ! Wie �{hwer ift ihre Be-

antwortung für den Men�chen , der �ich �elb�t Überla��en
i�t! Welcher Jrrthumi�t �o ungereimt , auf den er bey
der Unter�uchung der�elben nicht gerathen wäre! Und
wie wichtig i�t dochihreEnt�cheidung!Zu welcherMar-
ter wird ihm nichtalles vernünftigeDenken , �o lange �ie
nicht auf eine befriedigendeWei�e ent�chieden �ind! Ja,
hier fühlet der Men�ch das Bedürfniß eines �ichern Füh-
rers, eines hdhernLichts. Hier �hmachtet er nach die-

�em Führer , nach die�em Lichte �o, wie der Pilgrim,
den die Nacht in einer unweg�amen Wü�te úbereilet , nach
dem Andhruchedes Tages, oder nach der Er�cheinung
eines treuen Wegwei�ers �hmachtet.

Chri�ten , die�er Tag i�t für uns angebrochen!Die-

�en treuen , �ichern Wegwei�er hat uns Gott vom Himmel
ge�andt ! Jch, rufet uns Je�us zu, ih bin der

Weg der Wahrheit und das Leden; ih bin das
Licht der Welt , wer mir folget, der wird nicht
in Fin�teruiß wandeln. Nein, �eine gdttlicheLehre
hat die Fin�terniß des Jrrthums und des Zweifels, der

À 3 Un-
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Unwi��enheit und des Aberglaubens, die ehemals den

ei�en wie den Unwei�en , den Gelehrten wie den Un-

gelehrten drükte, vertrieben. Sie hat die verborgene
und verkannte Wahrheit ans Licht gebracht,und das,
was nur wenige, und auch die�e wenigen nur zweifel-
haft wußten , allgemein bekannt gemachtund außer allen

Zweifel ge�ezt, Sie hat uns zur Erkenntniß Gottes,
des einigen, wahrhaftigen Gottes gebracht, und da-

dur allem men�chlichenDenken Fe�tigkeit Und Zuver-
läßigkeitgegeben. Von ihr erleuchtet kennen wir unfern
Ur�prung und den Ur�prung aller Dinge ; un�re Be�tim-
mung und die Be�timmung aller lebendigenund empfin-
denden We�en. Von ihr unterrichtet , wi��en wir, daß.
ein Gott, ein höch�t volllommener Gei�t , ein unendlich
wei�er und gütiger Vater der Welt und der Men�chen
i�t „ und daß wir �eine Ge�chöpfe , �eine Kinder �ind;
daß wir und alle Dinge unter �einer Auf�iht und Vor-

�ehung �tehen ; daß alles von ihm angeordnet, geleitet,
regieret , und alles zu den be�ten , würdig�ten Endzwecken
regieret wird. — Und nun ver�chwinden Zufall und

Obhngefährund blinde Nothwendigkeitmit allen ihren
Schrekni��en vor un�ern Augen, Nun verwirren uns

feine Knoten , keine an�cheinende Unordnungen und

Wider�prüche in der Verbindung der Dinge, in der

Verwiklungder men�chlichenSchik �ale. Nunverbreitet

�ch Uicht, Ordnung, Schönheit , Volll’ommenheitüber
alles, denn alles i�t Wirkung und Anordnung der hôch-
�ten Weisheit und Güte, Der Zugang zum Heilige
thume der Wahrheit , der wichtig�ten , trö�tlich�ten
Wahrheit �teht uns ofen; der Weg-der Tugend i�t ge-
bahnet , i�t helle und lichtvoll , und führet uns gerade
zu den Wohnungen der Glüë�eligkeit, die uns zum Ge-

nu��ealler ihrer Schäßzeeinlade. Nun haben wir einen

�ichern"teitfaden durch die Labyrinthe des Lebens , können

vermittel�t de��elben jeden Abgrund vermeiden , jeden

Uicht�tral , der uns �cheint , benußen, und gehen einem

immer hellernTage entgegen.
— — Ja, �uce

die
ei
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Befriedigung eures Bedürfni��es bey Je�u, ihr alle,
die ihr nach Erkenntuißder Wahrheit �chmachtet. Ver-

nehmet�eine Lehre, haltet ev fe�t an die�elbe , lernet

�ie aus den Schriften �einer Boten immer be��er kennen

Und ihren Aus�prúchen immer zuver�ichtlicherglauben :

�ie kann, �ie wird euh nicht irre führen; wird euh zu
immer hôdhererWeisheit führen und ihr werdet in der-

�elben volle Genüge finden.
Ruhe fur das Herz ; Ruhe bey dem Gefühl

un�rer Schwachheit; Ruhe bey der Heftigkeit und dem

Unge�täm un�rer Begierden; Ruhe bey dem Bewußt-
�eyn un�rer Vergehungenund Sünden; Ruhe bey dem

Anblicke des verworren �cheinenden Laufes der Dinge
und des men�chlichen Elendes; Ruhe bey der großen
Ungewißheitund Hinfälligkeitalles de��en , was icrdi�ch
und �innlich i�t : welcheBedürfni��e, welche dringende
Bedürfni��e �ind das niht , M. Th. Fr.! Wer wird

den�elben abhelfen ? Wo �oll der Men�ch die�e Ruhe
�uchen und finden? Ju welcherSchule der Weisheir ;
in welchemTempel der Freude ; in welcher �tillen , men-

�chenleeren Ein�amkeit ; oder in welchen glänzenden
Wohnungen der Lu�t und der Pracht ; in welchem
Stande, unter welcherKla��e von Men�chen �oll er �ie
�uchen und finden ? Ach wie äng�tlich irret vicht der

Wei�e und der Unwei�e , der Hohe und der Niedrige ,

der Reicheund der Arme, der Ein�iedler und der Ge-

�ellige nach die�er Ruhe umher ! Wie erwartungsvoll
�chlagen nicht alle bald die�en , bald jenen Weg dazu
ein; und wie betroffen über fehlge�chlageneErwartun-

gen, fehren �ie nicht feüher oder �päter von dem�elben
zurücke, �eufzen be�chämt über ihre Leichtgläubigkeitund

Thorheit , und vereinigen �ih zulezt in dem traurigen
Klagetone : alles , alles i�t eitel, i�t leer, i�t Qual
des Gei�tes !

Aber warum �uchet ihr, Men�chen, meine Brüder ,

warum �uchet ihr da Ruhe, wo :�ie nichtzu finden i�t ?

O kommet zu dem, fuchet �e bey dem, der euh auh
O 4 in



248 Der Werth

in die�er Ab�icht Leben und volle Genüge zu gebenver-
�pricht ; boy Je�u , der die von den Men�chen verkannte ,

und aus ihren Herzen und Wohnungen gleich�am ver-

wie�ene Ruhe vom Himmel wieder auf die Erde zuräk
gebrachthat! Höret , was er jeder redlichen Seele, die

Ruhe bey ihm �uchet, von Gottes wegen verlündiget,
Und wie er jedem Bedúrfuni��e des Herzens abhilft.

O du, rufet er dem Men�chen zu, der du deine

Schwachheit fühle�t, laß dich das Gefühl der�elben
nicht nieder�chlagen, Gott, dein Oberherr, dein Vater,
fordert nichts von dir, was du nicht lei�ten kann�t.
Nie wird er dir La�ten auflegen, die du nicht zu tragen
vermag�t. Uebe nur deine Kräfte; �o, wie du �ie be�t,
werden �ie �tärker werden. Wer da hat, und das, was

er hat, treu gebrauchet, der wird immer mehr bekom-
men. Du ha�t den Allmächtigenzum Bey�tande; und

�eine Kraft i�t auh in dem Schwachen, der auf ihn
�ieht und �ich an ihn hält, über alle Erwartung mächtig.
Ikt bi�t du noch Kindz ein�t �oll�t du , wenn du nur

kindlich ge�innet bi�t, zum männlichen Alter gelangen,

und männliche Thaten , Thaten, wie ih �ie verrichtet
habe , verrichten.

Füble�t du Begierden indir , die nichts von allem,
was dich umgiebt, zu �ättigen und zu befriedigen ver-

mag z 0 �o lerne daraus, daß du nicht blos für die�e
Welt ge�chaffen bi�t, daß größereAnlagen und edlere

Fôhigfeiten in dir verborgen liegen, als zur Führung
die�es Erdelebens gehören. Richte deineBegierden auf
Gate und auf die Zukunft; laß Wahrheitsliebe , Tu-

«gendliebe, Gottes�iebe , Men�cheuliebe dein ganzes Herz
einnehmen. Das �ind Güter und Seligkeiten, die dei-

nes ganzen Be�trebens werth �indz die alle deine Fähig-
keiten und Kräfte be�chäftigen könnenz die nie weder

Sckel noh Ueberdruß, noch be�chwerlicheEr�chöpfung
und Sättigung nach �ich ziehen. Kämpfe dabcy getro�t
den Kampf der Lü�te und Leiden�chaften. Der Preis ,

der deiner wartet , i�t des Kampfes werth, Wer hier
mit
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+ mit mir �treitet und �ieget, der �oll dort mit mir herr:
�chen: wer �ein Leben , oder irgend etwas anders um

meinetwiilen verlieret , der foll es wieder finden.
Aenß�iget dich das Bewußt�eyn deiner ‘begangenen

Sünden und Fehler; fürchte�t du dich vor dem Miß-
fallen und den Strafen des Weltrichters: �o vernimm

die frohe Bot�chaft, die er den �úndigen Men�chen zu

ver?ändigenmir aufgetragen hat. Vernimm es und

freue dich de��en ,. daß Gott, .dein Herr und dein Richter ;

zugleichdein Vater; daß er gnädig und barmherzig-
voll Geduld und Langmuthi�t; daß er dem bußfertigen
und �ih be��ernden Sünder alle �eine Sünden verzeihen ,

alle �eine Strafen erla��en, ihm �eine ver�cherzteGun�t
wieder �chenken und ihm Gnade für Recht wiederfahren
la��en will. Dich davon zu ver�ichern , dazu hat er mich
vom Himmel auf die Erde zu dir ge�andt. Die Sünde
i�t dur<h mich getilget, die Mi��ethat ver�dhnet, der

Friede zwi�chen Gott und den Men�chen wieder herge-
�telle. Hüte dih nur vor dem Betruge der Sünde ;

entreiß dich ihrer �chändlichenHerr�chaft immer vdliger;

behauptedeine wiedererlangteFreyheit ; verdopple deinen

Eifer im Guten; zeichne dih dur<h Dankbarkeit und

Liebe gegen deinen Begnadiger und Wohlthäter aus,
und �ey treu bis ans Ende: und dann �oll deiner ehema-
ligenVergehungennicht mehr gedachtund ihre verderbli-

chenFolgen �ollen auf immer aufgehobenwerden.

Be�fremdet dich zuweilen der Anblik des �o verwoLr-
ren �cheinenden Laufes der Dinge, uvd des manich-
faltigen Elendes , das unter den Men�chen herr�chet :

�o beruhigedich in dez? Glauben an die väterlicheFür-
�orge und Liebe deines himmli�chenVaters , de��en Ge-
danken und Wege �o weit über deine Gedanken und Wega
erhaben �ind, als der Himmel von der Erde entfernet.
i�t, Ueberlaßes ihm, wie er die Welt und die Men�chen
regieren und zu ihrer Be�timmung führen will; und �ey
ver�ichert , daß er �eines Endzwecfesnicht verfehlenwird ,

und daß �ein Endzweknichts anders als Volll'ommenheit
Qs und
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und Glüf�eligkeit i�t. Urtheile niht nah der Spanne
des Raums, nicht nah dem Augenblikder Zeit , die du

iß- zu über�ehen vermag�t ; �ieh auf das Ganze, �ieh auf
die Ewigkeit; und zweiflenicht daran , daß �< alles,
früher oder �päter , �o entwickelnwird, wie es den Ge-

“�eßen der höch�ten Weitheit und Güte angeme��en i�t.
Er, der Allwei�e, der Allgútige, umfa��et alles, und

weiß Licht aus der Fin�terniß heroorzubringenund jedes
Uebel zur Quelle der Freude zu machen.

Er�chüttert dich endlich die großeUngewißheit und

Hinfälligkeitaller irrdi�chen �innlichen Dinge; will

die deine Ruhe �tdren : 0 �o lerne nur die�e Dinge für
das halten , was �ie wirklich �ind; und wenn du �ieh�t,
daß die Welt mit ihrer tu�t vergeht, �o vergiß nie, daß
derjenige, der den Willen Gottes thut, in Ewigkeit
bleibe. Vergiß nie, daß dein Gei�t un�terblich , und

daß dir cin unvergängliches, unbeflektesund unvérwelk-

liches Erbe im Himmel be�timmt i�t. Schwinge dich
Über die�en Schauplaz der Eitelkeit und Vergänglichkcit
empor, und betrachte dich als einen Búrger der zukünf-
kigen Stadt Gottes , die fe�tere Gründe hat , und die

dein wahres , bleibendes Vaterland i�t. So, M. Th.
Fr. ; �o flôßet Je�us dem nah Ruhe �chmachtenden
Men�chen Ruße und Zufriedenheit ein. So hilft er

allen Bedürfni��en un�ers Herzens ab. So giebt er

uns auch in die�er Ab�icht Leben und volle Genüge.
Muth und Kraft zum Guten i� ein drittes,

nicht wenigerdringendesBedürfniß des denkenden Men-

�chen. Wird dem�elben nicht abzeholfen, wie könnte er

da zufriedenund glük�elig �eyn? Le fühletKräfte , man-

‘nichfaltige, rege Kräfte in �ich. Aber wie und wozu
�oll er �ie anwenden ?- Was darf er damit auszurichten
hoffen? Kann er, wird er �eine Schwachheit be�tegen ,

�einen Hangzur Sinnlichkeit überwinden , �ich �elb�t be-

zicingen? Jt die Tugend nicht über �eine Kräfte erha-
ben ? J� �ie nicht vielleichtfür hdhereals für men�chliche
We�en be�timmt? J� �ie nicht mehr eine Tochte-des

|

Himméls
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Himmels als der Erde? So viel Kräfte er in �h fúhß-
let, �o viel Hinderni��e und Schwierigkeitentri�t er bey
dem Gebrauche der�elben an. So verehrungswürdig
die Aus�prüche der Vernunft �ind, �o gebieteri�chund

hinrei��end �ind die Forderungen der �innlichen Lü�te. So
viel Antriebe zum Guten er hier findet , �o viel Ver�u-
chungenund Reizungenzum Bö�en findet er dort. Wer

fann auf einem �o �{hlüpferigenPfade mit fe�tem Tritte

einhergehen?Wer mitten unter Feinden und Gefahren
getro�t und �icher leben ? Wer darf �ich einem rei��enden
Strome entgegen �etzen?

Der Chri�t darf. es, kann es, M. Th. Fr. ;- ihm
«giebtJe�us auch in die�er Ab�icht Leben und volle Genüges
Mit ihmi�t neues gei�tigesLeben vom- Himmel auf die

Erde gekommen. So �chwach, �o leblos , �o er�torben
alles vor �einer Er�cheinung in der morali�chen Welt

aus�ah; o viel neue be��ere Thätigkeit, �o viel cdleres-,

höheresLeben i�t durch �eine Lehreund durch �einen Gei�t
in der�elben rege geworden. So verla��en und ôde der

Weg der Tugend ehemals war, weil ihn allenthaiben
lauter An�tôße be�ezten und lauter Fin�terni��e umgaben z;

�o viele zufriedeneMen�chen wandeln nun auf demfelben -

weil ihn Je�us mit (einem Lichte erleuchtet und zu einer

ebenen , angenehmenBahn gemachthat. — Ja „, folge
nur, o Men�ch, der du nach Freyheit und nach Tugend
{machte�, der du dich über die Sinnlichkeit zu erheben
und recht wei�e und gut zu werden wün�che�t , folge nur

ganz der Auwei�ung Je�u , folge �einem Bey�picl, tritt

in �eine Fuß�tapfea, werde und �ey von ganzem Herzen
ein Chri�t. Dies wird dir neues Leben, neue Kräfte
ein�ióßen. Du wir�t die Würde des Men�chen , die

Würde des Chri�ten fühlen lernen; und dies Gefühl
wird es dir nie an Kraft und Muth zum Guten fehlen
la��en. Du wir�t Gott lieben , und die Me!!�chen lieben

lernen; und die�e Liebe wird dir alles leicht, jedePficht
zur Freude machen. Chri�tus wird in dir leben und

herr�chen, �ein Sinn , �ein Gei�t wird dichregieren3 gudurc)
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dur ihn wir�t du alles vermögen. Sein glänzendes
Bey�piel wird dir �tets vor Augen �eyn , dich �tets zur
Nachahmung reizen, dich von jedemJrrwege und Ab-

wege warnen; und �o lange du �eine Fuß�tapfen vor dir

�ieh�t, wird du getro�t und �icher wandeln. Die Ver-

�icherung �eines Bey�tandes , das Bewußt�eyn �eines
Wohlgefallens, die edle Ehrbegierde, ihm immer ähn-
licher, und dadurch immer größerer Seligkeit fähig zu
werden, die werden dich in �einer Nachfolge nie verdrof-
�en und múde werden la��en. Seine Verhei��ungen
werden dich �tärken , die Siegeskrone, die er dir am

Ende der Laufbahn vorhält , wird dir in ihrem vollen

Glanze entgegen �chimmern , und die herrlichenAus�ich-
ten „ die er dir in der Zukunft öffnet, werden dich alles

Überwinden , jeden noh �o harten Kampf �tandhaft
aushalten und bis ans Ende beharren lehren. Ja, der

Glaube des Chri�ten be�ieget die Welt ; be�ieget.alles ;

i�t uner�chöpfliche Quelle von gei�tigem Leben und gei�ti-
gen Kräften. So gewiß du dich ganz von dem Gei�te
des Chri�tenthums be�eelen und von �einen Vor�chriften
führen läßt , �o gewiß wir�t du ganz frey, ganz tugend-

baftund �o volllommen werden , als Men�chen werden
-Ednnen.

Tro�t im Leiden, wer, M. Th. Fr. , wer kann

die�es Bedúrfniß des Men�chen verkennen ? Wer hat es

nicht oft gefühlet, wie groß, wie dringend da��elbe i�t ?
Denn wer hat nicht oft gelitten , und �ih äng�tlich nach
Tro�t und Erqui>Éungumge�ehen? OhneLeiden hat noch
kein Men�ch �eine irrdi�che Laufbahn vollbrah. Hin-
fällig und �terblich zu �eyn , und unter lauter hinfälligen
und �terblichen Ge�chöpfen und Dingen zu leben, und

dochvon allem Leiden frey zu bleiben , wie wider�prechend
i�t das niht! Sind doch �elb�t die mei�ten Freuden die�es
Lebens �o innig mit Leiden verflochten, daß jene ohne
die�e nicht erlangt , nicht geno��en werden können! Und
wie manni<hfaltig�ind �ie nicht! Jnnere, äußereLeiden ;
Leiden des Gei�tes ; Leiden des Körpers; Leiden der Liebe;

Leiden
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Leiden:der Freund�chaft; Leiden der Tugend. Und wie

�chnell folgen �ie nicht oft auf einander! Wie �ehr häufet
�ic) nicht oft ihre Menge und ihre Bitterkeit! Und was

kann mir nun ihre La�t erleichtern? Was fann �ie mich
gela��en und �tandhaft ertragen lehren? Was kann mir

Tro�t und Zuver�icht geben, wenn ih Mangel leide;
wenn ich Schmerzenfühle: wenn �o nahe Quellen mei-

nes Wohl�tandes und meines Vergnügens ver�iegen;
wenn mi<h Sorgen und Beklümmerni��e quälen; wenn

ich mit �o vielen Hinderni��en und Widerwärtigkeiten
zu fämpfen habe; weun ich die be�ten Ab�ichten verfehle
und die Früchtemeiner Tugendnicht genieße; wenn mich
Freunde verla��en , meine Kräfte �ich verzehren, und die

Schwachheitendes Alters mich drücken! Können mire

da Men�chen , die �o �chwach wie i �ind ; helfen? Kann
da Reichthum, oder Ehre , oder Zer�treuung, oder ein

prächtiges, üppigesLeben meinen Schmerz �tillen und.

meine Wundea heilen? Oder kann es der Anblik �o
vieler Unglüklichen, die �o wie ih odex noh mehr als

ich leiden , thun?
:

Nein , mein chri�tiliher Bruder , das kann nur der

vom Himmel gekommeneMen�chentröô�ter, Je�us , thun z

er, der �elb�t �o viel gelitten hat und durch Leiden vollen-

det worden, und in die Herrlichkeiteingegangeni�t, Ec
kennet die Men�chenleiden, er hat �ie �elb�t getragen , �ie
dadurch veredelt, und ihnen eine ganz andere Ge�talt
gegeben, Ja, er kann, er wird dich tró�ten , wird dix

auch in die�er Ab�icht Leben und volle Genüge geben...
Vernimm �einen Tro�t, und laß ihn dein verwundetes

Herz erqui>en. Auch Leiden „ rufet er dir zu, kommen.

von Gott, �ind Anordnungen und Srhickungendeines

Vaters im Himmel ; und alles , was er, der Allwei�e -

der Allgütige, anordnet, was er, dein Vater , über dich
verhängt, das i�t gut, das muß und wird dein Be�tes
befördern, Gern würde er dih und alle �eine Kinder
auf Erden mit Leiden ver�chonen , wenn er nicht dich und

�ie dadurchúben und be��ern. und zu einem hdhernLeben
erziehen
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erziehenwollen. Gern würde er euh lauter Freuden
gönnen, und euch alles nah Wun�che gehenla��en , wenn

ihr �chon ißt die�es Glük zu ertragen fähig wäret. Er

züchtiget, er prüfet, er úbet euh, weil er euh liebet,
und weil �eine Liebe alle eure Schif�ale umfa��et und für
euer ewigesWohl �o, wie für das Gegenwärtige, �orget.
Der Weg des Leidens i� freylich ein fia�terer , rauher
Weg: aber er führet den, der fromm und �tandhaft ,

darauf wandelt , zur Vollkommenheit, zur Glük�eligkeit,
Auch Leiden �ind Wohlthaten , wenn �ie Gott �einen
Kindernaufleget , und �ie dadurchGehor�am, Vertrauen,

Standhaftigkeit lernen. Auch Leiden werden dem, der

�ie geduldig trägt, und weislih benußet, früher oder
�päter zu Quellen des Segens. Was er ißt mit Thrä-
tien aus�äet , das wird er ein�t mit Freuden einerndten.
Die Leiden die�er Zeit �ind ja der Herrlichkeitnicht werth,
die einf an uns geoffenbaretwerden �ol. Nein, trage,
dulde , leide ohneMurren, mit kindlicherGela��enheit
das, was dir dein Vater im Himmel zu tragen, zu
dulden und zu leiden au�fleget. Er kenuet deine Bedürf-
ni��e und deine Kräfte , und jede La�t, die er dir au�leget ,

i�t den�elben angeme��en. Er weiß , wozu er dich in

�einem Reiche be�timmt hat; und ißt will er dichdazu
vorbereiten und ge�chiktmahen. Sieh auf mich, rufet
Je�us �einem Bekenner zu, �ieh auf mich, deinen An-

führer und Vorgänger. Dulde und leide, #0 wie ih
geduldetund gelitten habe; kämpfe den Kampf, den ih
gekämpfet, und den �o viele meiner Nachfolgergekäm-
pfet haben. Der Ausgang deines Weges wird reinere ,

rôßeveSeligkeit, der Preis deines Kampfes vorzügliche
hre und Würde �eyn. Und was, M. Th. Fr. , was

Fann uns Tro�t im Leiden einfldßen , wenn es �olche
Wer�icherungen, �olche Aus�ichten nicht thun kdnnen ?

Hoffnung , zuoerläßigeHoffnung für die Zukunft,
i�t endlich ein fünftes Bedürfniß des Men�chen, an

de��eu Befriedigungihm ungemeinviel gelegen�eyn muß.
Je vergänglicherdas Gegenwärtige„ je kürzerund unge-

wi�er



der <ri�tlichen Religion insbe�ondere. 255

wi��cr �eine Dauer i�t : de�to mehr mü��en �ih �eine Au-

gen und Begierden auf das Zukünftigerichten ; de�to
weniger kann es ihm gleichgültig�eyn, was er da zu

hoffen oder zu fürchtenhat. Daß, früher oder �päter,
heute oder morgen, alle äu��ere �ichtbare Dinge für ihn
ver�chroinden und in die tief�te Nacht ver�inken werden ;

daß er, früher oder �päter , heute oder morgen , �eine
Reichthümer, �cine Vorzüge, �eine Ehre, �eine Macht ,

�eine Schönheit , �eine Ge�undheit , �ein Leben, alles,
was er als Bürger die�er Welt i�t und hat, verlieren ;

daß, früher oder �päter , heuteoder morgen , ein fiu�teres
Grab feinenKörper um�chlicßeu, und in Staub aufld-
�en; daßer, früher oder �päter , heuteoder morgen, die�e
Welt mit aller ihrer Herrlichkeitund allen ihrenFreuden
verla��en, und in einen ganz andern „ ihm unbekannten

Zu�taud übergehenwerde: das weiß, das fúhlet er; das

rufet ihm jeder Schmerz, jede Schwächung„. jedeKrank-

heit , der Hin�cheid jedes Bekannten und Freundes , jeder
taut der Sterbeglocke, jeder offene oder bewach�ene
Grabhügel mit unverhörbarer Stimme zu. Und wo

i�t der Men�ch, den dies nicht rührte, nicht oft in tiefes
Nachdenken ver�enkte , niht oft mit Be�orgni��en und

Zweifelndurch�chauerte ?
Soll denn die�e Nacht ewig währen? Alle die�e

Schönheiten und Güter , �ollen die auf immer vor mir

ver�chwinden? Soll ich die�es alles ganz und auf immer

verlieren , und für meinen Verlu�t durch nichts �chadlos
gehaltenwerden? Bin ich denn ganz Staub ? Jfdie�es
traumähnliche Leben meine ganze Be�timmung? Höre
ich ganz auf zu �eyn, wenn mein Körper �ichzu bewegen-
wenu das Blut in meinen Adern zu wallen aufhöret?
Und wenn das, was ißt in mir denket und wirket , die

Zer�törung meines Körpers Úberlebet , welcheswird dann

mein Schik�al �eyn ?. Jn welcheGegendendes unermeßs
lichenWeltalls werde ih ver�ezt werden? Wer wird da
mein Führer �eyn ? Welche Freuden, oder welcheLeiden „

welcheVergeltungenwarten-da meiner? Wie
A das

egen
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Gegenwärtigemit dem Zukänftigenzufammen? Ach,
wer wird , wer kann die�e Fin�terni��e vor mirzer�treuen ,
die�e Zweifel mir auflö�en? Wer mir das Licht und die

Gewißheit geben, ohne.welcheih mich hier nicht be-

friedigenkann?
|

Auch dies , mein chri�tliher Bruder , auch dies kann
und wird Je�us thun, der dir Leben und volle Genúge
zu gebeùver�pricht, Auch die�em deinem Bedürfni��e
hilft er, der Ueberwinder des Todes und des Grabes,
der Wiederher�tellerdes ¿ebens und der Glük�eligkeit,
mächtiglichab. Dich davon auf das zuvoerläßig�tezu
ver�ichern, dazu hat ihu Gott vom Himmel auf die Erde
ge�andt, ihn am Kreuze �terben und wieder von den

Todten aufer�tehen la��en. Jch, rufet er dir zu, ich
bin die Aufer�tehung und das Leben, wer au mich
glaubet , der wird nicht auf immer �terben , er wicd

durch den-Tod zumbe��ern Leben hindurchdringen.Nein ,

die�es Leben i�t nicht deine ganze Be�timmung; es i�
nur die er�te, niedrig�te Stufe deines Da�eyns. Nein,
du bi�t nicht ganz Staub; dein Gei�t i�t göttlichenGe-

{le<ts, i� un�terblich , wird �ich über den Staub erhe-
ben, und darf die Verwe�ung nicht fürchten. Nein,
die Nacht , die dich im Tode umgiebt, wird nicht ewig-'
lich, wird nichtlange währen; �te wird bald dem herr-
lich�tenTage weichen, Nein, der Verlu�t, den du dann

leide�t „ i�t nicht uner�ezlich, die Freunde, die du dann

verlier�t , �ind niht auf immer verloren ; in der zukünf-
tigen Welt warten deiner unendlich mehr Freuden und

Seligkeiten, als duin der gegenwärtigengenießenkonn-

te�t. Darum zittere nichtvor dem Tode, nicht vor dem

Grabe, nicht vor der Dunkelheit, die den Todespfad
bedecket , nicht vor dem Schik�ale, welches dir daun zu
Theil werden wird. Sey Gott und deiner Pflicht ge-
treu z denke und lebe �tets als ein Chri�i: und dann wird

deinTod Uebergangins be��ere , höhereLeben �eyn; dann

wir�t du der Aufer�tehungdep Todten hoffnungsvollent-

gegen �ehen; dann wir�t du dahin kommen, wo dein

Haupt,
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Haupt, dein Herr, dein Erlö�er i�t „ wir�t an �ciner
HerrlichkeitTheil nehmen; uud er, der izt dein Vor-

gängerund dein Mu�ter i�t, wird auchdein Führer auf
dem Pfade des Todes , dein Führèr in der Ewigkeit
�eyn. Dort wir�t du die Früchtevon dem, was duhiev
gutes gedacht und gethan ha�t, einerndten , und immer

zunehmende Vollklommenhßeitund Glük�eligkeit wird

der Lohn deiner Treue �eyn, Welche Hoffnungen,

welcheAus�ichten , M. Th. Fr. ! wenn die uns beleben ,

wie getro�t fônnen wir da nicht der Zukunft entgegen
gehen! Wie gela��en alles , was �ichtbar und irrdi�ch i� -

�ich verändern , verwandeln , dahin�inken, ver�chwinden
ehen!

i

fes
So, Chri�ten, �o hilft Je�us allen un�ern Bedür�e

ni��en ab. So finden wir Licht für un�ern Ver�tand,
Ruhe fär un�er Herz, Muth und Kraft zum Gurten»
Tro�t im Leiden , Hoffnungfür die Zukunft, �o finden
wir leben und volle Genüge bey ibm. Soentla�tet er

uns von allen Arten des: Elendes und föhret uns zur
höch�ten Glük�eligkeit, deren wir fähig �ind, O laßc
uns �einer und �einer Zukunft in die Welt und �eines
großenWerks auf Erden uns freuen , uns fe�t an ihn
halten, und uns �einer Anwei�ung und Führung ganz
Überla��en. Voll Begierde und Dankbarkeit laßt uns

aus den Quellen der Erkenntniß, der Weisheit , der

Tugend, die er uns geêëf}nethat, {dpfen, Sie �ind
eben �o rein als uner�chöpflich, Wer von die�em
JWVa��er trinket,der wird eroiglichnicht dür�ten. Wer

aus die�en Quellen �{dpfet , der wird Freude und See
ligkeit für die�es und das zukünftigeLeben daraus
�chöpfen. O möchten wir es alle thun, und �o alle
un�ern Dur�t nah Wahrheit, nah Gewißheit, nah
Gemüthsruhe, nah Vollkommenheitund Glüfk�elige
feit �tillen! Amen,

L Sand, R LIV,
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XIV. Predigt.

Der Werth des Chriftenthums in

Rúf�ichr auf die allgemeinen Vortheile, die

es den Men�chen überhaupt ver�chafc hat,
und noch ver�cha��et.

Terxt.

2 Corinth. 5/ v. I7,

Das Alte i� vergangen , �iehe, es i� alles neu worden.

Gehalten am Weihnachtsfe�te.

(BY°tt-gütig�ter , wohlthätig�terVater, welchefrohe,

heilreicheBegebenheitver�ammelt uns heute vor

deinem Ange�ichte! An welche Wohlthaten , an welche
Vorzúge, an welche Güter und Freuden des gegenwär-
tigen und des zukünftigenLebens erinnert �ie uns nicht!
Ja, das Gedächtniß der Zukunft Je�u in die Welt „

und �eines großen Werks auf Erden i�t.das Gedächtniß
un�rer Errettung und un�rer Seligkeit ; das Gedächtniß
der glüflich�tenVeränderungen , die �ich jemals in dem
Zu�tande der Men�chheit überhaupt, und auch in un�erm
Zu�tande ereignet haben! Ja, auch uns leuchtet und

erfrenet das Licht , das durchden Aufgang die�er wahr-
haftigen Sonne in die Welt gekommeni�t! Auch uns

erqui>et der Tro�t und die Hoffnung, die die�er Men-

�chenfreund durch�eine Lehreunter den Sterblichen ver,

breitet ‘hat! Auch unter uns hat �ich die Tugenddurch
die�en ihren größten Beförderer zahlreicheVerehrer
erworben! Ja, durchihn genießenwir , als Men�chen

und
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und als Chri�ten , tau�end Vortheile , die wir �on�t
entbehrenmüßten , und die wir doch nicht entbehren
könnten , ohne elend zu �eyn! Nun kennen wir dich,
un�ern Schöpfer und Vater; wir kennen deine gnädi-
gen , huldreichenGe�innungen gegen die Men�chen; wir

kennen den-Weg , der zu dir und der höch�ten Glük�elig-
feit führet. Nun dürfen wir nicht in dunkeln Labyrin-
then des Aberglaubensoder der Zweifel�ucht herumirren ,

�ondern kênnen aufgeraden , lichtvollen Pfaden un�rer
Be�timmung entgegen. gehen, Munfehlet es uns weder

an Antrieb-noci) an Kraft „ Gutes zu'thun, und durch
Gutesthun die Vollkommenheitzu erreichen, deren du

uns fähig gemacht ha�t. Nun haben wir Gründe ge-
nug, uns im Leben und im Tode zu beruhigen. Wohl
uns, daß du uns in deinem Sohne Je�u �o hochbegna-
diget.;- daß du uns durch ihn mit �o mannichfaltigen
und un�chäzbaren-Vortheilenge�egnet ha�t! Dank, in-

niger. ewigerDank- �ey dir, dem Barmherzigen, dem

Allgütigen, für die�e Bewei�e deiner Huld: und ‘Liebe

gegeben!Wie weit übertreffen�ie--nicht alle un�re Ver-
dien�te, alle un�re Erwartungen! Wie glüklich�ind wir

nicht dadurchgeworden, und wie viel glüklicherkdnnen
wir nicht.noch dadurch.werden! Achlaß uns dochdie�el-
ben niemals verge��en !-laß-keinen von uns deine Gnade
vergeblich.empfangen; laß. uns vielmehrden ganzen
Werth der Wohlthaten , die uns-deine Güte ge�chenkt
hat , empfinden;laß uns ihreGröße, ihre innigeVer-
bindungmit un�cex Glükf�eligkeitimmer-mehraus eigner
Erfahrungkennen lernen, und �ie �tets �o gebrauchen,
wie es deinem Willen und un�erm Heil gemäß i�t,

-

Segne zu dem Ende die Betrachtungen , die wir izt
Über un�er Glúf an�tellen werden , und laß �ie uns mit

*

frommer Freude und Dankbaktkeit erfúllen, Wir bitten
|

dich iim Namen deines Sohnes ,
-

un�ers Heilandes
darum, und rufen dich ferner als �eine Verehrer mit

Zuver�icht an: U. VB. 2c.

R 2 2 Corinth.
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2 Corinth. 5, v. 17.

Dasalte i�t vergangen , �iche, es i�t alles neu worden,

Mir freuen uns alle, M. A. Z., der Vortheile, die
wir der Er�cheinung Je�u unter den Men�chen

und �einem großen Werke auf Erden zu danken haben.
Warum würden wir �on�t das Fe�t �einer Geburt feyern ;
warum die�e Tage froher als andere begehen? Un�re
Freude i� un�treitig �ehr gerecht; �ie beruhet auf den

fe�te�ten Gründen , auf Begebenheitendie hêh�t er-

wün�cht und erfreulich �ind, Vber i�t �ie auch vernünftig,
un�re Freude, M. A. Z.? Wi��en, bedenken wir es recht,
worauf �e �ich gründet, und warum wir uns freuen?

Wi��en und bedenken wir es, was für einen ge�egneten
Einfluß das Chri�tenthum in un�ern Wohl�tand, und

überhaupt in den Wohl�tand der Men�chen gehabt hat
und noch hatz und i�t dies der Grund, warum uns

das Andenken der Geburt Je�u , des Stifters des Chri-
�tenthums, �o erfreulichi�t? — Jch werde mich bemü-

hen, M, A. Z., die�e Erkenntniß und die�es Nachdenken
durch meinen heutigenVortrag bey euch zu befördern,

und dadurch die Freude, zu welcher euh die�e Fe�ttage
erwe>en , de�to vernúnftiger und lebhafter zu machen.
Un�re Textesworte gebenuus eine natürliche Veranla�-
�ungdazu. Das Alte, �agt der Apo�tel, i�t vergangen,
�iehe, es i�t alles neu worden. Das YJudenthun,
will er �agen , das Judenthum mit allen �einen be-

�hwerlichen Vor�chriften und Gebräucheni�t durch die

chri�tliche Lehre abge�chafe; die Scheidewand zwi�chen
Juden und Heiden i�t aufgehobenworden; das Chri�ten-
thum hat große und glüklicheVeränderungen in der

Denkungsart, in den Sitten , in der Religion und dem

Gottesdien�te , in dem ganzen Zu�tande der Men�chen
hervorgebracht; es hat viel zur BeförderungihrerVolls

Fommenheit und Glüf�eligkeit beygetragen, Laßt uns

al�o aus die�en Worten

Die
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Die allgemeinen Vortheile betrachten, welche
das Chri�tenthum dem men�chlichen Ge�chlechte
überhaupt ver�chaft hat, und noch ver�chaffet ;

Vortheile, welche �elb�t denjenigen, die den göttlichen
Ur�prung der chri�tlichenLehreleugnen, oder an dem�el-
ben zweifeln, höch�t wichtigund theuer �eyn mú}�en.

Wir können die�e Vortheile zu vier Hauptkla��en
bringen. Dieer�te betrift die Erkenntuiß;, die andere
die Tugend; die dritte die Beruhigung ; und die

vierte den äußerlichen Wohl�tand der Men�chen.
Er�tlich i�t die Cultur des men�chlichen Gei�tes

*

und die Erkeuntniß der Wahrheit uberhaupt dur<
das Chri�tenthum unter den Men�chen befördert und

allgemeinergeworden. Da das Chri�tenthum nicht, gleich
den heidni�chenNeligionen, in Gebräuchen und Ceremo-
vien, in Feyerlichkeitenund Opfern be�ticht, �ondern in

Lehrenund morali�chen Vor�chriften : �o mußtendadurh
‘die Men�chen nothwendignach und nach zu mehreren
Nachdenkenüber un�ichtbare , gei�tige , �ittliche Dinge,
über ihre Natur und Be�timmung, über ihre Verbiu-

dungen und Verhältwi��e gegen einander, über das, was

�ie izt �ind und künftig �eyn und werden �ollen, erwekt
und die�es Nachdenken mußte nah und nach unter alle

Stände und Kla��en von Men�chen verbreitet werden
da es �on�t blos den �ogenannten Weifen überla��en wur-

de. Dadurch hat un�treitig die Cultur des men�chlichen
Gei�tes überhauptviel gewonnen, und wird in der Folge
der Zeit immer mehrgewinnen, je deutlicher man es ein-

�ehen wird , wie weit das Chri�tenthum davon entfernt i�t,
die Rechte der ge�unden Veruun�ft zu {hwächen , und wie

gün�tig es hingegender freyen Unter�uchung der Wahr-
heit i�t. Dadurch �ind �chon viele Lehrender Weisheit ,

viele Kenntni��e, die man �on�t als das Eigenthu&der

Philo�ophen betrachtete , der Ma��e der gemeinenmeu�ch-
lichen Erkenntniß einverleibet worden; und dadurch
wird nach und nach alles Gemeinnúzigeund Gute die�er
Art, zugleichmit den eigentlichenLehrender Religion,

R 3 in
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in den Schaz der jedermann bekannten und brauchbaren,

und f< jedermann zum Gebrauche darbietendèn Weis-

heit und Wi} en�chaftübertragen ‘und aufzenommen
werden. So vicl i�t wohlgewiß,daß niemals unter

irgend einem heidni�chenVolke, Gricchen und Römer

nichtausgenommen , �o viele Men�chen von ‘allen Stäns
den über ihrewichtig�tenAngeleaenheiten, Úber Gott und

Religion „- úber Moralität und Tugend, über ihreBe-

�timmung und ihre Uñ�terblichkeit nachgedachthaben -

und durch Nachdenken �o weit gekommen �ind als unter

“den Chri�ten; und von die�er �onderbaren Er�cheinung
weiß i< keinen andern hinlänglichenGrund anzugeben,

als das Chri�tenthum �elb. Das will ich nicht leugnen,
- daß da��elbe, als herr�chende Religion betrachtet, zu ge-
wi��en Zeiten dem. Nachdenkenund der freyen Unter�u-
chungeben �o hinderlichgewe�en , als das Heidenthum,
und daß es zuweilenin Nük�icht auf �eine allermei�ten
Bekenner in einem ganz blindén Glauben be�tanden ha-
be. Aber ich rede izt von den Vortheilen , die wir dem

Chriftenthum, im Ganzengenommen , zu danken haben;
und wenn es- die�elven durh die Schuld der Men�chen
nicht zu allen Zeiten , und nicht immer in dem�elben
Grade hervorgebrachthat , �o �ind �ie doch izt da, undes

i�t ualeugbar, daß wir �ie größtentheils�einem heil�amen
Einflu��e �chuldig �ind.

Man �age auch nicht , daß wir die Cultur des

men�chlichenGei�tes , und den Fortgangder men�chlichen
Erfenntniß vornewmlih den Schriften der Wei�en

unterden Griechen und Römern und ihrer allgemei-
nern Bekanntmachung zu danfen haben. Wenn ihr
die Sache recht Überleget, M. A.-Z. „ �o werdet ihr
finden, daß auch die Vortheile, die wir aus die�en
OQuFienge�chöpft haben , und no< �{<dpfen ködnnen,
Früchte des Chri�tenthums �ind. Jch vérkenne den
Werth der Schriften die�er alten Wei�en niht. Jch
fühle das Schône, das Wahre und Gute, das in den�el-
ben i�t, Aber was hat uns die�e Schriftenerhaltenund

1: in
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in die Häude gebracht? Jt es nicht das Chri�tenthum,
das uns die�elben aufbewahret und gleich�am aufs neue

ge�chenkthat ? Warum wurden die Sprachen die�er
Schriften , die niemand mehrredete, getrieben, als weil

der Gottesdien�t vieler Chri�ten in den�elben gehalten
wurde, und weil es die Sprachen ihrer heiligenBücher
waren? Würden �ie nicht �on�t eben �o rwoohlals viele
andere ältère Sprachen , die wir nur dem Namen nach
kennen, in völlige Verge��enheit gerathen, und �amt
den Schäzen der Weisheit, die darinnen enthalten �ind,
ein Raub der alles vazehrendenZeit geworden �eyn ?

A�t aber das Chri�tenthum demFortgangeder men�ch-
lichen Erkenntniß überhaupt gün�tig gewe�en: �o hat
die ErkennutnißGottes und der Religion insbe�ondre

noch viel mehr dabey gewonnen. Wie weit i�t nicht die

wichtigeLehre von der Einigkeit Gottes durh das

Chri�tenthum unter den Men�chen ausgebreitetworden :

Nicht nur alle Chri�ten von allen Sekten und Benen-

nungen , ‘�ondern auh alle Mahomedaner, die einen #0
beträchtlichenTheil des Erdbodens bewohnen, und viel-

leicht noch zahlreicherals die Chri�ten �ind, haben den
Glauben an einen Einigen wahren Gott „ die�en er�ten
Grund�az aller wahren Religion , der chri�tlichenOffen-
barungzu danken. Und wie wichtig i�t nichtdie�e Lehre!
Er�t durch �ie wird die Welt für uns ein Ganzes, wo

álles auf das genau�te mit einander zu�ammenhäßgt -

und alles zu Einem und dem�elben Endzwoeckeabzielt.
Er�t durch die�e Lehrelernt der Men�ch den Urheber �ei-
nes Da�eyns ,

‘die Quelle �einer Glükeligkeit, den hôch-
�ten Gegen�tand �einer Verehruug, den Grund �einer
Hoffnungkennen. Von-ihr erleuchtét, darf er �ich nicht
mehr ais einen vaterlo�en Wai�en, oder als das Werk
eines blinden Zufalls betrachten, oder unter der Gewalt
vielermächtigen, ‘aber ihm unbekanntenund mit einan-
der �treitendenWe�en �eufzen. Er weiß , von wemer her-
kommt, von wem er abhängt, unter we��en Auf�icht er

- �teht und ewig �tehen wird; und nun hat er einen gewi�-
R 4 �en,



264 Der Werthdes Chri�tenthums

�en, fe�ten Punkt, in welchem �ich alle �eine Gedanken,
"Begierden, Neigungen, Ab�ichten und Hoffnungen
vereinigenkönnen.

Wie �ehr i� nicht ferner dur< das Chri�tenthum die

Herr�chaft der Abgötterey und des Gözendien�tes
auf dem-Erdboden einge�chränkt, und wie viele Gegen-
den de��elben �ind dadurch von der tyranni�chen Gewalt
des Aberglaubens, und von dem ei�ernen Zepter argli�ti-
ger und eigennüzigerPrie�ter befreyt worden! Und wel-

che �clavi�che Ge�inaungen , welche äng�iliche Ungetwiß-
heit, welche Furcht, welche Schgekni��e, was für eine

kindi�che Denkungs8art, welche eitle Hoffnungen und

Freuden , mü��en da nicht die Men�chën erniedrigen und

verwirren, wo Abgöttereyund Gözendien�tder Herr�chaft
führen! Lauter Uebel , M. Th. Fr. , lauter Wagen, von

welchen das Chri�tenthum Millionen Men�chen, und unter

den�elben auch uns errettet , und durch deren Hinwegneh-
mung es Millionen Men�chen , und unter den�elben auh
uns den Weg zur Freyheit , zur Gemüthsruhe, zu einer

4 fe�ten und edlen Denkungsart gebahnethat! Daß wir

nicht vor jeder ungewöhnlichenEr�cheinung in der Natur

er�chre>en dürfen ; daß wir nicht gleich�am bey jedem
Schritte , den wir thun, Zeichenund Vorboten eines be-

vor�tehenden Unglks oder einer �ich näherndenGefahr
erblien ; daß wir nicht immer auf neue Opfer und Ent-

�úndigungendenken ; daß wir uns nicht úber die zufällige
Ver�äumung oder fehlerhafte Wahrnehmungvon hun-
dert Gebräuchen und Ceremonien äng�tigen; daß wir

nicht jeden widrigen Zufall, der uns begegnet, für die

Strafe eines erzürntenGottes halten; daß wir uns uicht
blindlings von andern führen la��en, �ondern un�ern cig-
nen Ein�ichten und Empfindungenfolgen dürfen: dies
alles , M. Th. Fr. , habenwir der Ab�chaffung des Gödzen-
dien�tes , und al�o dem Chri�tenthume zu danken, Laßt
immerhin auch unter den Chri�ten noh viel Aberglauben
herr�chenund ehemalsnoh mehr Aberglauben unter ih-
en geherc�chthadea; �o �ad de< wic, und mir

unsPiette
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viele tau�end un�cer Brúder, durch den Einflußdes Chri-
�tenthums von dem�elben frey ; und in dem Chri�ten-
thume liegt der feuchtbar�te Keim zur gänzlichenAus-

rotrunz de��elben unter �einen Bekennern; ein Keim,
der �h immer mehr entwicfeltund uns ein�t noch herr
lichereFrüchte hoffenläßt.

:

Und wie �ehr i�t nicht.die Erkenntniß die�es Einzi-
gen wahren Gottes und �eiuer Verhältni��e gegen
uns durch die chri�tliche Lehreunter den Men�chen ausge-
breitet und befördertworden! Alle Chri�ten , die nichtganz

unwi��end. �ind, erkennen und verehrenGott nichtals ein

We�en , das zwar unendlich über �ie erhabeni�t , aber

weiter in feiner Verbindung mit ihnen �teht ; �ondern �ie
fennen und verehrenibn als ihren Schöpfer und Erhal-
ter, als ihren Vater und Wohlthäter, als den Regenten
und Richter*der Welt, als den Auf�eher und Vergelter
der men�chlichenHandlungen. Und wie fruchtbar mü��en
nicht die�e Begriffe bey Chri�ten , die mehrdarüber nach-
denken , �eyn! Welche Auf�chlú��e mü��en �ie ihnen nicht
von tau�end Dingengeben „ die ihnen �on�t unaufldsliche
Näth�el wären ! Sie finden allenthalben Spuren der

Weisheit „ der Macht , der Güte diefesGottes ; �ie �chen
ihn allenthalben zum Be�ten aller Lebendigen, und auch
zu ihrem Be�ten wirk�am; alles führet �le-auf ihn zue
rücke; und der Gedanke von ihm verbreitet Licht und

Leben und Freude überdie-gänze Natur. :

Bewiß, die Vor�tellung von dem, was Gott i�t,
von den Eigen�chaftendie er hat, und vornehmlich.von

dem, was erin Ab�icht auf uns i�t, die i�t , im Ganzenges
nommen, �elb�t unter Men�chen von niedrigemStande,
viel richtiger, viel beruhigender, viel ge�chikter, Tugend
und Glüf�eligkeitzubefördern, als fie jemals unter heids
ni�chen Völkern , �elb�t ihre mei�ten Wei�en nichtausgeo
nommen, gewe�en i�t, und vermögeder eingeführtea
Gêtterlehre�eyn konnte. Was für men�chliche, niedrige,
verächtlichc Vor�tellungen machte man �ich nicht durchs
gehendsvon den Göttern, von ihrenGe�tinnungen, von

Rs ihren
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WrenHandlungen, ‘von ihren Vergnügungen! Welche
Schwachheiten, welcheLeiden�chaften, welcheVerbrechen
wurden ihnen nicht zuge�chrieben; und wie wenigwar

�elb�t der Vater der Götter und der Men�chen , wie die

Griechen und Röômerihren hôch�ienGott nannten , davon

ausge�chlo��en! Wie viel richti:ge �ind nicht die Ein�ich-
ten, die das Chri�tenthumin die�em Stücke unter die

Men�chev von jedemStande , jedem Alter , jeder Lebensart
verbreitet hat! Freylich �ind �elb�t die�e be��ern Cin�ichten
Fehrunvolllommen , und werden es ewigbleiben , weil der

endlicheMen�ch nicht fähigi�t, den Unendlichenzu fa��en.
Freylich �ind die be��ern Ein�ichten bey vielen Chri�ten
mit mancherley Jrrthümern-vermi�cht. Aber bey allen

die�en Mängelnund Fehlern�ind �te dochungleichbe��er
und. wúktdigerals jene waren, Welcher nur mittelmäßig
unterrichtete:Chri�t weiß niht und glaubt nicht, daß
Gott das heilig�te , das vollkonmmen�te, das be�te We�en;

daß er allwi��end, allmächtig, allenthalbengegenwärtig,
hôch�tgereht und höch�tgütig i�t; daß er nihts Bö�es
thun ‘kann „ und. niemanden zuín Bö�en ver�uchet ; daß
er Tugendund Recht�chaffenheitüber alles liebet ; daß
er die Súnde und das La�ter verab�cheuet ¿ und daßfein

be��eres Mittel i�t, ibm wohlzugefallen-,,und �ich �einer
Gun�t zu ver�ichern, als daß man recht und wobl thut ,

und gleichihm das Be�te der Men�chen zu befördern
fuchet? Und �ind nicht izk tau�end Men�chen unter den

Chri�ten für Einen unter den Heiden , die �ich zu nochhô-
hern und richtigern Vor�tellungen von der Göttheit erhe-
ben; die alles , was �chwach , men�chlich , einge�chränkti�t,
auf das �orgfältig�teund die�en: Vor�tellungentrennen ;
die Gott als ein We�en betrachtenund verehren ,

das

alles, was �{höônund gut und größ und vollkommeni�t,
in �ich vereiniget, das �ich unaufhörlichmit Wohlthunbe-
chäftiget, und nichts als Glüf�eligkeit will und wirket,

*

das durch keine. äußerliche Ehrbezeugungengewonnen,
durch feine Gebräucheund Opferbe�änftiget werden kann
und darf, das unendlichúber alle men�chlicheLeiden�ch/af-

ten >,
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ten, über alle Regungen des Zornes der Rach�ucht , der

Partheylichkeiterhabeni� , das nicht knechti�chvon uns

gefürchtet, �ondern kindlich verehretund geliebetwerden

will, und das un�er tief�ten Ehrfurcht , un�rer innig�ten
Liebe, un�ers freudig�tenGehor�ams , un�ers zuver�icht-
lich�ten Vertrauens höch�twürdig i�t ?

Sezet zudie�er richtigernErkennitniß von Gott dots

allgemeinenund gewi��en Glauben von der Un�terb-
lichkeit und von den zukünftigenVergeltungen, der

das Córi�tenthum allenthalben, wo es geprediget und

angenommenworden , �o tief in die Herzender Men�chen
eingepräget, und mit ihrem ganzenGedanken�y�teme. fo
innig verwebthat , daß �elb�t die heftig�ten Angriffedes

Unglaubensbey den mei�ten nichts dagegen ausrichten
können, Bedenket dabey, daß die�er Glaube eine �olche

Un�terblichkeit und �olche Vergeltungen lehret, die �i<
auf das morali�che Verhalten der Men�chen in die�en
Leben,auf Tugend und La�ter beziehen; und �chließet
daraus , wie gün�tig die�er Glaube , überhauptgenommen,
der Be��erung und Beruhigungder Men�chen �eyn, und

wie viel mehr Kraft er dazu habenmú��e als die dunkeln,
ungewi��en , zweifelhaften,

- fal�chen , unmorali�chea
Meynungen%on die�er Lehre, die im HeidenthumePlaz
hatten , und die , wie es �cheint , von dem gemeinenManne
nicht viel geachtet, und von den. Wei�en als �chwere und

unau�fldslicheAufgabenbetrachtet wurden,
«

Eine zweyte Kla��e von allgemeinen Vortheileù „

die wir dem Chri�tenthume zu danken haben, betriffc
die men�chlicheTugend und Recht�chaffenheit. Die�e
habenebenfalls im Ganzen �ehr viel dadurch gewonnen-
Die Begriffe von der Tugend �ind überhauptrichtiger
unter den Chri�ten , als �e ehemalsunter den Heiden
waren. Jedermannweiß, daß nichtkörperlicheStärke,
nicht eine. allen Gefahren troßende Tapferkeit , niche
Muth vnd Uner�chrockenheitim Kriege, nicht die gro�e
�en, gemeiniglich.eben �o verderblichenals geräu�chvollen
Thatendes Helden und des Eroberers das We�entlicheE

'

er
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der Tugendausmachen. Jedermann weiß, daß �ie nicht
blos in der Enthaltung von grobenVerbrechen , oder in

einzelnengerechtenund guten Handlungenbe�teht : �on-
dern daß �ie �ich auf die ganze Denkungs - und tebensart
des Men�chen bezieht; daß �ie �eine ganze morali�che
Vollkommenheitausdrücket ; daß er tugendhafti�t, wenn

er das alles i�t und thut, was er nach �einen Fähigkeiten,
nach �einem Berufe, in �einen Um�tänden �eyn und thun
�oll, wenn �eine Ge�innungen und �ein Verhalren dem

Willen Gotres und den Vor�chriften �eines Ge�eßes ge-
máß �ind. Es �ind allgemeinanerkannte und angenom-
mene Grund�äße, daß die wahre Tugendnicht in einer

auf Verachtung und Haß gegen das ganze men�chliche
Ge�chlecht �ich gründendenAnhängigkeitund Liebe zu
‘gewi��enPer�onenoder zu einem gewi��en Volke, �ondern
in einem ausgebreitetenVerlangen und wirk�amen Be-

�îreben nach der allgemeinenmen�chlichen Glük�eligkeit
be�tche. Und wie viel ge�chikteri�t nicht die�er Begriff,
den wir vornehmlichdem Chri�tenthume zu danken ha-
ben, die Ruhe, die Sicherheit und den Wohl�tand der

men�chlichen Ge�ell�chaft zu befördern und zubefe�tigen,
als jene grau�ame , fäl�hlih �ogenannte patrioti�che
Tugend, die in den berühmte�ten Zeitender alten heidni-
�chen Welt alles galt , und die noch izt �o oft von partheyi-
�chen Richtern zum Nachtheil der chri�tlichen Tugend er-

hoben wird! Ueberhaupthabendie �tillen und häuslichen
Tugenden, die Tugendendes alltäglichenLebens , deren

wohlthätigerEinfluß in das allgemeine Be�te �o man-

nichfaltig und dauerhaft i�t, durch das Chri�tenthum
eine größere Würde; �ie haben den �o fehr verdienten

aber �on�t nicht erkannten Vorzug vor den �ogenannten
Heldentugenden„ die �ich doh mei�tens auf Unrechtund

Gewaltthätigkeitgründen, erlangt.
Ferner, die Lehre von der Tugend i�t unter den

Chri�ten mit der Lehre von Gotc und der Religion
auf das genaue�te verbunden, und dadurch wird jene für
jedermann und insbe�ondere für die niedrigernKla��en

von
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von Men�chen viel deutlicher, viel be�timmter, viel fräf-
tiger , als �ie unter den Heiden �eyn konnte, Unter die-

�en waren Religion und Tugend zwey ganz ver�chiedene,

nicht mit einander verbundene , ja �ehr oft einander ent-

gegenge�ezreDinge, Die Heiden, das i�t, einzelne
Per�onen , und insbe�ondere einige Wei�e uuter ihnen ,

hatten eine Sittenlehre, aber das Heidencthumoder die

heidni�che Religion hatte keine. Die Moralität beru-

hete al�o blos entweder auf dem dur< Jerthúmer und

La�ter ge�chwächtenund fa�t unterdrükren natürlichen
Gefühle von dem Unter�chied zwi�chen dem Guten uud

Bö�en ; oder auf philo�ophi�chen und der Fa��ung des

großen Haufens nicht angeme��enen . Unter�uchungen
von der Natur und den Verhältni��en des Men�chen und

der úbrigen Dinge. Das Chri�tenthum hat �o, wie

Sokrates, aber in einem weit erhabnernSinne, und auf
eine viel allgemeinereund wirk�amere Art, die wahres
Weisheit vom Himmel auf die Erde, — hat �ie dem

Ver�tande und dem Herzen jedes Men�chen ganz nahe
— hat �ie aus den Schulen der Gelehrten ins gemeine
Leben gebracht, und indem es Sittenlehre und Religion
mit einandogr verbunden, hat es dem Men�chen die

Erkenntniß �einer Be�timmung und �einer Pflichteneben

�o leicht als wichtiggemacht. Y

Wieviele Gründe, wie viele Antriebe zur Rechts
{a�enheit und Tugend giebt nicht die�e glüklicheVer-

bindung der Sittenlehre und der Religon einem jeden
nicht ganz unwi��enden oder unacht�amen Chri�ten an die

Hand! Gott, wird und muß er bey tau�end Gelegens
heiten denken, Gott, mein Schöpfer, mein Erhalter ,

mein Woßhlthäter, mein Richter, will, daß ich jenes
‘thun, daß ich die�es la��en �oll, Er hat mir jenes aus-

drúklich befohlen; er hat mir die�es ausdrüflich verboten,
Wennich jenes thue, �o will er mich dafür �egnen und

belohnen; wenn ich die�es nicht unterla��e, �o will ev

michdeswegen zur Verantwortung und zur Strafe zies
hen, Und mein {eben und meineSchik�aleete

in

elnes
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�einer Händz an �einer Gnade ‘und Gun�t ift allesge:
legen; ohne ihn fann es mir nicht wohl gehen; und

nichtskann michgegendie Wirkungen�einesMißfallens
�hüzen. Vonwie vielem Bö�en mü��en nicht die�e Ge-

danken, wenn �ie auch nur halb richtig, wenn �ie auch
wit manchenirrigen Vor�tellungenverknüpft �eyn folle
ten, den Men�chenzurüf halten; und zu wie vielen ge-
rechten , guten „edlen, gemeinnüßigenHandlungen
mü��en �ie ihn nicht antreiben! Wie �ehr mußnicht die -

Gewi��enhaftigkeit, die Treu, die Recht�chaffenheit-im

Verborgenendadurch befdrdertwerden!

Auch be�tätigen Ge�chichte und Erfahrung die�e
guten Wirkungen des Chri�tenthums in Ab�icht auf das

moráli�cheVerhaltender Men�chen binlänglih. Es i�t
unleugbar, daß mancheunmen�chliche, verderblicheLa�ter,
die das Heidenthumduldete und begün�tigte, durch die

chri�tlicheLehreunter ihrenBekennern, wonicht gänzlich
ausgerottet, doch �o mit Schandegebrandmarktworden ,

daß man die�elben kaum zu nennén wager. Es i� un-

leugbar, daß, im Ganzen genommen, mehr Aufrich-
tigkeit und Ehrlichkeit,mehr Treue und Glauben im

Handel und Wandel unter den Chri�ten herr�chen, als

unter de ge�ittet�ten Nationen, die nicht Chri�ten �ind.
Es i�t unleugbar, daß die Ge�innungenund Erwei�ungen
der allgemeinen Men�chenliebe urid der Wohlthätigkeit
weit häufiger und wirk�amer unter ihnen �ind, als �ie
jemalsunter den Heiden waren. DieErrichtungund

Unterhaltung �o vieler Ho�pitäler , �o vieler Verpfle-
gungsan�taltenfür Wai�en, für Arme und Kranke, von

welchen man unter den Heiden.vergeltungsnei�e nur

wenige Spuren" findety �ind redente Bewei�e davon.

Ueberhauptkönnen wir wohl ohne Partheylichkeitund
mit völligemRechte behaupten, daß unter chri�tlichen
Völkern, im Ganzen genommen , die Erkenntnißvon

Pflicht und Tugend,die Scheu vor demBö�en und die

tiebe zum Guten , und al�o die Moralität größerund

allgemeiner„ die Ehrfurchtvor Gott und vor �cinen Ge-

�ezen
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�ezen wirk�amer, das Gewi��en der Men�chen weit zartes
und empfindlicher , ‘und insbe�ondere die �anften , ges
�elligen Tugenden weit gangbarer gewörden �ind, als:

�olches jemals vor Chri�to untex irgend einer Nation
die wir kennen , gewe�eni�t, - :

Eine dritte. Kla��e von allgemeinenVortheilen , die
wir dem Chri�tenthume zu ‘danken - haben, betrifft die

men�chliche Beruhigung und Hoffnung. Wie viel
haben nicht die�e durch die �o. we�entlich zum Chri�ten-
thume gehörigenund ihm recht eigenenLehrervon der
Vor�ehung und Regierung Gottes über alles, von

der Vergebungder Sünden, - von der Un�terblichkeitund

dem zukünftigenLeben gewonnen! Der Heide, wenig-
�tens unter den Griechen und Römern, �ah �eine Gotts
heitenentweder für múßige, und �ih um die men�chlichen
Dinge nicht bekümmernde „ oder für eigen�innige, pare

theyi�che, leicht zu erzúrnendeund �chwer zu be�än�tigende
We�en an. Er wußte nicht, in was fúr einem Verhälts
ni��e er gegen �ie �túnde, und was er von ihnenzu hoffen
oder zu fürchten hätte, Er mußte �ich mik der Göttex
und Men�chen beherr�chendenNothwendigkeit, mit einem
eben �o blinden als unvermeidlichen Schik�ale trô�ten,

=

Der Chri�t hingegen, der Nichtgelehrtewie der Gelehrte„

der niedrig�te Täglöhnerwie der Vornehm�te im Volke ,

der Chri�t weiß und glaubet als Chri�t Wahrheiten, die

eine ganz andere Kraft zu beruhigenhaben. ‘Es i�t, #@
kann er bey allem, was ihm begegnet, denken , und �o
denket er in der That �ehr.oft , es i�t ein hôch�twei�es und

hôch�tgútigesWe�en , das für uns alle wachet, de��en Gee
{höpfeund Kinder wir alle �ind, das uns alle liebet , und

für uns alle �orget, . Ohne �einen Willen: kann nichts
ge�chehen;und Gort, der Allgütige,will immer das Be�te,

|

Jhmi�t nichtsunmöglichz- er weißAusgängemitten aus
dem Tode, Denen, die ihn lieben, müß alles zunx

Be�ten dienen. J�t er für uns, �o kann niemand wider
*

uns �eyn, Seine Kraft i�t in den-Schwachen mächtig.
Sr wirduns nichrüber Vermögenlg��en ver�acht-werdens

ie
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Wie�ehr erleichtern nicht die�e und dergleichenGebanken
vielen tau�end Chri�ten die {wer�te Arbeit, die größte
Noth, die empfindlich�ten Leiden! Wie viel Muth und

Zuver�icht fldßen �ie ihnen nicht im Unglücfeund in der

Gefahr ein! Wenn wir die Hütten der Armen, die Woh-
nungen der niedrigern Kla��en von Men�chea fleißiger
be�uchten, und uns mit ihrer Dénkungsart bekannter

machten; dann würden wir er�t gewahrwerden , wieviel

Tro�t und Beruhigungihnenallen , fa�t ohneAusnahme,
die chri�tliche Lehregewähret, weil �ie die�elbe einfältig-
lih annehmen und glauben, von allen Zweifeln, welche
die �ogenannten Wei�en plagen, frey bleiben, �ich auf
das, was uns die Schrift verheißt, �chlechterdingsver-

la��en, und �ich Gott immer �o vor�tellen, wie er insbe-

�ondere mit ihnen und mit der Anordnung ihrer Schik-
�ale be�häftiget i�t; und dann würden wir er�t den Vor-

zug rechterfennen , den die Chri�ten in die�er Ab�icht vor

allen, auch den ge�ittet�ten Völkern , die nicht Chri�ten
waren oder �ind, haben mü��en. |

Wieviel leichterkann �ich nicht ferner der Chri�t, den

die Schuld �einer Sünden drúet und der �h vor

ihren Strafen fürchtet, hierüber beruhigen, als jeder
andere Men�ch, der �ich in eben die�er Verleaenheitbe-

findet , aber die chri�tlicheLehrenicht kfennet! Der Chri�t
- weiß, und weiß es zuverläßig, daß Gott zur Ver�cho-

-

nung und Erbarmuñg geneigt i�, daßer dem bußfertigen
-

und �ich be��ernden Sünder alle �eine Sünden ohneAus-

nahmevergeben und alle Strafen erla��en will. . Er weiß,
und weißes be�timmt , was er in die�er Ab�icht thun muß ;
er darf nicht mit äng�tlicher Ungewißheitauf mancherley
Opfer, auf ko�tbare Ge�chenke, ‘aufgeheimnißvolleEnt-

�ündigungenund Reinigungen, auf �trenge Bußübungen
denken ; �ondern �obald er mit redlichemHerzenzu �einem
Schöpfer und Richter nahet, das Bö�e verab�cheuet und

käßt; und wirklich zu einem be��ern Verhalten ent�chlo��en
i�t und �einem Ent�chlu��e treu bleibt , �obald darf er �ih
die Gnade des Höch�ten zuver�ichtlichver�prechen, und

�ein
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�ein Herz verdammet ihn niht mehr, Welch einen
erquiéenden, heilendenBal�am mü��en nicht die�e chri�t-
lichenLehrenin tau�end und wieder tau�end verwkndete

Gewi��en und geäng�tigte Herzenausgego��en haben , die

�on�t ein Naub der Verzweiflunggeworden wären!

Eben die�es können wir auch in Rük�icht auf die

Furcht vor dem Tode und die Hoffuung eines be�-
�ern Lebens �agen. Wenn unter den Heidender Wei�e
dem Tode mit verwirrtem , zweifelndemGei�te, oder in

der grauenvollenErwartung einer gänzlichenVernichtung
entgegen �ah; wenn �ich der großeHaufe dem�elben ent-

weder mit gedankenlo�erUnempfindlichkeit, oder mit ei-

nem zwi�chen Fin�terniß und Licht, zwi�chenFurcht und

Hoffnung ringenden Gemüthe näherte : �o �ind doch die

Chri�ten úberhaupt von ihrer Un�terblichkeit , und von

dem ewigen Leben, das nah dem Tode auf �ie wartet „.

fe�t überzeuget; machet �ich viel richtigereBegriffevon

demzukünftigen Zu�tande ; können�ich leichterund gewi�-
�er ein be��eres Loos in dem�elbenver�prechen, als ihr Loos

hier auf Erden war; gehenal�o dem Ende ihres Lebens

weit getro�ter und gela��ener entgegen ; und viele tau�en-
de von ihnen betreten wirklich die Bahn des Todes ohne
Schrecken und in der frohen , ungezweifeltenErwartung
einer ewigen Fortdauer , einer herrlichenAufer�tehung,
einer unguflhörlichen,immer wach�enden Glúk�eligkei:+-
Lauter Gründe , die uns nicht daran zweifelnla��en, daß
unter den Chri�ten weit mehr Tro�t und Hoffnung und

vernünftige Gemüthsruhe nicht nur �eyn fann, �ondern
wirklich i�t , als jemals unter den HeidenPlaz gehabthat.

Erinnert euch dabey , M. A. Z., denn wir können

die Sache nicht avsführen , erinnert euh dabey an die

mannichfaltigenVeran�taltungen und Mittel, die
Erkenntniß, die Tugend und die Beruhigung der Men-

�chen zu befördern, die wir dem Chri�tenthumezu dans

fen haben.

I. Band, S Denkt
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Dénket an die zahlreihen Schulen , die in allen

Städten und in den mei�ten Dörfern der chri�tlichen
Länder errichtet �ind , und die, als Schulen der Religion
und der Sittenlehre betrachtet, im Heidenthume, wenig-
�tens unter Griechen und Römern , und auchunter un�ern
Voráltern „: den alten Galliern und Deut�chen, ganz un-

bekannt waren. So fehlerhaftund �chlecht auchdie mei-

�tendie�er Schulen
i

in mehrals einer Ab�icht �eyn mögen;

�o wird doch.in den�elbender Men�ch �chonals. Kind zur

Erkenntniß des einigenwahrenGottes , und zur Ehrfurcht
vor ihm angeführt, von �einen. Pflichten.unterrichtet,

vor allen Sünden und ta�tern gewarnet, und auf man-

cherleyArt zur Tugend angetrieben.
Denket ferner an das Predigtamt, das allenthal-

ben in der chri�tlichen Kircheeingeführt; das zum Un-

terrichte, zur Ermunterung, zum Tro�te der Men�chen
jedes Standes , jedes Alters , jedes Ge�chlechtsbe�timmt;
das eine in ihrer Art einzigeStiftung i�, die �o in kei-'

ner andern Religion Plaz hat, und die gewiß ein So-

frates , ein Plato , ein Cicero, ein Confut�ee als die vor-

trefflich�teund heil�am�te Einrichtungwürden bewundert

haben , wenn �ie hättenZeugendavon �eyn können. La��et
das Predigtamt noch �o �ehr gemißbrauchtwerden ; la��et
den Vortrag der chri�tlichen Lehrenoh �o mangelhaft
�eyn: �o muß dochgewiß ein öffentlicher, �o oft wieder-

holter, und �o oft aus innig�ter Empfindungund Ueber-

zeugung.ertheilter Unterricht von den wichtig�ten Lehren
der Religionund der Tugendunendlich mehr zur Be��e-
rung und Beruhigung der Men�chen beytragen, als alle

Feyerlichkeitenund Ceremonien des Heidenthumsjemals
haben thun fônnen, Bedenket dabey, daß alle die�e Vor-

theile, Veran�taltungen und Einrichtungenihrer Natur
nach �o be�chaffen�ind , daß �ie nichtanders als nah und
ngch gemeinwerden und zu einer gewi��en Vollkommen-

heit und Wirk�amkeit kommen konnten ; und daß �ie
nun mit noch �chnellern Schritten immer gemeiner,im-
mer volllommenerund wirk�amerwerden mü��en,Ceh�iebisher



in Rük�ichtauf allgemeinenWohl�tand. 275

bisher gewe�en �ind : o werdet ihr es gewißnicht leugnen
fönnen , daß wir alle, und die Men�chen überhaupts dem

Chri�tenthume ungemein viel �chuldig �ind. '

Es zeigen �ich uns endlich noch ver�chiedene andere

beträchtlihe Vortheile , die wir dem Einflu��e die�er
himmli�chen Lehrezu danken haben, und die größtentheils
den äußerlichenWohl�tand der Men�chen betreffen.
Wir können �ie aber nur mit wenigen Worten berúhren.
Daß z. B. die Vielwyeiberey, die�e fruchtbare Quelle
der Entvölkerung,der Weichlichkeitund des häuslichen
Elendes, abge�chaft worden; daß die unmen�chliche„

barbari�che Gewohnheit, �hwächliche oder �on�t mißfäls
lige, und den Eltern vielleicht zur La�t fallende Kinder

bey ihrer Geburt auszu�ezen , und einem unvermeidli-

chen Untergange zu überla��en , von jedermann veraß-
cheuet wird; daß der Sclaven�tand , die�e unverant-

wortliche Entehrung der Men�chheit, �o wie �ie ehmals
unter Griechenund Rômern und andern alten Völkern
Statt hatte, wenig�tens in dem chri�tlichen Europa aufs
gehobeni�t; daß die Ge�che und Sitten , beyallen ihren
unleugbaren Mängeln und Fehlern , doch überhaupt
men�chlicher und milder �ind; daß die Kriegein mancher

Ab�icht weniger grau�am und verwü�tend �ind; daß der
“

Veberwundnenge�chonet, und daß ißnen weder ihr Leben

noch ihre Freyheit entri��en wird; daß das Gefühl der

men�chlichenWürde , die Anerkennungder natürlichen

Gleichheitdee Men�chen , und die Achtungdes Men�chen
als Men�chen Begriffeund Empfindungen�ind, die im-

mer allgemeiner und wirk�amer werden; daß manche
verderblich , die Ge�ell�chaftzer�törendeLeiden�chaften,
wie z. .B. Rach�ucht , Ehrgeiz„ Herr�ch�ucht , theils
engere Ein�chränkungen und kräftigere Gegengewichte,

theils aucheine edlere Richtung erhalten haben; das alles

habenwir , freylih nicht ganz und nicht allein , aber doh
großentheilsdem Chri�tenthume und �einem Einflu��e in

die allgemeineDenfuugs - und Sinnesart �einer ‘Beken-

ner zu danken ; und wie �ehr i�t nichtdadurchdie Ruhe,
S2 die
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die Sicherheit , der Wohl�tand des ge�ell�chaftlichenLe-
bens befördert worden !

|

Soviele, �o großeVortheile, M. A. Z., �înd wir

alle, in An�ehung der Erkenntniß, dex Tugend und

Recht�chaffenheit, der Beruhigung und HofMnung,und

des äußerlichenWohl�tandes , der Lehredes Je�u �chuldig,
De��en Zukunftin die Welt wir in die�en Tagen bedenken.

Und dié Betrachtung die�er Vortheile „. die wir alle be-

�izen und genießen, �ollte uns nicht zur Freude über un�er
Glüf und úber Gott, den Urheber und Geber de��elben,
erwecken ? Ja, chri�tlicheFe�ttage �ind wahre Freuden-
tagè , aber einer Freude , die �ie auf be�ondere Wohltha-
ten Gottes , un�ers Vaters im Himmel , bezieht,die uns

den ganzen Werth �einer väterlichen Huld und Liebe füh-
len läßt, und un�er Herz mit inniger Dankbarkeit gegen

ihn durchdringt. Laßt uns denn die�e Freude in uns zu
erweéon , und �ie durh Nachdenken recht lebhaft zu ma-

chen �uchen. Laßt uns zu dem Ende uns im Gei�te in

die Zeiten des Heidenthums ver�eßen , die Tempel der

Gözenbe�uchen , uns die thdrichteVerehrung, die man

ihnen da lei�tete, und den abergläubi�chen Schrecken „

der die�e Wohnungen des Betrugs umgab, -vor�tellen;

“laßt uns úber die weit grdßereUnwi��enheit , La�terhaf-
tigkeit und Tro�tlo�tgkeit , die ehmals unter den Men�chen
herr�chten ; laßt uns über das traurige Schif�al der

Völker „ die blinden Führern blindlings folgten, die vor

Holz und Steinen niederfielen, die gleich�am ohne Gott
und ohne Hoffuung in der Welt lebten, und unter den-

�elben auh über. un�re Vorältern weinten ; und dann

un�ce' glüklichernUm�tände mit den ihrigenvergleichen,
und dem Chri�tenthume ; das diefe wohlthätige Ver-

änderungen hervorgebrachthat, die Ehre geben, die

ihm gebühret.
Oder, wenn wir uns aus Mangel der nôthigenhi-

�tori�chen Kenntni��e nicht �o weit von un�ern Zeitenund

von der izt herr�chenden Denkungsart. entfernen , und

�olche Vergleichungennicht an�tellen kônnen ; �o laße
uns



in Rük�icht auf allgemeinenWohl�tand. 277

uns wenig�tens bey uns �elb�t überlegen, wie wohlun�re
Erkenutniß , un�rè Tugend, un�re Hoffnung, un�er
äußerlicher Wöhl�tand, die Sicherheit und Ruhe der

Ge�ell�chaft be�chaffen �eyn würden , wenn wir die Vor-

theile entbehren müßten, die wir in die�er Stunde als

Früchte des Chri�tenthums betrachtet haben, Höch�t-
wahr�cheinlicherWei�e würden wir alsdann in der dik�ten
Fin�terniß der Unwi��enheit und des Aberglaubensbe-

graben liegen; wir würden blinde Gözendiener, elende

Sklaven, Betrogene oder Betrüger, ein Spiel un�rer
�te und Leiden�chaften, verzagte , hoffnungslo�eSterb-

liche�eyn. Nun �ind wir Men�chendes Lichts; Men�chen,
die ihren Schöpfer , ihre Pflichten , ihre Be�timmung
kennen; Verehrer des wahren Gottes , die �ich mit �einer
Vor�ehung, mit �einer Gnade, mit der Erwartung eines

be��ern , ewigen Lebens trö�ten kônnen ; Glieder einer

ge�itteten Ge�ell�chaft, wo das La�ter verab�cheuct, wo

die Tugendhochge�chäztund verehretwird, wo �ich wirk-

lich , im Ganzengenommen , viel Recht�cha��enheit , viel

Men�chenliebe , viel Treue und Glauben finden. Wie

glüflich �ind wir denn nicht durch die Er�cheinung Je�u.
im Flei�che und durch die Bekanntmachung �einer Lehre
geworden! WelchenDank �ind wir nicht ihm und �einem
himmli�chenVater , der uns ihn zumLehrer und Erretter

ge�andt hat , �chuldig!
Und wie viel glüklicherkönnen wir nicht noh wer-

den , wenn wir �eine Lehrerechtgebrauchen!Nein , wir

wollen uns mit den allgemeinenVortheilen , die �ie
ganzen Ländern und Völkern�chaffet , nicht befriedigen.
Wir wollen der hôch�ten Vollkommenheitund Glük�e-
ligkeit, zu welcher �ie uns verhelfenkann , theilha�tig zu
werden �uchen. Wir wollen uns al�o den Juhalt die�er
vortrefflichenLehre immer be��er bekannt machen ; �ie
immer mehrauf uns �elb�t anwenden; uns immer mehr .

von ihremGei�te durchdringenund be�eelen la��en, und
.

immer chri�tlicher denken und leben lernen. Wir wollen

ihrer Anwei�ung zur Glúük�eligkeitwillig und in allen
S 3 Stücken
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Seücken folgen, und alle ihre Vor�chriften unvecbrüch-
lich beobahten, So wollen wir durch �ie ganz frey ,

ganz wei�e, ganz tugendhaft, ganz und ewig glük�elig
zu werden uns be�treben! Gott gebe, M. Th. Freunde!
Gott gebe, daß wir es alle immer mehr�eyn und wer-

den môgen! ‘Amen.

XVII, Predigt.

Der Werth oder das GewichtderLehre
von un�rex Un�terblichkeit.

Der t.

Ev. Johannis 11, v. 25. 26.

Jch bin die Aufer�tehung und das Leben: wer an mi

glaubet , der wird leben , ob ex gleich �tirbt. Und wer

da lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr
fierben.

Gehalten am O�terfe�te1782.

(Gt“t-ewiger , uner�chöpfliherQuell alles Lebens
und aller Glúk�eligkeit, von dir �trdmet unaufhör-

lih Leben und Glúüf�eligkeitauf alle deine Ge�chövfe
im Himmel und auf Erden herab; und wir , deine Kin-
der, deine vorzügiichbegnadigtenund beglüktenKinder ,

wir erwarten ewiges Leben und ewige Glük�eligkeitvon

dir! Davon ha�t du uns �elb�t dur< deinen Sohn Je-
�um ver�ichert, Davon ha�t du uns durch �eine Aufer-

wecfung
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we>kungvon den Todten den allergewi��e�ten Beweis

gegeben. Und de��en freuen wir uns heutegemein�chaft-
lih vor dic; ja de��en wollen wir uns ewig vor dir

freuen. O gelobet, gelobet�ey deine herrliche Güte,
die uns zu die�er erhabenenHoffnung wiedergeboren,
die uns �olche Gründe des Tro�tes und der Freude
geben, �olche Aus�ichten in die Zukunft gedfnet hat!
Gott , welcheauf�hlú}�e ha�t du uns dadurch gegeben!
Welches Licht Úber un�ern Lebenspfadund über alle un-

�ere Schik�ale verbreitet! Welche Kraft zum Guten,
welchen Tro�t im Leiden, welcheZuver�icht im Tode uns

ge�chenkt! Wie getro�t und froh kdnnen wir nun nicht
an dih, un�ern Schöpfer und Vater, un�ern Herrn
und Vergelter, gedenken! Wie leicht jede Be�chwerde
die�es Lebens ertragen! Wie �tandhaft jede Pflicht de�-
�elben erfüllen! Wie heiter �einem Ende entgegen�ehen!
Wie zuver�ichtlich den Lohn der Recht�chaffenheit und

Treue aus deiner Hand erwarten! Ja, wir �ind glük-
felig als Men�chen , und noh weit glük�eligerals Chri-
�ten ; und das, was wir izt �ind, i�t nur Anfang, nur

Vor�chmak , nur Vorbereitung von dem, was wir ein�t
�eyn werden! O daß doch das Bewußt�eyn un�rer hohen
Be�timmung, das Gefühl un�rer gegenwärtigenund

zukünftigenGlüf�eligkeit und die Freude über deine Va-

terhuld uns �tets belebten, uns überall begleiteten, und

un�er ganzes Leben zu einem immerwährenden Lobge-
�ange deiner Güte machten! Nein , ferne, ferne mü��en
alle unzufriedneKlagen, alle äng�tliche Sorgen von

uns �eyn, die du zu einem ewigen Leben be�timmt ha�t !

Ferne, ferne mü��e es von uns �eyn, im Guten träge
und verdro��en zu werden , oder auf dem Wege der Tu-

gend jemals �tille zu �tehen, da du uns ewige Beloh-
nungen hoffen läßt! Nein, froh und heilig vor dir zu
wandelnz alles, was wir nach deinem Willen hier �eyn
und thun und leiden �ollen, gern zu �eyn und zu-thun
Und zu leiden; und uns der �eligen Un�terblichkeitim-

mer fähigerund würdiger zu machen: das mü��e das

S 4 Ziel
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Ziel �eyn , nach welchem wir alle �treben , und den wir
alle immer näher kommen. Segne doh, zur Beför-
derung die�er Ab�ichten, die Betrachtungenund gottes-
dien�ilichen Uebungen, die uns izt be�chäftigenwerden,
und erhdre un�er Gebet durh Je�um Chri�tum, in de��en
Namen wir dich ferner anrufen und �prechen: U. V. 2c.

Ev. Johannis x11, vy. 25. 26.

Jch bin die Aufer�tehung und das Leben : wer an mich
glaubet, der wird leben, ob er gleich �tirbt, Und wer

da lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr
�terben.

Ces Gefühlder Un�terblichkeiti�t un�treirig das �elig�te
Gefühl: die Hoffnung eines be��ern und ewigen

Lebens , die erhaben�te Hoffnung, deren der Men�ch
fähig i�t. Und wann, M. A. Z., �ollte uns wohl
die�es Gefühl mehr durchdringen, wann die�e Hoffnung
mehr erfreuen und �tärken , als an �olchen Tagen, wie

der heutige i�t ? Jt nicht das Fe�t der Aufer�tehung
Je�u von den Todten das Fe�t un�rer Un�terblichkeit?
J�� nicht �ein himmli�ches göttlichesLeben ein Pfand
un�ers künftigenhöhernLebens, un�rer ewigen Glük�e-
ligkeit? Hängt nicht die Auferwoe>ungun�rer Leiber mit

der Auferwe>ung des �einigen unauflößlichzu�ammen ?

Ver�ichert uns nicht �eine Erhöhung und Herrlichkeit
von dem Stande der Vergeitung, der ein�t auf uns

wartet? Ja, Chri�tus hat durch �ein Evangelium Leden
und unvergänglichesWe�en an das Licht gebracht! Er

hat dem Tode �eine Schrekni��e, und dem Grabe �eine
�chanervolle Ge�talt genommen. Er hat die wichtige
Lehrevon un�rer Un�terblichkeit und von einem künftigen

Vergeltungs�tande außer Zweifelge�ezt; nun i�t �ie nicht
mehr bloßer Wun�ch des Unglüklichenoder des Ster-
benden ; niht mehr �chwere , verwirrende Aufgabe in

den Schulen der Gelehrten; nicht mehr {wache Ver-
|

muthung
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tmnuthungdes Wei�en: �ondern ausgemachte,mit gôtt-
cher Auctorität be�tätigte Wahrheit , we�entlicher Theil.
der Erkenntniß und des Glaubens vieler Millionen Men-

�chen; Wahrheit , die mit dem ganzen Gedanken�y�tem
des Chri�ten unzertrennlichverbunden , die ein Grund�az
�eines Ver�tandes uud eine herr�chendeEmpfindung �ei-
nes Herzens gewordeni�t, die wohl er�chüttert und ver-

dunkelt, aber nie ganz ausgelö�cht und ganz unkräftig
werden , und aus welcherder Nichtgelehrtewie der Ge-

lehrte, der einge�chränkte�tewie der aufgeklärte�teDen-

ker, Weisheit, Tugend, Tro�t und Seligkeit die Fülle
�chöpfen kann. O, M. Th. Fr. , wenn wir, wenn die

Welt dem aufer�tandenen Je�u nichts anders als die�en
Glauben und die�e Hoffnung zu verdanken hätten, wie

Fönnten wir, wie fönnte die Welt ihm jemals genug
dafúr danken? Aber erkennen und empfinden wir auch

. den Werth die�er Wohlthat ganz , M. Th. Fr. ? Fühlen
wir es, wie glüfklichwir dadur<h geworden �ind? oder

verbirgtuns vielleicht der lange Be�iz und Genuß die�er
Wohlthat einen Theil ihres Werths ? Wohlan , M. A.

Z.,„ wir wollen uns ihre Größe in die�er Stunde zu

Gemäütheführenund uns dadurch zur dankbaren Freude
Über die�elbe zu erwecfen �uchen. Wir wollen

Das Gewichtder dur< Je�um be�tätigten Lehre
von un�rer Un�terblichkeit und von einem künftie
gen Vergeltungs�tande

betrachten. Dies wird uns die Ver�icherung un�ers

Heilandesin un�erm Texte un�chäzbar machen : Jh
bin die Aufer�tehung und das Leben: wer au mich
glaubec/, der wird leben, ober gleich�irdt. Un
wer da lebet und glaubet an mich, dex wird nit
auf immer �terben,

|

Die Lehrevon un�erer Un�terblichkeitund von emen

künftigenVergeltungs�tände i�t
Wichtigfür un�ern Ver�tand;
Wichtig für un�er Herz; .

Y

Ss Wichtig
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- Wichtig in Ab�icht auf un�er Verhalten; .

Wichtig im Genu��e dor Freude uud des Ver-
gnügens ;

Wichtig unter dem Drucke des Leidens;
Wichtig in der Stunde des Todes.

Sechs Stúke, die wir nun etwas um�tändlicheraus

einander zu �eßen gedenken. |

Wie wichtig i�t nicht die�e Lehrefür un�ern Ver-
ftand! Welche Schwierigkeiten, welche Räthjel lde“
�e niht auf! Welche Dunkelheiten vertreibt �ie nicht
durch ihr Licht! Welch einen �ichern Leitfadendurch alle

Labyrintheder göttlichenVerhängni��e und der men�ch-
lichen Schik�ale giebt �ie uns nicht an die Hand! Jt
der Men�ch ganz Staub; wird �ein Gei�t �o wie �ein
Körper ün Todezer�tôrt; hat er nah dem�elben nichts
zu hoffen: wie �oll ich mir das, was in der Welt, was

unter den Men�chen ge�chieht, was mir �elb} begegnet,
erflären? Wozu die mannichfaltigen, weitläufcigenund

weitaus�ehenden Veran�taltungen „, die ich in der natär-

kichenund morali�chen Welt zur Erhaltung , zurBe��e-
rung, zur Vervolllommnung des Men�chen finde, wenn

er nur wenige Jahre, wenige Tage auf Erdenleben ,

und dann nicht mehr �eyn �oll? Wozu die großenviel-

ver�prechenden Anlagen , Fähigkeitenund Kräfte, die *

én ihm verborgen liegen und die �o oft gar nicht, und

nie ganz entwicelt werden, wenn er blos für die�es
Erdenleben be�timmt i�t? Wozualle die Bedürfni��e,
‘alle die Uebungenund Leiden , alle die Zuchtmittel, wo-

durch er �o müh�am denken und leben lernen muß, wenn

beydes gänzlichaufhören �oll, nachdem er es kaum gee
lTernet hat? Wozu die äng�tlichen Be�orgni��e für die

Zukunft , die �ehnlichen Aus�ichten in die Zukun�t , die

¿hn allenthalben begleiten, und ihn �o oft an dem Ge-

nu��e des Gzgenwärtigenhindern, wenn keine Zukunft
für ihn �eyn �oll? Wie räth�elhaft würde da nicht �ein
Zu�tand, wie unbegreiflih�eine Be�timmung �eyn! —

Und wenn ich das eine Volk �o �ehr begün�tiget, das

andere
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ándere vernachläßigt�ehe; wenn dort helles Licht, bier
die Fin�terniß, dort Glük�eligkeit, hier Elend, dort

Freyheit, hier Sflaverey und Knecht�chaft herr�chen+
wenn ich ganze Schaaren von Men�chen als Kinder und

als Jünglinge �terben , �o viele das, was �ie nicht ver-

�chuldet haben, leiden, �o viele ihres Lebens nic feóh
werden + wenn ih �o viele Wei�e und Recht�chaffene
verfolgtund unterdrükt, �o viele Thoren, �o viele Ty-
rannen und Bö�ewichter geehrt und beglúfkt, �o viele

große, edle Thaten unbelohnet, �o viele Verbrechen un-

be�traft �che ; wie kann ich die�es alles mit der wei�en

Gúte, mit der Unpartheylichkeitdes Weltbeherr�chers
vergleichen; wie kann ih �eine Exi�tenz glauben, oder

ihn fúr das vollfommen�te We�en halten, wenn nicht
ein anderes Leben, wenn nichtein Stand der Vergel-
tung auf uns wartet ?

|

:

Aber nun, M. Th. Fr. , da wir die�es andern Le?

bens, die�es Standes der Vergeltung durch Je�um g&
wiß �ind, wie kläret Nh da nicht alles auf! Welches
Licht verbreitet �ich da niht über alle die�e Schwierig-
keiten! Nun �ind keine Veran�taltungen Gottes zu groß
Und zu ko�tbar, um den Men�chen zu �einer erhabenen,

ewigenBe�timmung ge�chikt zu machen. Nun i�t keine

Anlage , keine Fähigkeit, keine Kraft in uns, die nicht
früher oder �päter , hier oder dort entwicelt und in Thä-
tigkeitge�eztwerden �ollte, Nun i�t keine Uebung, keine

Zuchtzu �irenge, kein Leiden zuhart ,„ um den Men�chen
zu einer hôhern Vollkommenheitund Glük�eligkeitvor-

zubereiten. Nunlernet ex nichts um�on�t; machet �ich
zu niches vergeblichge�chikt; ecwirbt �ich keine gute Fer-
tigkeit, die er nicht ein�t, nichtewig gebrauchenkönnte»

Nun hat er Grund, mehr für das Zukünftigeals für
das Gegenwärtigezu �orgen , mehrin jenem als in die�em
zu leben; denn jenes i�t unendlich wichtigerfür ihn als

die�es. Nun darf uns die ungleicheAustheilung der

Wohlthaten und Gun�tbezeugungenGottes zwi�chen
Völkern und Völkera, zwi�chenMen�chenund

Menicht
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nicht befremden. Sie �tehen alle auf der er�ten Stufe
ihres Da�eyns, und die Ewigkeiti�t reich, i�t uner�chöpf-
lich an Mitteln , �ie �chadlos zu halten; jeder wird früher
oder �päter �eine Be�timmung erreichen. Nun dürfen
wir an der Weisheit und Güte der Wege der göttlichen
Vor�ehung nicht zweifeln; denn �ie er�tre>en �ich weit

Über die Grenzen die�es Lebens hinaus , und die Zukunft
wird �ie uns alle als untadelhaftdar�tellen. Nur können
wir ohne Verwirrung �o viele Blúthen des men�chlichen
Lebens und dec men�chlichenTugend verwelken , und �o
viele �{höôneFrüchte hinfallen �ehen , ehe�ie zkihrer Reife
gelanget �ind; �ie werden in einem künftigenLeben wie-

der aufblühenund da edlere Früchte tragen. Nun köôn-

nen wir ohne Murren den Un�chuldigen, den Gerechten
leidén, und den Boshaften, den Tyrannen triumphiren
�ehen; das Leiden von jenen wird �ich ein�t in ¿zreude,
und der Triumph von die�en in Schande und Erniedri-

gung verwandeln. Nun bleibt keine gute That unbe-

lohnt ; kein Verbrechen unge�traft. Die Fin�terniß
wird ein�t dem Lichteweichen ; jede Schwierigkeitge-
hoben

z

jeder Knoten aufgelö�t werden ; und alles, was

izt Unordnung, Verwirrung, Ungerechtigkeitzu �eyn
�cheint, das wird �ich uns als Vorbereitungund Mittel

zur {ön�ten Ordnung, zur volll’ommen�ten Ueberein-

�timmung zeigen. Und welchewichtige,beruhigendeLeh-
rer für un�ern Ver�tand �ind das nicht! Wie mü��en
Wmdie nicht �ein Denken und �ein Urtheilenerleichtern!
Vor wie vielen Jrrwegen ihn bewahren! Wie �icher ihn
zur Erkenniß der Wahrheit führen!

Die Lehrevon der Un�terblichkeit und einem kün�fti-
gen Vergeltungs�tand i�t �ehr wichtig für un�er Herz.
Wie �chmachtetnicht un�er Herz, das Herz jedes denken-

den, gefühlvollenMen�chen , wie �hmachtet es nicht nah
Un�terblichkeit! Welche Schrekni��e durh�chauern nicht
da��elbe bey den Gedanken von der gänzlichenVernich-
tung! Und welcheGüter , welcheFreudendie�es Erden-
lebens �ind wohlallen Wün�chan „ allen Begierdenun�ers

Herzens
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Herzensangeme��en ? Welche können da��elbe ganz und

auf immer befriedigen? WelchegeheimeUnruhen begleiz
ten nicht oft den vôllig�ten Genuß der�elben! Welche
noch größere, noch reinere, noh dauerhaftere Freuden
und Seligkeiten wün�chet und ahndet nicht un�er Herz!
Welcher viel umfa��enden , feurigen, thätigenGottesliebe
und Men�chenliebefühlet es �ich nicht fähig! Und wie

oft werden nicht �eine edel�ten Empfindungen, �eine �elig-
�ien Gefühle dur<h die Ein�chränkungenun�ers gegens

wärtigenZu�tandes , durchun�ere Verbindungenmir den

äußern Dingenge�chwächt, unterdrükt , oder wohlgar in

Quellen des Schmerzesund des Kummers verwandelt !

Und un�er Herz �ollte �ich uicht erweitern und erhe-
ben, wenn es die zuverläßigeHoffnung der Un�terblich-
feit belebt ? Sind wir un�terblich : welche;Wün�che ,

welche Ahndungen, welcheErwartungen �ind nun zu

fühn? Welche Anlagen, welche Fähigkeiten, welche
edleBegierden kênnen wir haben, die bey einer ewigen
Fortdauer un�ers Lebens nicht entwicfelt , nicht be�chäf
tiget, nichtbefriedigetwerden �ollten ? Woi�t die gefühl-
volle, empfind�ame Seele, die in jener be��ern Welt

nicht die rein�te , edel�te Nahrung für ihre tugendhafte
Empfind�amkeit finden; woder eifrige, inbrün�tige Gots

tesfreund und Men�chenfreund, den da nicht die erha-
ben�te Liebe entflainmenund be�eligen �ollte? Und welches
men�chlicheEmpfindungsvermögeni�t groß genug, die

Freuden jenes höhern Zu�tandes ganz zu umfa��en ?

Freuden , die weder Eckel noh Verdruß �hwächen ; die

kein Schmerz, kein Kummer verbittert; die ruhige, frohe
Zufriedenheit, aber nicht drücende Sättigung zur Folge
haben. Nein, beruhige, freue dich, mein nach Fortdauer
und höhererGlüf�eligkeit �trebendes Herz! Du �chmachs
te�t nicht vergeblichnah Un�terblichkeit ; du �ehne�t dich
nicht vergeblichnach höhern Gütern , nach reinern Freu-
den. Du wir�t dein Ziel er�treben , �o erhaben es auch
�eyn mag. Duwir�t das ganz empfindenund genießén,

- was du izt uur als möglichund wÜn�chenswerthahnde�tz
_

Und



286 Der. Werth oder das Gewicht

Und welches entzückendeGefühl un�ers Adels und

un�erer Würde muß nicht der Gedanke von un�erer Un-

«�terblichkeit in un�ern Herzen verbreiten! Welch einen

Einfluß muß er nicht in das Urtheil , das wtr von uns

�elb�t fällen , in die Achtung, die wir uns �elb�t {huldig
�ind, in un�re ganze Denkungs- und Sinnesart haben!

Sich un�terblich fühlen, heißt �ih groß und edel fühlen;
fähig, alles, was �hôn und gut und vortrefflichi�t ,

zu thun und zu genießen, fähig, von einer Stufe der

Vollkommenheit zu der andern fortzugehen, und von

Ewigkeitzu Ewigkeicimmer wei�er, immer be��er, im-

mer glük�eliger zu werden. O erhabenues,�eliges Ge-
fühl! Nimm von un�erm ganzen Herzen Be�iz; ver-

�chließ jetem niedrigen Gedanken , jeder �händlichen
Begierde den Zugang zu dem�elben ; und durchdringe
und erfülle es mit Gedanken, mit Empfindungenund-
Be�trebungen , die deiner würdig �ind!

Wie wichtig muß al�o nicht drittens die Lehrevon

der Un�terblichkeit und dem künftigen Vergeltungs-
zu�tande in Ab�icht auf un�ere Tugend; wie wichtig
bey allen Ver�uchungen zur Crägheit und zur Sünde
�eyn! Tugend, deren Aus�ichten und Hoffnungen in

die�es furze und ungewi��e Leben einge�chränkt�ind , deren

Früchte im Grabe verwelken, wie oft muß und wird die

ficht ermatten! Wie oft den Kampf der Lü�te �cheuen ,

oder in dem�elben erliegen, da der Preis des Sieges #0
hinfälligi�t, und heute oder morgen , �o wie der Sieger
�elb�t, in Staub zerfällt! Und wie �oll der Men�ch,
den die Zukunft nichts fürchten und nichts hoffen läßt „

allen Ver�uchungen zur Sünde und zur Trägheit im
Guten wider�tehen, wenn er die bö�e That, zu w:lcher
er ver�ucht wird im Verborgenen begehen, wenn er

die �úndliche Lu�t, die ihn reizet, ohne Schande und

ohne Nachtheile genißen, und weun er das Gute nicht
ohne-Verlu�t, nicht ohne Schwächung �eines Körpers ,

nicht ohne Gefahr ausrichten kann ? Was �oll ihm
Muth und Stärke geben, alle �eine Güter , ale�cine

er:
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Vergnügungenalle �eine Kräfte , �ein Leben �elb�t der

Pflicht, oder dem Be�ten �einer Brüder aufzuopfern,

wenn er für die�e Opfer feine Schadloshaltung erwarten

darf, und mit �einem Leben alles verliere? Wie �elten
werden-da Ehrbegierdeoder edlere Grund�äze die Stelle
des Glaubens un�rer Un�terblichkeitund künftigerVer-
geltungenzu vertreten vermögen! E

Nein, dir, aufer�tandener Je�u, der du mich zune
Glauben an meine Un�terblichkeit gebracht, und zur

Hoffnung eines unvergänglichen, unverwelklichenund

unbeflektenErbes im Himmel wiedergebohrenha�t, dir
verdanke ih vornemlichLu�t und Kraft zum Guten!
Von die�em Glauben, voa die�er Hoffnung ge�tärkt„

fann ih mich �elb�t bezwingen, die Welt be�iegen, alles

überwinden , und bis ans Ende beharren. J�� meine

Seele un�terblich; wartet nah dem Todeein be��eres
höheres‘eben auf mich: �o kann ih in dem Dien�te der

Tugend, in dem Dien�te Gottes nichts verlieren, Die
Tugend belohnet ihre Verehrer mit Vortheilen und

Freuden, die ihnen weder Tod noch Grab entrei��en
können; Gott vergilt �einen treuen Knechtenmit ewigen
Belohnungen. Nein, laßt den Pfad, den ich hier zu

gehenhabe, noch �o �teil , noh �o müh�am �eyn : unver-
dro�)�en und unverrúkt will ih ihn bis ans Ende verfòle
genz denn er führet zur Vollkommenheit, zur Selige
feit! Laßt den Kampf, den ichzu kämpfen habe, noch
�o hart �eyn: �tandhaft will ih ihn aushalten ; denn

ih bin des Prei�es, des Sieges gewiß, und die�er
Preis i�t jedes Kampfes werth! Laßt -s mich nocho
viel o�ten, mich �elb�t zu bezwingen, meine Lü�te zu

be�iegen, wei�e und tugendhaftzu werden : nie werde ih
die�e Vortheile zu theuer - erkaufen; denn ich arbeite

nicht für wenige Tage oder Jahre, ich. arbeitefür die

Ewigkeit; die Herr�chaft, die ih izt -.úbermich �elb�t
erlange, die Weisheit und Tugenddie ih mir hier évs

werbe, die werde ich nie verlieren , die werdenein�t den
Grund meiner größernFreyheit, meiner höhernWeidheit

und
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Und Tugendausmachen ! Laß meine Pflichten noch! �o
{wer �eyn, noch �o viel Aufmerk�amkeit und An�tren-
aung , noch �o viel Verleugnung meiner Ruhe und

Bequemlichkeitvon mir fordern; laßt �ie meine Kräfte
er�chöpfen und mich unter ihrer La�t erliegen: nie werde

ich meinen Eifer und meine Treue bereuen , nie davo:

abla��en: deun dadurch úbe ih ja meine Kräfte, dadurch
lerne ih �ie nah dem Willen desjenigen, der �ie mir

gegebenhat , lerne �ie zum Be�ten meiner Brüder ge-
brauchen , und �o mache ih mich höherer Pflichten ,

größerer Dinge in der zukünftigenWelt fähig! Hier
i�t die Zeit der Aus�aat. Je �orgfältiger , je treuer ih
da das Feld , das mir angewie�en i�t , anbaue; je
be��ern Saamen ih in dem�elben aus�treue ; je reich-
licher ih �äe: de�to mehr Früchte und de�to herrlichere
Früchte werde ih an jenem großen Erndtetage davon

ein�amialen. Nein , ih will Gutes thun, und im Gu-

testhun nie múde werden; denn zu �einer Zeit werde

ich erndten ohne Aufhören.
Wicdtig i�t viertens, M. A. Z., wichtig i�t die

Lehrevon un�rer Un�terblichkeitund von einem be��ern ,

höhern Leben nah dem Tode, in Ab�icht auf den

Genuß der Freude und des Vergnügens. Wie

traurig wúrde nicht ohnedie�e Aus�icht der Genuß aller ,

�elb�t dex edel�ten , Vergnügungen und Freuden für den

denkenden Men�chen �eyn ; und wie getro�t und froh
Fann er �ih nicht dem�elben úberla��en, wenn ihn die�e
Aus�icht belebet !

'

Izt genießeichden Anblik der {hônen Welt Gottes ;

�ehe und bewundere allenthalbendie Spuren �einer höôch-
�ten Weisheit und Güte; finde da die edel�te Nahrung
und Be�chäfftigung für meinen Ver�tand und mein

Herz; und entde>e da Quellen der Erkenntniß und der

Freude, die uner�chöpflich�ind, und aus weldäen t<
ewig zu �chöpfen roun�che. Aber, �oll ich denn heute
oder morgen die�en Schauplaz der göttlichen Herrlichkeit

zum leztenmaleerblien? Sollen alle die�e Schönheiten
, “in
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in unauf hörlihe Nacht �ur mich ver�inken ? Soll mein

Dur�t nah Erkenntniß nur geretzt, aber nie ge�tillet
werden? Nein, vor die�em traurigen Schik�ale darf
ih mich nicht fürchten. Meiner wartet ein höheres,
un�terbtlichesLeben. Da werden �ie neue, noh größere
Schaupläßze von Wundern vor mir erêf�nenz und ih
werde �ie mit ge�tärktenAugen, mit erhChetenGei�test
kräften betrachten. Die Ewigkeiti�t unbégränzt; das

Reich Gottes i�t unermeßlih ; und meine Fortdauer�oll
fein Ende nehmen. Was läßt michdas nichthoffen!

Izt genießeih das Vergnügen, das mir die Uns

ter�uchung der Wahrheit gewähret, Jch erblicks vort

ferne einigeSpuren, einigeStralen der�elben ; bin auf
dem Wege, ihr näher zu kommen, nnd �ie völligerzu
entdecken; und freue mih zum voraus auf die�en ent-

zäcfenden Augenblik. Aber, �oll ih dann, wenn ih
ihr am näch�ten gekommenbin, alle Hoffnung, �ie
wirklich zu erkennen , auf ewig verlieren? Aller Früchte
meines ange�trengten Nachdenkens, meines müh�amen
For�chens auf immer beraubet werden? Nein , ich bin

un�terblich ; meiner wartet ein hdheresLeben:da werde

ith die Wahrheit , die ih izt nur in der Dämmerung
erbli>e, in einem hellerenLichte �ehen, werde in ihe
Heiligthumdringen , und mich ihres Be�ißes auf ewig
ver�ichern.

Izt genießeih das Vergnügendes Wohlthuns,
Aber wie �elten kann ih es 0 genießen, wie ih es

wün�chte! Wie einge�chränkt�ind meine Kräfte und
mein Vermögen! Welche ganz andere Handlungendes
Wohlthuns kann ih mir denken, wün�che ich mir als
die hôch�te Glüf�eligkeit! Und �oll ih dann, wenn ih
die�es Vergnügen kaum geko�tet habe, aber doh des
Genu��es de��elben weit fähigergeworden bin , alle Mittel
und Kräfte dazu verlieren, und mich mit der trägen,
ohne Bewußt�eyn und Ab�icht, ohne Empfindungwir-

kenden Materie vermi�chen? Nein ich bin un�terblich;
Woßhlthun�oll und wird mein ewigesGe�chäffte�eyn z

1,Band, T meiner
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meiner wartet ein Zu�tand, wo ich die�er götclichen
Neigung freyer nachhängen, �ie völligerbefriedigen,
und weit mehr Freude und Seligkeit um mich her ver-

breiten kann,

Jzt genicßeih das Vergnügen der tugendhaften,
edlen Freund�chaft und Liebe. MNie erblikte ih ohne
innige tu�t den Freund, die Freundinn meines Herzens,
und jedeMittheilung un�rer Ein�ichten , un�rer Emp�in-
dungen , un�rer Leiden und un�rer Freuden Lerbindet

uns genauer, machet uns, eins dem andern, theurer
und unentbehrlicher. Und die�e edle Freund�chaft , die�e
tugendhafteLiebe, �ollte nur Augenbli>elang währen?

Sollte im Todeauf immer zer�tört werden? Nein, ih
bin un�terblich; meiner wartet ein Zu�tand, wo lauter

Liebe, und die rein�te Liebe herr�chet , wo die be�ten ,

tugendhafta�ten, gefühlvolle�tenMen�chen alle nur Ein

Herz und Eine Seele �ind,
Jzt genießeih das Vergnügen der Andacht ; das

erhaben�te, de��en der Men�ch fähig i�t. Mein Gei�t
erhebt �ich zu �einem Schöpfer und Vater, freuet �ich
�einer , beruhiget �h in ihm, fühlet �ie in �einer An-

betunggroß und glükflich,und �hmachtet nach näherer
Gemein�chaft mit ihm. Und die�es Vergnügen �ollte
mir dann entzogen werden, wenn ich den Werth de��el-
ben am be�ten fenne, und �eines vôölligernGenu��es am

fähig�ten geworden bin? Nein , ih bin un�terblich,
Nichts wird die innigen , �eligen Verhältni��e aufld�en „

in welchenih gegen meinen Schöpfer und Vater �tehe.
Ewig werde ih mich die�em vollkommen�ten We�en nä-

hern; ewig aus die�er uner�chöpflichenQuelle des Lichts
und des Lebens Erkenntniß und Glük�eligkeit �chöpfen.
__ Ja, genieße, o Men�ch, o Chri�t, genießealle die

un�chuldigen , edeln Vergnügungen und Freuden, die

dir hier vergönnet �ind; genieße �ie mit zufriedenem,
frohem Herzen; und laß dir den Genuß der�elben nicht
durch die Vor�tellung der ungewi��en , kurzen Dauer
verbittern. Du bi�t un�terblich; und auch deineVere
- gnü-
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gnúgungenund Freuden �ind un�terblich, Sie �înd die

Pfänder der reinern Vergnügungen, der hdhernFreu-
den, die in einer be��ern Welt auf dih warten; Vor-

{<hmakder größern, dauerhafternSeligkeit , die dir dort

bereitet i�t !

I�t die Lehre von un�rer Un�terblich?eit und von

einem künftigenVergeltungs�tande wichtig in Ab�icht
auf den Genuß der Freuden und Vergnügungendie�es
Lebens, �o i�t �ie nicht weniger wichtig in Ab�icht
auf die Leiden, welche da��elbe begleiten. Undin der

That, M. Th. Fr. , was �oll den Men�chen bey den

mannichfaltigenWiderwärtigkeitenund Leiden die�es Le-
bens trô�ten , was �oll ihn die�en geduldig und �tand-
haft ertragen lehren , wenn er feine be��ere Zukunft zu
erwarten hat ? Wenn er ohne Ab�icht, ohne Nuten
leidet, und zuleztunter �einen Leiden auf immer erliegt ?
Æenn �eine Leiden Endzweckeund niht Mittel zu hô-
hern Endzwecken�ind? So liegt ja das Gewicht des

Leidens ganz auf ihm; �o quälet ihn die Erinnerung aa

das Vergangene, das Gefühl des Gegenwärtigen„ die

Furcht vor dem bevor�teheuden Leiden. So wird er
�eines Lebens nie reht froh. Jeder Unfall, der ihm
begegnet, i�t wahres , bleibendes Unglük; jederSchmerz,
der ihn trifft, i�t für ihn uner�ezlih; jeder Schmerz,
der ihn naget , zieletblos auf Zerrüttung und Zer�td-
rung ab. Der Kelch des Leidens , der ihm daxrgereicht
wird , i� bitter; und nichts ver�üßrt ihm �eine Bitter-
feit. Es i�t nicht Heil�ame Arzney , es i�t niht Ge-

�undheit und Leben ; es �ind lauter Schmerzen und

Qualen , die er daraus trinket, Er leidet um zu lei-

denz; wird krank, um unter der La�t eines �techen, zer-
rütteten Körpers zu �eufzen ; wird arm und dürftig,
um die Bürde der Armuth und Dür ftigkeitzu tragen ;

findet lauter Hinderni��e und Schwierigkeitenauf �einem
Wege, um den�elben nicht ohne Sorgen und Beküm-

merni��)e fortzu�eken ; wird elend, um im Elende zu

ver�inken z �tirbt, um im Tode zu bleiben; Wie mü��en.
T2 ihn
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ihn da nicht �eine Leiden drücfen, und wie leiht, wie
bald werden �ie ihn nicht ganz niederdrúcfen !

Aber welch eine ganz andere Ge�talt gewinnen �ie
nicht, �obald uns die Hoffnung der Un�terblichkeit und
eines künftigenVergeltungs�tandes belebet! Nun �ind
Un�ere Leiden nicht Endzwecfe, �ondern nur Mittel zu
hôhern Endzwe>ken. Nun leiden wir nicht, um zu
leiden, �ondern, um durch Leiden gebt , gebe��ert und

grebererVollkommenheit fähig gemacht zu werden.

un trifft uns fein Uebel, das nicht ein�t Quelle des

Segens für uns werden ; kein Unglúk, das nicht un�er
Ve�tes befördern; kein Schmerz, der nicht Freude zur

Folgehaben könnte. Munverlierea wir nichts, wofür
wir nicht Er�az oder Schadloshaltung hoffen dürften.
Nun kann und wird uns jeder Pfad des Lebens, den

uns Gott gehenheißt, 6 fin�ter, �o rauh er auch �eyn
mag, zur Glük�eligkeit führen. Nun darf uns kein

Wider�tand , keine Gefahr, keine fehlge�chlageneHoff-
nung , keine Hinderni��e und Schwierigkeitendürfen
uns befremden und er�chre>ken: denn dies alles i�t dem

Stande der Erziehungund der Uebung, in welchem
wir leben, gemäß; und dies alles bringt uns un�erex
erhabenen Be�timmung näher. Nun ver�üßet und er-

leichtert uns die Aus�icht in die be��ere Welt jedes Lei-

den. Nun können wir uns �elb�t der Träb�alen rüh-
wen: �ie als Mittel un�rer Vollendung betrachten und

verehren;�e un�er.n himmli�chen Vater als Wohltha-
ton verdanken , und mit dem Apo�tel aus inniger Ueber-

zeugung �agen: Nein, das Leiden die�er Zeit, das

� furz i�, das i� nicht werth der Herrlichkeit
die ein�t an uns geoffenbaret werden �oll! Leiden
wiv mit Je�u, �o werden wir auch mit ihm herr-
�chen; �terben wir mit ihm, �o werden wir auch
mit ihmleben!

Und wenn nun endlich die Stunde un�ers Tedes

herannahet — und wie bald, wie unvermu:het kann

fienicht da �eyn! — Wenn al�o die Stunde un�ers
|

Todes
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Todes herannahet, wie wichtigmuß uns da nicht die

Lehrevon un�rer Un�terblichkeit und von einem künfti-
gen Vergeltungs�tande �eyn ! Sterben , und lauter
Nacht , undurchdrimgliche, unaufhörlicheNacht vor

�ich �ehen ; �terben , und alle �eine Fähigkeiten, alle �eine
Kräfte, alle �eine Güter und Be�ißungen, alle �eine
Vergnügungenund Freuden ganz und auf immer zu

verlieren; �terben, und �ih von �einen Freunden und

Geliebten auf ewig zu trennen ; �terben , und alles,
was man in �einem Leben gethan, erduldet , gelitten-

worinnen man �ich gebt , was man gelernt hat , ganz
fruchtlos und unbrauchbar zu wi��en; �terben , und der

gänzlichenVernichtung entgegen zu gehen, und nah
wenigenStunden oder Augenblicfennicht mehrzu �eyn,
und mit allen �einen Hoffnungenund Ausfichten ein

Raub des Grabes zu werden : welh ein trauriger
�chreklicher Zu�tand für den Men�chen „ der dann noh
zu denken und zu empfinden vermag!

O, wohl uns, M. Th. Fr.,- wohl uns, daß der

aufer�tandene Je�us dem Tode die�e fürchterlicheGe�talt
benommen „ daß er uns in der Zukunft enthúllet, und

eben und unvergänglichesWe�en ans Licht gebracht
hat! Ja, hoher, göttliher Glaube der Chri�ten -

Glaube der Un�terblichkeit , und eines be��ern ewigen
Lebens, du bringe�t Lichtin die Fin�terniß; du erhelle�t-

du ebene�t uns den dunkeln , rauhen Pfad des Todes ;

du flôße�t uns dann Tro�t und Hoffnungund Zuver�icht
ein, wenn uns jeder Tro�t zu verla��en und alle Hoff-
nung Thorheit zu �eyn �cheint. Von dir ge�tärkt,

können wir die�em Feinde getro�t entgegen gehen, kòn-
nen alle �eine Schrekni��e voll Muth bekämpfen und

be�iegen, und dürfen uns vor �einen Drohungen nicht.
fürchten. Hören wir doch un�ern Heiland , den Ueber-

winder des Todes und des Grabes , uns zurufen:
Jch bin die Aufer�tehung und das Leben: wer
an mich glaubet, der wird leben, ob er glei
flúurbe,und wer da lebetund glaubet an me3 De
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der wird nicht auf immer �terben. Nein , der

Tod i�t nicht das , was er zu �eyn �cheint; nicht Ver-

nichtung, nicht Ende meines Da�eyns, nicht Aufhd-
ren meines Lebens und meiner Wirk�amkeit ; nicht
uner�ezlicher Verlu�t alles de��en , was ih bin und

Habe und vermag. Nein, er i�t nur Verwandelung,
nur Uebergang in einen hôhern Zu�tand, nur Weg zu

größerer Volllommenheit und Glük�eligkeit. Nein ,

nur meine irrdi�he Hütte zerfälle in Staub ; mein

Gei�t kehret zu �einem Schöpfer und Vater zurük,
Und erwartet in der Gemein�chaft�eines Schöpfers
und Vaters Leben und Freude. Nein, die Nacht ,

die mih im Tode umgiebt, wird mih zu hellerem
Lichte; der Verlu�t des Sichtbaren und Vergänglichen
zum Ve�iiße des Un�ichtbaren und Unvergänglichen
führen. Meine edlern , gei�tigen Kräfte, meine innere

Vollkommenheit, die kann und wird kein Tod zer�id:
ren; und weder Tod noh Grab wird mir die Freun-
de, die Geliebten meines Herzens, mit welhen mich
Weisheit und- Tugend verbanden , auf immer vorent-

halten. Nein, ich gehe einem Zu�tande entgegen ,

wohin mich alle meine guten Ge�innungen und Tha-
ten begleiten, wo ich alle meine Fähigkeiten und

Kräfte be��er gebrauchen; wo ih immer mehr Gutes

thun und genießen; wv ih von Ewigkeit zu Ewigkeit
immer wei�er, immer tugendhafter, immer vollkomm-

ner und glük�eliger werden kann und foll! Und ich
follte mih äng�tlih vor dem Tode fürchten? Sollte
mich weigern, �einem Rufe zu folgen, da er mich zu
größererSeligkeitruft? Nein , �eine Ankunft �ey mir

die Ankunft eines Friedensboten;

; �eine Stimme die

Stimme eines Freundes , der mih meiner hôhern Be-

�timmungentgegen führt und mir den Eingang in mein

wahres , himmli�ches Vaterland öffnet!

So wiehtig, M. A. Z., i�t die dur<h Je�um geof-

fenbarte,ánd durch �eine Aufer�tehung von den Todten

feyerlih



der Lehrevon un�rer Un�terblichkeit. 295

feyerlichbe�tätigte Lehrevon un�rer Un�terblichkeit, und

von einem künftigenVergeltungs�tande; �o wichtigi�k
�ie für un�ern Ver�tand und für un�er Herz, �o wichtig
îm Genuß der Freudenund unter dem Druce des Leidens,
�o wichtigim Leben und im Sterben! Chri�ten , die ihr
heuteim heiligenAbendmahledas Andenken Je�u feyert,
und ihr alle, die ihr �eine Bekenner �czd, o freuet euh
des Chri�tenthums , das die�e Lehrenans Lichtgebracht
und außer Zweifelge�ezt hat! Erkennet, empfindet �ei-
nen ganzen Werth, �einen woblthätigenEinfluß in alle

eure Gedanken und Urtheile, Aus�ichten und Hoffaungen-
Dankêet Getr, danket �einem Sohne Je�u Chrifto , für
das helle Licht, das euch.erleuchtet, für die Gewißheit
die euch in den wichtig�ten Dingen berußiget. Haltet
fe�t an die�en göttlichenLehren; machet euh immer bez

kannter mitden�elben ; la��et �ie euerm Gei�te �tets gegen-

wärtig, la��et �ie eure be�tändigen Begleiterinnen und

Führerinnen �eyn. Denket , redet, lebet �tets als Men-

�chen, die ihrer Un�terblichkeitgewiß�ind, und die ewige
Vergeltungenerwarten.

Stärket euh auch hier bey dem Ti�che un�eres Herrn
in die�em �elizen Glauben „ in die�cn frommenund erhae
benen Ge�innungen. Voll Zuver�icht und Freudewollen

wir da einander zurufen: Wir �ind un�terblich, wir ge-
heneinem höôhern, be��ern Zu�tande entgegen ; �o gewiß
Je�us lebt , �o gewiß �ollen und werden auchwir leben»
bey ihm und mit ¿hm leben, ewig leben, uud in dee

Gemein�chaft �eines Lebens ewig glük�elig �eyn! Ja wir

�ind un�terblih , un�er wartet ewige Vergeltungenz-

die�er Gedanke �oll allem , was wir �ind und thun, mehre
Gewicht und Würde geben, und uns alles auf eine edo

lere, un�rer hôhernBe�timmung angeme��enere Art �eyæ
und thun la��en! Wir �ind un�terblich, un�er warten

eroigeVergeltungen: die�er Gedanke �o!l jederniedrigers
Begierde den Zugang zu un�ern Herzen ver�chließen»
uns gegen jede Verführung zur Sünde �hüßen, und

zu jeder guten, edlen That willig und ge�chiktmacentix
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Wir �ind un�terblich , un�er wartet ein be��eres höheres
Leben: die�er Gedanke �oll uns jedeFreude, die uns Gott

göônnet, ver�ü��en , und jedes Leiden , das er uns auflegt,
erträglichund leichtmachen! Wir �ind un�terblich, un�er
wartet ein be��eres ewigesLeben : von die�em trö�tlichen
Gedanken begleitet, von die�er herrlichenAus�icht er-

muntert , wollen wir den Pfad, der uns dahin führen
�oll, getro�t fortwandeln, �einer Be�chwerden nnd Un-

annehmlichkeitennicht achten , �einem Ende uner�chro-
>en entgegen �ehen; und wenn wir ein�t , heute oder

morgen , am Ziele�tehen , dann wollen wirnicht , gleich
den Ungläubigen, die keine Hoffoung haben , zittern
und zagen , �ondern auf Je�um , un�ern Vorgänger,
�ehen, und im Vertrauen auf �eine Verhei��ungen , voll

Zuver�icht und Freudigkeitins be��ere, ewige Leben hin-
ber gehen! Amen,
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